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Diss ale ene von BE —.— 
vielleicht auch nur wenig unterhaltend. Ich 
ſchrieb es um mein Herz zu erleichtern, ich 
ſchrieb es in den unglücklichſten Tagen mei⸗ 
nes Lebens. Der Verluſt einer Gattinn, 
die ich unſdusprechlich liebte, trieb mich 
fort in die Welt. Ich floh den Ort, wo 
ich meines Lebens Ruhe verlohr, und En⸗ 
gel ihre Schweſter wieder zu ſich nahmen. 
Ach! den Ort konnte ich fliehen, aber das 
Bild meiner Friederike folgt mir uͤherall, 
und nur dem Tode gebe ich es zuruck, wenn 
er mir einſt das Original wieder giebt. 
Es iſt mir Beduͤrfniß geworden, im ⸗ 
mer bon ihr zu ſprechen, und immer an 
fie zu denken. Der Wunſch, meinen Kum 
mer zu mildern, gab mir die Feder in die 
1 N eg das Bild meiner ge⸗ 
de ee liebten 
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liebten Gattin ſchwebt vor mir auf dem 
Papiere, ich weiß nicht mehr was ich ſchrei⸗ 
ben wollte, ich ſche nur ſie, juod ſchreibe 
von ihr! 

Gute Menſchen! die ihr zuweilen ſauf⸗ 
te Thränen i in meinen Schauſpielen vergoſ⸗ 
ſen habt, wenn ich ein kleines Verdienſt 
um euch mir erwarb, ſo lohnt mir das jezt 
durch eine Thraͤne um meine gute Friederi⸗ 
ke! oder wenigſtens ſcheltet nicht, wenn 
ihr dieß kleine Buch in die Hand nehmt, 
und nicht darinn findet, was ihr ſucht. 
Laßt mich von ihr reden! recht viel von ihr 
reden und erzaͤhlen! ſeht nicht ſcheel drein, 
wenn jeder, auch der entfernteſte Gegen⸗ 
ſtand, mich, Gott weiß wie! immer wie⸗ 
der zu meinem Weibe fuͤhrt. Gott behuͤte 
euch alle fuͤr einem ſolchen Verluſt! kommt 
es aber mit euch auch einmal dahin, ſo ſollt 
ihr mich . 
ne des Mitleids bitten⸗ 

Jeder Gatte ab diele Die 
blicke ſeine geliebte Gattinn noch beſizt, der 
druͤcke ſie herzlich an feine Bruſt wenn er 

dieſes 
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düst lieſt, und danke Gott dafuͤr! von 
ihm verlange ich nur Rührung, nicht Thrä- 
nen. — Aber ihr, die ein gleiches Schick⸗ 
ſal naher an mich kettet, ihr, die ihr Mann 
oder Weib verlohrt, vor kurz oder lang, und 
euren Verluſt noch nicht vergeſſen habt, o 
laßt uns zuſammen weinen! wir ſind Ge⸗ 
ſchwiſter! euch mache ich keine Entſchuldi⸗ 
gung, daß ich ein Buch ſchrieb, einzig fuͤr 
mich ſelbſt, für mein wundes Herz und 
fuͤr ein paar Freunde 

Ich wollte meiner Frieder ike ein Dent, 
mal errichten, ſo gut ich kann, aber nicht 
in dieſem Buche, jezt kann ich noch nicht. 
Ich will einſt die Geſchichte unſerer Liebe 
und Ehe ſchreiben. Welch ein ſchoͤneres 
Denkmal fuͤr die ſchoͤnſte Seele, als das 
Wegnehmen der beſcheidenen Hülle von 
allen ihren Tugenden. Sie war ſo ſehr, 
ſo unausſprechlich gut, nicht nach Grund: 
ſaͤtzen / ſondern ſie meynte, es koͤnne nicht 
anders ſeyn. Ihre Empfindungen waren 
immer edel, denn es war kein Plaͤtzgen in 
ice Herzen, eine wiede Empfindung zu 
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groͤßten Schatz verlohren, als ichmeine Ge⸗ 
ſundheit einbuͤßte — ich habe mich geirrt. 
von 1788, habe ich ſtille häusliche Freuden 
an der Seite meines Weibes genoſſen, die 
kein Gold und kein Ordensband zu kaufen 
vermag. Um meinetwillen mied ſie alle 
Geſellſchaften, um meinetwillen genoß fie 
keine Luſtbarkeit, und schloß ich mit mir in 
mein Krankenzimmer, und rechnete es mir 
nie als Opfer an. Ich war aber auch ſo 
gluͤcklich, wenn nur einen Augenblick Küng 


mein Koͤrper von Schmerzen frey, und mei⸗ 


ne Seele heiter war; ich fühlte ſo innig, daß 
nur eheliches Glück das einzige wahre Glück 
ſey ! ihr Kuß, ihr Haͤndedruck, wuͤrzte mir 
meine elende Gruͤtze und meine Pflaumen. 
So hat ſie redlich bey mir ausgehalten, 
als mich oft Alles verließ; und nun, da ich 
wieder ein, leidliches Daſeyn mit mir herum⸗ 
ſchleppe, nun hat ſie mich verlaſſen!— War 


es vielleicht nur ein guter Geiſt, zu meiner 


Rettung geſandt? der ſein Geſchaͤft voll. 
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gen zuruͤckkehrte? war es mein Schutzgeiſte 
der nur eine liebliche irrdiſche Geſtalt an⸗ 
nahm? ſchwebt er jezt unſichtbar um mich? 
wird er ſich einſt wieder mit mir vereini⸗ 
gen? — o ſüͤße Schwaͤrmerey! verlaß 
mich nicht! du biſt ein Geſchenk des Him⸗ 
mels und Balſam fir meine Wunden! — 
Ich weiß nicht, wie ich das nennen 
fon, was ich da geſchrieben habe. Es ſollte 
eine Vorrede werden; aber. ich ſehe wohl, 
es iſt keine Vorrede. Das iſt auch im 
Grunde einerley. Sey es was es wolle, 
wenn es nur von Friederiken handelt! — 
Eigentlich habe ich darinn ſagen wol⸗ 
len, was es mit meiner Winterflucht fuͤr 
eine Bewandniß hatte, und was der Leſer 
in dieſem Buche erwarten darf. Eine Reiſe 
nach Paris, und doch ſo unaͤhnlich einer 
Reiſebeſchreibung; denn was ich uͤberall 


ſah, war mein geliebtes, verlohrnes Weib! 


daher iſt fie es auch ron der ich überall 

ſpreche. 
Ich habe in Paris eine Zeitlang ger 
wohnt, aber ich weiß von Paris blutwenig. 
Auch 


VIII 


Auch wäre es überflͤſſig / viel oder wenig 
daruͤber zu ſagen, da unſer Liebling Schulz 
dieſen Gegenſtand erſchoͤpft hat. Was mir 
ſo aufſtieß, habe ich in Form eines Tage⸗ 
huchs niedergeſchrieben. O es hat mir fro⸗ 
he Stunden gemacht! es hat mir oft Thraͤ⸗ 
nen gegeben, wenn ich dieſe wohlthaͤtige 
Auelle vertrocknet glaubte. Wenn ich mich 
zum Schreiben niederſezte, ſo konnte ich 
wieder weinen. Der Zweck dieſes Buches 
iſt erreicht, es hat meine Berzmeiflung in 
nn verwandelt. ae ne 
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Ihr ihm ein verwachf’nes Herz. 
Buͤrger. 


Hs im entwichnen Sommer meine Kraͤnk⸗ 
lichkeit mich zum zweytenmale zu den wohl⸗ 
thaͤtigen Quellen von Pyrmont fuͤhrte, da ließ 
ich meine theure Gattinn, welche bereits eine 
fuͤnfmonatliche Burde trug, in Weimar zu⸗ 
ruͤck. Jeder ihrer Briefe — ſie ſchrieb mir 
wöchentlich zweymal und ich ihr viermal — 
jeder ihrer Briefe enthielt frohe, beruhigende 
Nachrichten. Sie war geſund, helter, und 
hatte keinen andern Wunſch, als nur mich 
bald wieder in ihre Arme zu ſchließen. Wie 
herzlich theilte ich dieſen Wunſch mit ihr! wie 
haſtig entſchluͤpfte ich endlich dem medieiniſchen | 
Jothe, und flog an ihr Herz! es war im An⸗ 
fang des Septembers. In Gotha trafen wir 
uns, ſie war mir bis dahin entgegen gefah⸗ 
ren. Unſer Wiederſehn, unſere erſte Umar⸗ 
in A 2 mung 
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mung, das Plaͤtzgen vor dem Gaſthofe zum 
Mohren, wo dieß geſchah; meine Freude uͤber 
ihr bluͤhendes Ausſehn, ihre vollen Wangen; 
uͤber die Heiterkeit die aus ihren Augen blitz⸗ 
te — ach! alles das, fo gern meine Phan. 
taſie dabey verweilt, ſo raſch und lebhaft fie 
mir jene ſuͤßen Bilder hinzaubert, ſo traͤge 
und unbehuͤlflich iſt meine Sprache, die lieb⸗ 
lichen Züge aufzuhaſchen, und fo wieder zu 
geben, wie ſie da vor meinem ei 2 
ſtehn. n 
Noch zwey Monate verfloſſen. Ohne 
Bangigkeit ſahen wir dem nahen Zeitpunkt 
entgegen, der ein neues Pfand der Liebe uns 
geben ſollte. Ich that Alles was in meinen 
Kräften ſtand, um die Gefahr dieſes Augen ⸗ 
blicks zu mindern. Der ſchoͤne Herbſt be⸗ 
guͤnſtigte meine Abſichten. Oft zog ich mit 
fanfter Gewalt meine zuweilen ein wenig phleg⸗ 
matiſche Friederike aus dem Zimmer, um 
einen 
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einen Spaziergang mit mir in dem herrlichen 
Park bey Weimar zu machen. Sie liebte die⸗ 
ſen reizenden Aufenthalt, ſie gieng gern dahin. 
Da find wir faſt täglich Arm in Arm herum» 
gewandelt, da haben wir geſchwatzt, Schloͤſ⸗ 
ſer in die Luft gebaut, die Zukunft errathen, 
die Vergangenheit gemuſtert und die Gegen⸗ 
wart genoſſen. Oder wir kosten mit unſern 
abweſenden Freunden, dachten und erriethen, 
was fie wohl in dieſem Augenblicke thaͤten und 
trieben, was und wann ſie uns ſchreiben, wo 
und wann wir ſie wieder ſehen würden. Dort 
in der Huͤtte von Baumrinden, dort am Waſ⸗ 
ſerfall, dann oben auf dem Berge, wo die 
drey Saͤulen ſtehn, und weiter hin, wo man 
die Wieſe im Thale wie eine Schaubuͤhne uͤber⸗ 
ſieht — o! moͤge jeder ſchoͤne Morgen den 
erquickendſten Thau auf euch herabtraͤufeln, 
ihr Blumen und Baͤume! die ihr Zeugen mei⸗ 
nes Gluͤckes waret! wachſe friſch und luſtig 
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du gruͤner Raſen, den der Fuß meiner Gat⸗ 
tin betrat, wo mein Wilhelm Burzelbaͤume 
vor uns herſchlug, und meine Friederike ld 
chelnd ihm nachſah, wenn der kleine Hund die 
ungewöhnliche Geſtalt mit komiſchem Eifer 
anbellte. Nie wird ein glͤcklicheres . 88 
betretem reizender Garten! 

Oft fuhren wir auch nach Belvedere ober 
Tieffurth, Luſtſchloͤſſer bey Weimar. Dort 
ſetzten wir uns ins Grüne unter die Baͤume, 
und aſſen eine friſche Milch, und meine Frie⸗ 
derike freute ſich, daß es noch fo warm fer) hier 
zu Lande, und daß man im October noch den 
Schatten ſuchen muͤſſe, wenn man bey uns 
den Ofen ſucht. Die kleinen Ausfahrten be⸗ 
kamen ihr immer ſo wohl, alles war Bee 
und gut. 

Noch vier Wochen vor ihrer Niederkunft 
nahm ich ſie mit auf die Leipziger Meſſe. Nie 
habe ich fie muuterer geſehen als damals, Als 
e wir 
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wir wieder nach Hauſe fuhren, verſicherte fie 
mich, ſie ſey in ihrem Leben nicht ſo vergnuͤgt 
geweſen. — O welche gröffere Wolluſt giebt 
es auf ber Welt! als die, der Geliebten eine 
Freude zu machen! — 

Ss ruͤckte unter ſteten Ergoͤtzungen und 
Abwechſelungen der Augenblick heran, den zu 
fuͤrchten wir weit entfernt waren. Meine 
Frau genoß einer ununterbrochenen Geſund⸗ 
heit, ihre einzige Arzeney waren Erdbeeren, 
und ſeit ihrem Aufenthalte in Weimar hatte 
ſie die Apotheke nicht um einen Dreyer be⸗ 
reichert. 5 

Die erſeufgze Stunde kam endlich. Am 
ten November wurde meine geliebte Gattinn 
des Morgens früh, gluͤcklich und leicht von 
einer Tochter entbunden. Sie beſand ſich in 
den erſten drey Tagen außerordentlich wohl, 
war munter und vergnuͤgt, ſcherzte „lachte, 
lobte die Hebamme; berſicherte, ein ſolches 
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Wochenbette ſey nur Spas, ſie habe ſich noch 
nie ſo wohl befunden, habe noch nie gleich in 
den erſten Tagen nach ihrer Niederkunft Luſt 
zum Eſſen gehabt, kurz! der Berg ſchien uͤber⸗ 
ſtiegen, die kleine Wolke, die den Horizont 
vor uns getruͤbt hatte, war uͤber uns hinge. 
zogen, ſo waͤhnten wir — ach! und wer war 
froher als ich! die ganze Schöpfung war mein 
und ich war Koͤnig dacinn. Ich ahndete nicht, 
daß es die letzten frohen Tage meines Lebens 
waͤren! en er 
Am aqten war ſie krank. Wir ſchoben die 
Schuld auf das gewohnliche Milch fieber und 
blieben ruhig. Die Natur erleichterte ſich auf 
verſchledenen Wegen. Am Isten war ſie wie⸗ 
der recht wohl. Noch ſehe ich ſie, wie ich 
des Morgens fruͤh um fünf Uhr leiſe in ihr 
Zimmer trat, und ein wenig beſorgt nach ih⸗ 
rem Bette hinſchielte, weil ich ſie Abends vor⸗ 
her verdruͤßlich und leidend verlaſſen hatte. 

Sie 
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Sie ſtreckte mir laͤchelnd beyde Arme entgegen, 
und richtete ſich auf. O ſeliger Augenblick! — 
ich las ihr nachher eine Scene aus einem 
Schauſpiele vor, das ich eben unter der Feder 
hatte, denn ihr Lob oder Tadel, ihr unver⸗ 
ner Arbeiten. Was ihrem Auge feine Thrä⸗ 
ne entlockte, das ſtrich ich weg. Ach! weſ⸗ 
ſen Gefuͤhl wird in Zukunft mich leiten! mein 
Genius hat mich verlaſſen, und mein Feuer 
iſt verlofchen! — na 
Sie hoͤrte auch an dieſem Morgen mir 
gern zu wie immer, ſie ſprach daruͤber wie 
ſonſt, ihr Geiſt war vollig heiter und unbe, 
woͤlkt. Ach! ich werde das Stuͤck, zu wel⸗ 
chem dieſe Scene gehoͤrt, wohl nie vollenden! 
ich erſchrecke wenn mir das Blatt in die Hand 
fänt, ich fürchte mich dafür, es kommt mir 
vor, als ſey es ein Verbrechen, weiter daran 
zu ſcheeiben, auch koͤnnte ich es nicht fuͤr alle 

A 5 Schaͤtze 
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Schaͤtze ber Welt! da wo ich zu leſen aufhoͤr⸗ 
te, wo fie mir freundlich zunichte, wie koͤnnte 
ich da fortfahren! was konnte ich da anders 
benken, als ihr letztes freunbliches Nicken! — 
Am 18ten klagte fie über große Mattig⸗ 
keit. Von biefem Tage an verſchlimmerte fich 
ihr Zuſtaud. Ich fing an ängſtlich zu wer⸗ 
den, und bat meinen alten Univerfirätgfreund, 
den Hofmedicus Hufeland, auch mit gutem 
Rath beyzuſtehn, da bis jezt der Herr Berg⸗ 
rath Buchholz allein unſer Hausarzt geweſen 
war. Die Krankhelt gieng aus den erſten 
Wegen in die zweyten, das Fieber wurde im⸗ 
mer heftiger, die Mattigkeit immer großer, fie 
phautaſirte ſehr oft. So krochen drey ewig 
lange Tage, mit meiner Augft Habe, ins 

Meer ber Zeit hinab. j 
Am 20ſten fuhr ich des Morgens fruͤh 
nach Jeno, um ben beruͤhmten Hofrath Stark 
herber zu holen; denn * groß auch mein Zu⸗ 
trauen 
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trauen zu den beyden braven Aerzten war, die 
ich zugleich unter meine Freunde zaͤhlen darf; 

ſo glaubte ich doch nichts vernachlaͤſtgen u 
duͤrfen, was meine theure Gattinn zu retten, 
und mich zu beruhigen im Stande ſey. Ich 
litt auf dieſem Wege ſchreckliche Angſt, meine 
Phantaſie arbeitete fürchterlich, und peinigte 
mich mit trüben Bildern der Zukunft, die lei⸗ 

der! nun in Wuͤrklichkeit übergegangen find. 

Herr Hofrath Stark war ſo guͤtig, gleich 

mit mir zu kommen, in fünf Stunden wär 

ich hin und her gefahren. Er fand meine 
Frau fehr krank, aber noch lange nicht ohne 

alle Hoffnung, und ich holte zum Erſtenmale 

wieder freper Athem. Ausleerende und 
Schweistreibende Mittel wurden vereinigk. 

Mein armes, krankes Weibgen war fezt ſehr 

“eigenfinnig und muͤrriſch. Sie wollte ſich, 
zum Bepſpiel, die kavements die man ihr ver⸗ 
ordnet hatte, von Niemand ſonſt beybringen 

“ | laffen 
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laſſen als von mir; ich that es alſo zum erſten⸗ 
male in meinem Leben mit zitternden Haͤnden, 
Hofrath Stark gab mir einige Anweiſung da⸗ 
zu, die Liebe that das uͤbrige, es gieng recht 
gut, meine Frau kuͤßte mich zaͤrtlich dafuͤr. 
Seitdem that ich es immer. O wie leicht 
wird der Liebe Alles! Ich hoffe nicht, daß 
jemand bey dieſer Stelle ſpotten wird. Wer 
anders als gutmütbig druͤber laͤcheln koͤnnte, 
den wuͤrde ich bitter belachen, und fuͤr ihn 
wurden dieſe Blaͤtter nicht geschrieben 

An dieſem Tage wurde Menſchenbaß 
und Reue aufgefuͤhrt. Naturlich verließ ich 
das Bett meiner Frau nicht, aber ich kann 
nicht umhin, eines Zuges zu erwaͤhnen, der 
mir Freude gemacht hat. Es waren nemlich 
wohl achtzig Studenten aus Jena heruͤber ges 
kommen, um das Stück zu ſehn. Sie pfle⸗ 
gen dann gewoͤhnlich nach dem Schauſpiel ſich 


noch einige Stunden luſtig zu machen, und 
| 4 
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ſodann gegen Mitternacht, nicht ohne Laͤrmen, 
Schreyen und Klatſchen wieder abzuziehn. 
Ihr Rückweg führe fie durch die Straße wel · 
che ich bewohnte; aber in dieſer Nacht zogen 
fie alle einen andern Weg durch entfernte Straſ⸗ 
ſen, kein einziger Wagen oder Pferd paffirte 
meine Wohnung, um die Ruhe meiner kran⸗ 
ken Frau nicht zu ſtoͤren. Ich erzaͤhlte es mei⸗ 
ner Friederike am andern Morgen, ſie ſchien 
ſich druͤber zu freuen, und ich danke dieſen x 
Herren hier oͤffentlich für ihre m Ge 
faͤlligkeit. 
Am zıften und 22ſten blieb es mit mei 
ner Frau wie es war. Ich ſchickte jeden Mor⸗ 
gen einen Expreſſen an den Hofrath Stark, 

mit dem Bericht, wie die Kranke ſich befinde. 
Ich kam wenig von ihrem Lager. Sie ſelbſt 
ſchien nicht zu fuͤrchten, daß fie ſterben werde. 
Aber als ich ſie einmal umarmte, und meine 
Wange an der ihrigen lag, da konnte ich mel 
ne 
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ne Thraͤnen nicht verſchlucken, ich fieng heftig 
an zu weinen, und da ſchien auch ſie einen 
Augenblick lang eine aͤngſtliche Beſorgniß zu 
aͤußern, die aber gleich wieder verſchwand, 
als ich meine Augen geſchwind trocknete, und 
Hoffnung und Heiterkeit log. Gewohnlich 
war fle nicht bey ſich, und phantaſtrte viel 
Doch wenn ſte zu ſich kam, hatte ſie am lieb⸗ 
ſten mich an ihrem Bette. 
Am egſten war ſte ruhiger und beſſer, ER 
ches auch mir eine große Erleichterung gab. 
Ich gieng mit feohen Hoffnungen zu Bette, 
und ſchlief nach langer Zeit einmal wieder ſanft 
ein. Aber am 24fſten, um halb vier Uhr des 
Morgens, weckte mich das Kammermaͤdgen, 
mit der Nachricht, meine Frau ſey ſehr ſchiecht. g 
Ach Gott! mit welchem ſchrecklichen Gefuͤhl 
ſprang ich aus dem Bette, und ſtürzte zu ihr 
hinuͤber! Ich fand-fie außerſt unruhig, -fie 
klagte über Schmerzen in der Herzgrube, auf 
der 
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der Bruſt, im Kreuz, und beſonders in der 

g rechten Seite, in der Gegend wo die Lunge 
liegt. Dabey hatte ſie einen ſehr kurzen Athem 
und rothe Backen. Schon ſeit einigen Tagen 
hatte ich dieſes Symptom öfter bemerkt f und 
meine Beforgniffe darüber geäußert, war aber 
immer vertroͤſtet worden. . 


Ich zitert, daß ich mich kaum auf den 
Süßen Halten konnte, denn ich glaubte das 
ſep ihre letzte Stunde, und wußte nicht wie 
ich helfen ſollte. Bey mir war Niemand als 
das Kammermaͤdgen und die Waͤrterin. Ich 
ſchickte zu dem Herrn Bergrath Buchholz, er 
war auch ſo guͤtig gleich ſelbſt zu kemmen. 
Bald eilten auch meine Mutter, und die Frau 
Profeſſorinu Muſaͤus herbey. Die Kranke 
wunde mit Flanell am ganzen Korper gerieben, 

beſonders die ſchmerzhaften Stellen, Blaſen, 
pflaſter gelegt, u. ſ. w. Bald fand fie ſich 
er leich 
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erleichtert, die Schmerzen vergingen, fe wur⸗ 
* ruhiger. R Ei 
Ach! wie iſt in diefen bangen Stunden 
mein armes Herz zwiſchen Furcht und Hoffe 
nung herumgeworfen worden! doch dachte 
ich mit den unerfeglichen Verluſt, der mich 
bedrohte, noch immer nicht als moͤglich. Es 
war mir immer, als fluͤſterte eine leiſe Stim⸗ 
me mir zu: es kann nicht ſeyn! das Unglück 
waͤre allzugroß! das Schickſal wird nicht 
mehr dir auflegen, als du zu tragen vermagſt, 
wird bir lieber aue deine Kinder, und Alles 
was du haſt nehmen, nur nicht dein Weib! 
ach! wenn man ſo mit dem Schickfal handeln, 
wenn man dem Tode ſeine Opfer abkaufen 
oder austauſchen duͤrfte! — Hr she 
Die Aerzte hofften auf den Ausbruch eines 


Frieſels. Ich bekuckte mein liebes Weib alle 


Minuten, ob noch kein Frieſel ſich zeigen 
wolle? und ſtehe da! Mittags fand ich, nach 
a oft 
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oft wiederholten Beſichtigungen, das Frieſel 
ſey da! — O meine Freude bey diefer Ente 
deckung war unbeſchreiblich! ich lief gleich 
ſelbſt zu beyden Aerzten, und erzaͤhlte es ihn en 
und weinte dabey wie ein Kind. Sie theil⸗ 
ten meine frohen Hoffnungen, und befahlen 
nun um Gottes willen die Kranke nicht aus 
dem Bette zu laſſen, denn fie ließ ſich vorher 
oft in ein friſches Bett bringen, fie war eigen 
finnig in dieſem Punkte, und ſchwer davon 
abzuhalten. Ich wich alſo nun gar nicht mehr 
von ihr, weil ſie mir zu Uebe doch Alles that; 
wenn ich fie recht zärtlich bat, fo ließ ſie ſich 
Alles gefallen, ihre Liebe war ſtaͤrker als ihre 
Krankheit. Die Nacht legte ich mich zwar 
nieder, aber unausgeklelder, und die Frau 
Profeſſorinn Muſaͤus, die auch hier ſich als 
eine treue biedere Freundinn bewieß, blieb bey 
ihr / und ich harte befohlen, ſobald fie unru⸗ 
hig werde, mich ſogleich zu wecken 
11 2 Um 
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Un fünf Uhr ſtand ich auf. Man gab 
mir die frohe Nachricht, die Kranke habe die 
ganze Nacht ruhig zugebracht. So fand ich 
fie auch, als ich ihr meinen Morgenkuß und 
Gruß brachte / und meine füßen Hoffnungen 
wurden immer lebendiger. 

Da ſie ſich ſo wohl beſand, ſo gieng die 
Gaus Profeſſoriun Muſaͤus auch früh nach 
Hauſe, und ich zuͤndete wohlgemuth meine 
Morgenpfeiffe an, und gieng ein wenig im 
Nebenzimmer auf und nieder, um der Kran⸗ 
ken durch den Rauch nicht beſchwerlich zu fal⸗ 
ken. Plotzlich tritt das Kammermaͤdchen her⸗ 
ein, und haͤlt in der Hand ein Schnupftuch 
voll Blut, welches meine arme Friederike 
eben ausgeworfen hatte. Gott! welch ein 
neuer Schrecken! ich eilte zu ihr, ſie hatte einen 
kurzen Huſten, und warf immer von Zeit zu Zeit 
blutigen Schleim aus. Ueber Hals und Kopf 
eilte ich zum Arzt, er verordnete etwas beru⸗ 

higen⸗ 
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higendes, ich brachte es ihr, der Huſten ſeillte 
ſich wieder, fie fieng an zu ſchlummern. 
Meine Kraͤfte waren ſehr erſchoͤpft. Die 
Morgenſonne beſchien den Erker mir gegen⸗ 
über; die Luft war warm, der Himmel heiter. 
Ich beſchloß den Schlummer meiner geliebten 
Gattinn zu nutzen, und ein wenig binaug ins 
Freye zu gehn. Ich waͤhlte den Weg nach, 
Belvedere. Koͤnnte ich Alles befchreiben, 
was ich auf dieſem Wege gedacht, empfunden, 
gebetet, gefürchtet und gehofft habe, es müßte, 
ein dickes Buch werden. Sollte das nicht 
auch ein Beweiß ſeyn fuͤr die Fortdauer un⸗ 
ſerer Seele, daß unſere Empfindungen keine 


Jeit beduͤrfen? daß das vollſte Maas derſel⸗ 


ben über einen einzigen Augenblick ausge. 
ſchuͤttet werden kann? daß der Menſch nicht 
ſagen darf: „in fo und fo vielen Minuten ver⸗ 
„mag ich ſo und fo viel zu empfinden; “ ſon⸗ 
dern daß Menſchenalter ſich zuſammenpreſſen 
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in Ein blitzſchnelles Gefühl, und doch fo deut⸗ 
lich, ſo beſtimmt und gegenwaͤrtig. Was iſt 
denn das in uns, das weder Raum noch Zeit 
bedarf, um allumfaſſend und gewaltig zu 
wuͤrken? iſt es nicht ein Geiſt - 
Maͤchtig iſt der Reiz der Natur! ſelbſt an 
dieſem ſchrecklichen Tage wuͤrkte ihr Zauber 
auf meine Sinne, und ſchlaͤferte endlich meine 
Angſt ein. Der heitere warme Sonnenſchein 
geſellte ſich zu dem, was er in meinem Buſen 
ihm gleichartig fand, zu der Hoffnung! er 
entfaltete fie gleichfam, und fie erhob ſich über 
den Wirrwarr der uͤbrigen Gefuͤhle, und ragte 
hervor. „Ach“ ſagte ich plotzlich laut — 
mir war als ob ich laut ſprechen müßte — 
ves kann noch Alles gut werden!“ und ſiehe 
da, von dieſem Augenblicke an verwaltete 
meine Phantaſte ihr wohlthaͤtiges Amt. Ich 
ſah meine Friederike geſund; ich ſah fie wie⸗ 
der im Zimmer auf und nieder wanken, nur 


noch 
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noch en wenig matt; ich unterſtuͤtzte fie, ich 
führte fie ſpazieren, ich gab ihr alten Rhein. 
wein zu ſchlurfen, und nachdem ich ſie ſo 
nach und nach ganz wieder bergeſtellt hatte, 
ſo dachte ich mir auch ein Feſt aus, um ihre 
Geneſung zu feyern. Der aͤlteſte Bube ſollte 
ein Gedicht auswendig lernen, und ein paar 
Waiſenkinder wollte ich kleiden, und eine kleine 
frohe Geſellſchaft zufammen bitten; wenn wir 
dann bey Tifche ſaͤß en, ſollte plöglich im Ne⸗ 
benzimmer eine Muſik ertoͤnen! Herr Gott dich 
loben wir! da follten die Pauken drein wir⸗ 
beln! und wir wollten die vollen Glaͤſer in 
die Hoͤhe heben, ich meinen Arm um den 
Nacken meines Weibes geſchlungen, und ſo 
wollten wir fingen: Herr Gott dich loben wir! 
Liebe, wohlthaͤtige Phantaſie! du haft in 
jenem Augenblicke mich ſo gluͤcklich gemacht! 
du reichteſt mir den Becher der Staͤrkung zu 

neuen Leiden. 
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So war ich unvermerkt bis nach dem 
Luſtſchloß Belvedere gegangen, welches eine 
halbe Stunde von Welmar liegt. Ich kaufte 
fuͤr mein krankes Weibgen einen Strauß Blu⸗ 
men, und einen Reſenſtock im Topfe, denn fie 
war immer eine große Blumenfreundinn. 
Den Strauß nahm ich ſelbſt mit nach Hauſe. 
s ich kam, es wur halb ges Uhr, ſchlum⸗ 
mekte ſte noch, und hatte die hanze Zeit hin⸗ 
durch nicht gehuftet." Um zwey Uhr erwachte 
fie, ich brachte iht die Blumen, ie freute ſich 
druͤber, aber nur einen Augenblick lang, deun 
gewohnlich war ihr Alles ſehr gleichguͤltig; 
auch ihren kleinen Lieblingshund hatte ſie ſeit 
einigen Tagen gar nicht zu ſehen, oder auf dem 
Bette zu haben verlangt. Das Frieſel war 
indeſſen keinesweges zurückgetreten, und alfe 
lebte auch immer meine Hoffnung noch. Aber 
Nachmittags fieng der Bluthuſten von neuem 
au, und dauerte er und heftig. Gegen 

Abend 
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Abend ließ er zwar etwas nach, aber ſie lag 
roͤchelnd, ſehr ſchwer Athem ziehend, und 
kannte ſelten jemand. Man ſetzte ihr Blut⸗ 
igel unter die rechte Bruſt — fie ſchien es gar 
nicht zu fühlen. Man brachte mir von Bel⸗ 
vedere den bluͤhenden Roſenſtock, ich trug ihn 
hinein zu ihr und hielt ihn ihr hin — ſie 
ſchien es gar nicht zu bemerken. Von mei⸗ 
nem Zuſtande ſchweige ich, es waͤre Wa 
ihn zu beſch reiben. a 1 
5 Gegen zehn Uhr lag ſie in den ar Zuͤ⸗ 
gen, röͤchelte ſtaͤrker, das Auge war gebro⸗ 
chen, und, wie auch die Aerzte eingeſtanden, 
alle Kennzeichen des nahen Todes vorhanden. 
Man bat mich, ſie nicht ſterben zu ſehn; man 
erinnerte mich, daß ich die Erhaltung meines 
Lebens meinen Kindern ſchuldig ſey. Ich 
war ſo betaͤubt, daß ich ſelbſt nicht wußte was 
ich that. Ich nahm Abſchied von meiner 
Grau, die mich weber hoͤrte noch ſah. Nur 
B 4 als 
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als ich mich außer mir über fie warf, und 
meine brennenden Lippen auf ihren kalten 
Mund druͤckte, da ſchien fie auf einen Augen⸗ 
blick zu ſich zu ſommen, und erwiederte meinen 
Kuß ganz ſchwach, und kaum fühlbar, Dieſes 
letzte Zeichen ihrer Llebe gab mir plotzlich 
Thraͤnen, ich weinte nun heftig, deckte ſte noch 
einmal mit meinen Kuͤſſen und ſtuͤrzte aus 
dem Zimmer, in der traurigen Ueberzeugung, 
das ſey der letzte Kuß meiner unausſpeech lich 
geliebten Gattin geweſen. 

Man wollte, ich ſollte das Haus ah, 
ſen, aber das konnte ich nicht. Ich begab 
mich auf ein anderes Zimmer, und warf mich 
aufs Bett, und durchwachte die ſchrecklichſte 
Nacht meines Lebens! Bey meiner Briederike 
hatte ich meine Mutter gelaſſen. 

Wenn ich dieſe lange, ſchaudervolle Nacht 
beſchreiben koͤnnte! Jeden Augenblick erwar⸗ 
tete ich die Todes botſchaft. So oft ich die 
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Thür des Krankenzimmers gehen, ober nur 
einen leiſen Tritt hörte, fo oft ‚glaubte ich, 
das Herz werde mir die Bruſt durchſchlagen, 
und die Angſt laͤhmte alle meine Glieder. Um 
Mitternacht matti, hoͤrte i in der ‚Küche, 
ſchon sed! well die Wachenden ſonſt 0 an 
nicht Kaffee zu trinken pflegten. 1 
77 10 
Tauſendmal war ich 8 Begriff An 
di vaar Zummer, die uns trennten, hinzu 
gehn, und ſelbſt zu ſehn, wie es ſtehe; aber 
immer hielt mich die Augſt zurück, und die 
Faurcht, ihren entfelten deichnam i und 
leite Par er mir, dle u ich a 3 
ganz durch die ſchrecklichſte Gewißheit. So 
blieb ich immer wieder auf meinem Bette lies 
gen, und ſtand Quaalen der Holle aus. Nein, 
warlich! einem Verbrecher, der den andern 
8 D 5 Mor⸗ 
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Morgen zum Tode brd werden von; kann 
nich ſchrecklcher zu Muthe ſeyn! 


Doch gab es auch noch Augenblicke wo 


ich hoffte. Einigemal drohte mein Nach‘ 
lämphen zu verloͤſchen, und flammte doch her⸗ 
nach wieder hell auf. Das ſchien mir ein 
Bild des Lebens. Auch das Leben meiner 


kheuren Gattinn konnte wieder aufflammen, 


a dieſes Lämpgen. 

Es hatte vier uhr geſchlagen, als ich die 
pin des Krankenzimmers öffnen, und den 
Fußtritt meiner Mutter auf mein Zimmer zu⸗ 


kommen hörte, Ich war einer Ohnmacht 
nahe, ich konnte mein Herz klopfen Hören. 
Ich blickte ſtarr nach ihr hin, als ſie herein. 
traf. Sie lebt! war ihr erſtes Wort, und 


ein wohlthaͤtiger Thraͤnenſtrom ſtuͤrzte aus 


meinen Augen. Ich konnte nicht reden und 
nicht fragen, aber meine Mutter erzaͤhlte mir 


mit einem 1 58 chte / gleich nach 
Mie. 


® 
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Mitternacht habe der ſchr eckliche Zuſtand auf⸗ 


gehort, ſte ſey ruhig geworden, habe die ganze 
Nacht gar nicht gehuſtet, kenne wieder Alles 
um ſich her, und habe auch ſchon ein paarı 
mal nach mir gefragt. Mit einem Sprunge 
lag ich in ihren Armen. Ach Gott! welch 
eine Seligkeit! fie kannte mich, ſte lächelte, 
fie erwiederte meine Küffe, und fagte dabey: 
wich Füffe dich fo gern, es wird mir aber jezt 
ſchwer.“ Sie war ganz vernünftig, meynte 


auch, ſte befinde ſich beſſtr. Ich brachte ihr 


den Roſenſtock, fie hatte viel Freude druͤber, 
— zog recht den Geruch in ſch te 

Ol! ich war außer mir fur Freuden! e und 
dankte Gott mit einer Inbrunſt, mit der viel⸗ 
leicht noch wenig Menſchen zu ihm gebetet 
haben. Ich hielt meine Frau fuͤr gerettet. 
Was am höͤchſten flieg, dachte ich, muß wieder 
fallen; gewiß hatte geſtern Abend die Krankheit 
den hoͤchſten Gipfel erſtiegen, und nun fäde 
Ga fe 
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fie wieder. Raſch warf ich meine Kleider über, 
ungeduldig erwartete ich den Aubruch des Tas 
ges, kaum war es ein wenig hell auf den 
Straßen, da flog ich zu meinem Arzte, und 
wie ſehr erſtaunte dieſer, als er hoͤrte, meine 
Frgu lebe noch. Er nannte mir nun alle 
die Kennzeichen, die geſtern Abends ſpaͤt ihren 
nahen Tod verkuͤndeten, wagte es mit mir, 
die Moͤglichkeit der Beſſerung zu hoffen, und 
verordnete, unter andern Mitteln, fogleich 
auch wiederum Lavements. Von den letz⸗ 
tern, ich geſtehe es, abubete mir kein guter 
Erfolg. Erſtlich glaubte ich in meiner gajen⸗ 
Einfalt, es ſey wohl unnsthig da meine grau 
dieſen Morgen, wider alles Vermuthen, eine 
freywidige, fo ſtarke Ausſeerung gehabt hatte, 
als waͤhrend der ganzen Krankheit kein Las 
vement und keine Arzeney hatten bewuͤrken 
koͤnnen; und das war eine von den Haupt⸗ 
Rügen. meiner wiederkehrenden Hoffnung. 
Zwen⸗ 
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Zweytens hell lch es Für gefährlich, durch 
die Bewegung des Umwendens, u. ſ. w. ihren 
Bluthuſten vielleicht aufs neue zu reizen; da 
aber meine beyden würdigen Aerzte darinn 
uͤbereinſtimmten, ſo blieb mir nichts anders 
uͤbrig als zu gehorchen. t 

Ich lief ſogleich wieder nach Hauſe, ließ 
das Labement zubereiten, und ſtand bereits, 
um mein neues Amt zu verwalten am Bette, 
erwartend, daß die Kranke ſanft und behut⸗ 
far gewendet werde — aber ach! was ich 


befuͤrchtet hatte, erfolgte! die Bewegung reizte 


zu ſehr / der Bluthuſten kam wieder. Ich 


ließ ſogleich inne halten, eilte zum Arzt, nicht 
ſo froh als das Etſtemal, ſagte ihm was 


vorgefallen, und er ſtand nun n ſabſt von dem 
Lavement ab. m¹,E 
Ach! ich kann den Gedanken nicht ver 
ſcheuchen: hätten wir ſie ruhig liegen laſſen, 
und ſte mit gar keiner Argeney mehr gequaͤlt, 
ihre 
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ihre Jugend und ihre Er bie eben 
ſo vortreflich war, als ihr Herz, wuͤrden 
die Krankheit endlich doch noch uͤberwunden 
haben. Das ſoll warlich kein Vorwurf ſeyn! 
meine braven Aerzte thaten gewiß was ſie 
konnten. Aber wem ſeine Wohnung ab⸗ 
brannte, der meynt denn doch immer, jeder 
der Umſtehenden habe wohl hie oder da einen 
Tropfen Waſſer mehr zuſchuͤtten koͤnnen, um 
den Brand zu loͤſchen. Man muß das dem 
armen Ungluͤcklichen nicht verargen. 
Ich ſandte dieſesmal meinen eignen Bes, 
dlenten zu Pferde nach Jena, ſchaͤrfte ihm 
ein fo ſchnell zu jagen, als ihm moͤglich ſey, 
und den Hofrath Stark ſelbſt wieder mitzu⸗ 
bringen. Der gute Menſch, der meine Frau 
liebte, weil jedermann ſie liebte, war ſchon 
in drey und einer halben Stunde wieder zu⸗ 
such. Er brachte mir ein Billet vom Herrn 
Hoſ⸗ 
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Hofrath Stark, worinn er auf den Nachmit⸗ 
tag ſelbſt zu kommen verſprach. 

Es war jezt Mittag. Ich hatte ſeit einer 
Stunde, erſchoͤpft durch Alles was in mit 
und außer mir vorgieng, auf dem Sofa ger 
legen, und vergebens etwas zu ſchlummern 
verſucht. Jezt, da ich das Pferd meines Be⸗ 
dienten von weitem die Straße herauf gallo⸗ 
piren horte, jezt ſorang ich wieder auf, und 
eilte mit dem empfangenen Billet in der Hand 


in das Krankenzimmer — ach! da fand ich 


es wieder wie geſtern Abend! die nemlichen 
Kennzeichen des nahen Todes, das nemliche 
Mein, die gebrochenen Augen, das ueber⸗ 
foringen der Flechſen; verſchwunden jede 
Hoffnung auf den Geſichtern der umſtehenden 
in den Augen des Arztes das Bekenntniß, daß 
ſeine Kunſt hier nichts mehr vermoͤge! — N 
Ach! er konnte nicht! und Gott wollte 
nicht! — — warum er eine der ghäckliche 
a ſten 


ſten Ehen trennte — warum er ein paar 
Menſchen von einander riß, die ſich mit je. 
dem Tage lieber wurden — o! wer wird es 
mir zur Suͤnde anrechnen, daß ich murre! 
Gott gab fie mir! Gott nahm ſie mik! 
aber — der Name des Herrn ſey gelobt — 
nein, das kann ich nicht Ofnufügen, ich bin 
kein Heuchler. l ah 
Was ich in dieſer und den nächfefolgei 
den Stunden gethan, davon habe ich nur 


noch eine dunkle Erinnerung. Wie ich ſte 


zum letzten male kuͤßte, ohne jedoch wie geſtern 
auch nur eine ſchwache Erwiederung zu fuͤh⸗ 
len; wie ich aus dem Zimmer ſtuͤrzte, 

nicht den letzten Kampf mit dem Tode zu 
ſehen; wie ich Über die Straße, einige Haͤu⸗ 
fer davon, zu meinem Freunde G. eilte / und 
welche ſchreckliche Gefühle dort mein Herz 


zerſtelſchten, Alles das it mir nur wie ein 


1 Traum. 
Ich 


A 


4 


r 33 

Ich hatte ſchon ſeit laͤnger als acht Tagen 
dieſem meinem alten treuen Freunde auf eis 
nem Spaziergange geſagt, daß ich alle meine 
Beſinnung verlieren würde, im Fall das 
Schickſal das groͤßte Ungluͤck, den Verluſt 
meines theuren Weibes uͤber mich verhaͤngt 
habe: ich hatte ihn gebeten, auf dieſen Fall 
fuͤr mich zu. denken und zu handeln, um we⸗ 
nigſtens meinen unmuͤndigen mutterlofen Kin⸗ 
dern einen Vater zu erhalten, der ſelbſt ſeit 
drey Jahren ſein Grab immer offen zu ſehen 
glaubte; ich hatte ihn gebeten, ſobald das 85 
ben meiner Frau ohne Rettung verlohren ſey/ 
in Hochſter Eil eine Poſtchaiſe anſpannen zu 
laſſen, und mit mir in die weite Welt zu fah⸗ 
ren, wohin er wolle, nur ſo weit weg als 
moͤglich von dem Orte, wo alle meine Freu⸗ 
den ſtarben und die Ruhe meines Lebens be⸗ 
graben liegt. Er verſprach es, und hielt 


Wort in dieſer ſchrecklichen Stunde. Er 


C gieng 
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gieng ſelbſt, meine Frau noch einmal zu ſehn, 
er ſah ihren lezten Todeskampf, kam eilig zu⸗ 
ruck, hoffnungslos zu dem Hoffnungsloſen, 
und ſchickte nach der Poſt. 

Ich wiederhohle es, meine Eampfinfungch 
find keiner Beſchreibung faͤhig. Es war eine 
Betäubung, es war ein inares Toben, es 
war eine Angſt und Unruhe, ich konnte nicht 
eine Minute lang ſitzen, nicht einen Augen. 

blick lang auf einer Stelle ſtehn, weinen 
konnte ich auch nicht, in dem Zimmer zu blei⸗ 
ben war mir auch nicht laͤnger moͤglich. Ich 
lief fort auf die Straß Ber es pfiff ein kalter 
Novemberwind, es war mir da auch zu ag. 
Ich hatte meinem Freunde geſaͤgt, ich wolle 
vor dem Thore auf ihn warten, ich kam auch 
wuͤrklich hinaus vor das Thor, ich weiß ſelbit 
nicht wie, ich weiß auch nicht ob mir Ber 
kannte unterwegens begegnet ſind; nur das 
errinnere ich mich, weil es meinen Schmerz 


ver 


E-.. > 


vermehrte, daß mir der Kutſcher begegnete, 
der vor einigen Wochen meine Frau und en 
nach Leipzig gefahren hatte. 

Veor dem Thore blieb ich wohl ein paar 
Stunden allein, mit meinem Schmerz und 
meiner Sinnlosigkeit. Es war eln regnit gt 
kalter Tag, ich habe es nicht gefühlt. Ich 
gieng Immer am Rande eines Grabens auf 
und nieder, und bemühte mich elwas zu den⸗ 
ken, ich habe aber gar nichts gedacht. Ein 
paarmal kamen doch Thraͤnen, aber wenige; 
bas Herz wollte mir ſpringen! Golt war karg 
mit ſeinen lindernden Thraͤuen. 


Ein alter Mann in einer Soldaten uni⸗ 
form, den ich faͤr einen Bewohner des in dor⸗ 
tiger Gegend gelegenen Hoſpitals halte, hatte 
mich ſchon lauge beobachtet, und kam endlich 
auf mich zu mit der Frage: ob ich krank ſey? — 
ch n ja und gieng vorbey. „Das ſicht 
C 2 „man 
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„man Ihnen wohl an“ hoͤrte ich ihn noch hin. 
ter mir ſagen. Ich weiß nicht, ob es die 
Theilnehmung dieſes Mannes war, die mich 
ruͤhrte und uͤberraſchte, zu einer Zeit, wo ich 
mir in der ganzen Schoͤpfung verlaſſen vor⸗ 
kam, genug, das gab mir Thraͤnen, ich weinte 
einige Augenblicke lang ſehr heftig, hernach 
war es aber wieder vorbey, und ich fiel zu⸗ 

ruͤck in eine Art von dummer Betaͤubung. 
Endlich, gegen Abend, ſah ich von ferne 
meinen Reiſewagen kommen, der naͤmliche Wa⸗ 
gen, den noch vor wenig Wochen meine Frie⸗ 
derike mit mir theilte, wo ich ſo oft fie ein⸗ 
und ausgehoben, an ihrer Seite ſo manche 
frohe Stunde genoſſen. Ich ſtieg hinein, und 
der kleine Hund wedelte mir enkgegen, der 
meiner Frauen Liebling war, und nun der Mei⸗ 
nige geworden iſt. In dem Wagen war mir 
Alles ſo bekanut, uͤberall ſah ich meine Frie⸗ 
detike! oder etwas das mich an fie erinnerte. 
An 


An der einen Taſche ein Flecken von einem 
Arzeney⸗Glaſe, welches fie einſt da zerbrochen 
hatte, hier und dort noch eine Stecknadel oder 
ein wenig Puder; ach! und das was nicht da 
war, errinnerte mich am meiſten an fie! ich 
hatte namlich ſchon in Reval bey unfrer Ab. 
reife ein paar kleine weiche Kiffen machen, und 
mit Leder uͤberziehen laſſen, um ſie auf der 
Reiſe unter den Kopf zu legen. Dieſe Kiſ⸗ 
ſen ließ meine Frau waͤhrend ihrer Krankheit 
ſich geben, da die Federbetten ihr zu warm 
unter dem Kopfe waren — auf dieſen Kiſſen 
farb. ſie! —- 

Wir fuhren, dle Wolken dag der Mond 
ſchien, wir ſprachen nicht. Mein Freund 
fuͤhlte wohl daß man mich jezt nicht troͤſten 
muͤſſe, er ſchwieg, und ich danke ihm dafuͤr. 
Ich ſtarrte hinaus in die Wolken, die der 
Wind zu mancherley Geſtalten zuſammenballte. 
Es ſah gar abentheuerlich in meinemKopfe aus, 
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ich feste mir aus den Wolken Geſchichten zus 
ſammen; die eine ſah aus wie ein Sarg, dit 
andre wie ein Hut mit einem langen Trauer 
Flor. Ich fand Alles am Himmel was ich 
ſuchte, nie hat mir meine Phantaſte ſo fuͤrch⸗ 
terlich treue Dienſte geleiſtet. Um acht Uhr 
des Abends kamen wir nach Erfurt. 

Bald nach unſerer Wegreiſe war Hofrath 
Stark von Jena gekommen, und hatte meiner 
Hriederike noch eine Ader geöffnet, aber verge⸗ 
bens! nichts konnte das beſte, ſanfteſte Beſchoͤpf 
ins Leben zuruck rufen. Sie betruͤbte mich 
zum Erſtenmale ſeit 5 — 
fie ſtarb! — 

Man hat mir nachher geſchrieben, der 
Brand ſey in die Lunge gerathen, auf welche N 
ſich die verirrte Milch geworfen, und das fiy 
die Urſach ihres Todes geweſen. Mich qua 
len auch uͤber dieſen Punct tauſend truͤbe 
Vorſtellungen. Zwar giebt gewiß meine 

theure 
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theure Frlederike mir in dieſem Augenblicke das 
Zeugniß vor jenem großen Richter, daß ich Ala 
les gethan habe um ſte zu retten, was dle zaͤrt⸗ 
lichſte Liebe zu thun vermag; aber doch bilde 
ich mir immer ein: wenn doch noch das oder 
das geſchehen, oder jenes unterkaſſen worden 
waͤre! ſo oft haͤngt ja das Leben eines Men, 
ſchen nur an einem Faden, an dem kleinſten, 
unbedeutendſten Zufall. Da verfolgt mich 
zum Beyſpiel die Errinnerung, daß meine 
geliebte Gattinn in den lezten Tagen ihrer 
Krankheit ſehr oft, aber freylich nur immer 
in einer Art von Phantaſie, die ruſſiſche Me⸗ 
dicin von mir verlangte. Sie wollte ſich im⸗ 
mer deutlicher ausdrücken, ſie gab ſich alle 
Muͤhe ſich mir verſtaͤndlich zu machen, konnte 
ſich aber nie auf den rechten Namen beſinnen, 
immer kam wieder: die ruſſiſche Medicin, 
Ich konnte mich durchaus nicht beſinnen, was 
ſte damit ſagen wollte, nachher aber iſt mir 
f 5 64 einge · 


eingefallen, daß fie vielleicht das Allhaudiſche 
Pulver darunter verſtanden, deſſen man ſich 
in unſern Gegenden haͤufig bedient, und 
das, die Herren Aerzte moͤgen nun ſo viel da⸗ 
gegen ſchwatzen, als ſie immer wollen, oft ſchon 
Wunder gethan hat. Da ich ſelbſt dieſem 
Pulver das Leben eines vom Arzte bereits auf 
gegebenen Sohnes verdanke, ſo iſt' es leicht 
moͤglich, daß der Mutter dieß beyfiel, und 
— ach Gott! wer weiß ob damals, als ihre 
Bruſt noch frey war, nicht eine ſtarke Pur⸗ 
ganz den ganzen Gang der Krankheit veraͤn⸗ 
dert haben wuͤrde. Doch wo haͤtte ich den 
Muth gefunden es ihr einzugeben! — und 
wenn ſte bann doch geſtorben waͤre, wuͤrde 
ich mich nicht als ihren Moͤrder angeklagt ha⸗ 
ben? und noch elender geweſen ſeyn als jezt? 
Ach! es war nun einmal beſchloſſen, daß 
es ſo und nicht anders ſeyn ſollte, und das 
große Rad unſerer Schickſale, vom Ber 
. 3 haͤngniß 
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haͤngniß getrieben, laͤßt ſich durch keinen 
Strohhalm aufhalten. Sie iſt todt! alle mei 
ne Freuden und Hoffnungen ſind todt! dieſ⸗ 
ſeits des Grabes iſt fuͤr mich kein wahres 
Gluͤck mehr! ich werde vielleicht noch oft 
lachen aber nie wieder froͤlich ſeyn; ich 
werde vielleicht noch lange nicht ſterben, aber 
nie wieder leben, denn die beſſere Hälfte mei⸗ 
nes Lebens iſt von mir geſchieden! die zuruͤck⸗ 
gebliebene ſehnt ſich nach Wiedervereinigung, 
und bofft Wiedervereinigung! das iſt der ein 
zige Troſt meines zermalmten Herzens. 
Zeuch mich dir, geliebte Fromme, 
an der Liebe Banden nach! 
daß auch ich zu Engeln komme, 
zeuch, du Engel, dir mich nach! 

* 5 * f 2 
Ehe ich weiter rede, muß ich vorher noch 
die Art von Vertheidigung meines Betra⸗ 
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gens uͤbernehmen. Meine Freunde quälen 
mich, und machen mir einen Vorwurf dar⸗ 
aus, daß ich wetgereiſt bin. Ich haͤtte in 
Weimar bleiben ſollen, ſagen ſte alle 
warum? — ja das kann ich mir nicht er⸗ 
klaͤren. Ein Brief nach dem andern verfolgt 
mich auf meiner Flucht, ſie ſind alle gleich⸗ 
lautend. Der eine ſagt: „man hofft, daß 
„wenn die Zeit deinen Schmerz nur erſt gen 
lindert hat, du bich eines beſfern beſinnen, 
Hund zurückkommen wirſt.« — Der andre 
ſagt: »du biſt es deinem guten Rufe Thule 
„dig, zurück zu kommen, denn man wird 
„fonft glauben, du habeſt nur jede unangeg 
„nehme Empfindung fliehen, jeden traurigen 
„Gegenſtand aus deinem Geſichtskreis ver⸗ 
„bannen wollen.“ 

Ich haſſe dieß man ſagt, man glaubt, 
toͤdtlich, habe mich auch nie viel darum 
N ‚fo: ange mein Gewiſſen feine 

Stimme 


Stimme nicht in die des Publleums miſchte! 
aber nie hat mich ein Urtheil ſo unerwartet 
uͤberraſcht als dieſes; nie konnte ich eines we⸗ 
niger vorausſehn, als dieſes. na 
Was ſoll ich in Weimar? wer antivor, 
tet mir auf dieſe Frage? wer haͤtte nicht an 
meiner Stelle eben ſo gehandelt, wenn ihn 
kein Verhältniß mehr an den Ort band, ws 
das Grab alle feine Freuden verſchlang? DA 
ich bedaure den armen unglücklichen, den 
vielleicht Amt oder Armuth zwingen, das 
Fleckgen Erde nicht zu verlaſſen, wo man ſeine 
Gelebte einſcharrte; ich bedaure ihn, und 
danke Gott, daß das nicht mein Fall war? 
Ich diene der Kaiſerinn von Rußland. Dieſt 
große und gute Frau gedachte mitten im Gs⸗ 
wimmel ihrer Siege und Schlachten, eines 
einzelnen kranken Dieners, deſſen Geſundheit 
ſchon feit Jahren litt, und den die feuchte, kalte 
Luft des baltiſchen Meers zu toͤdten drohte. 
en i Sie 


Sie ſchenkte mir ein Jahr, um mich zu er 
hohlen. Ich brachte den Sommer in den 
Baͤdern zu, und kehrte im Herbſt aus freyer 
Wahl nach Weimar zuruͤck, in der Hoffnung, 
dort einen feohen Winter, an der Seite mei⸗ 
ner Friederike, im Schooße meiner Famille 
zu verleben. roh kaun dieſer Winter nun 
nicht mehr ſeyn, und unter allen Orten, die 
ein theilnehmender Arzt mir vorſchlagen 
koͤnnte, meine wankende Geſundheit zu befe. 
ſtigen, m — ich, te e der 
san Fey rein | 
Noch a fol ihda?- warum ſoll 
10 dahin zuruͤckfehren? — O! ich fuͤhle recht 
gut, wie ich da ungefaͤhr leben wuͤrde. Der 
Kirchhof wuͤrde mein taͤglicher Spaziergang, 
meine Wohnung ſeyg. Da, in dieſem Gewoͤl⸗ 
be, ruht mein Vater, den ich zwar nie kann⸗ 
te, denn er ſtarb, als ich kaum gebohren war, 


Bin aber Alles was ich von ihm weiß, mir 
lieb 


lieb und ehtrwuͤrdig macht. Dort, an jener 
Mauer, ſchlummert Muſaͤus — O Mein 
guter lieber Muſaus! wenn du noch lebteſt, 
du haͤtteſt deinen armen Freund und Zögling 
billiger beurtheilt! — Endlich dort iſt das 
Grab meines Weibes! dort hat man mein 
einziges Kleinod berſcharrt! dort ruht das 
Gluͤck meines irrdiſchen, die Hoffnung meines 
himmliſchen Lebens. Vater, Lebrer, Freund 
und Gattin ſind begraben auf dieſem Kirch⸗ 
hofe, und mich armen ſchwachnervigten Kran⸗ 
ken will man da Tage lang ſeinem Kummer 
uͤberlaſſen? — 


„Ey du mußt nicht hingehn“ hoͤre ich 
wohlweiſe und mit belehrender Kaltbluͤtigkeit 
einwenden. 

Würde das in meiner Macht ſtehen? wuͤr⸗ 
de ich mich durch Vernunft oder Freund 
ſchaft zuruͤckhalten laſſen? wuͤrde ich meinen 

Schmerz 


Schmerz nicht mit jedem Tage lieber gerein» 
nen? und vielleicht gar noch am Ende ein ent 
pfindelnder Thor geſcholten werden. 


Und wo follee ich denn hin gehn? wo ift 
ein Plaͤtzgen in Weimar, das ich nicht mit 
inelner Skiederite betreten? und nun ſoll ich 
allein gehn? — allein in den ſchonen Park, 
der ſonſt mein und ihr Lieblings⸗ Aufenthalt 
war? da iſt kein Gang, den ich nicht mic ihr 
durchwandelt, keine Bank, auf welcher ich 
nicht mit ihr geſeſſen, keine reizende Ausſicht, 
don welcher ich nicht mit ihr geſchwazt habe. 
Dort am Fluſſe haben wir die kuͤrkiſchen En 
ten gefüttert; hier auf der Schaukel haben 
wir unſern Wilhelm hin und her geſchleu 
dert; dort an der Bruͤcke haben wir Fiſche 
gekauft, und ſelbſt aus dem Fiſchkaſten her. 
ausgeſucht; überall eine Erinnerung, überall 
das Bild meiner geliebten Friderike! 
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Alſo auch dahin darf ich nicht! der Park 
und der Kirchhof — beyde wuͤrden meinem 
wunden Herzen wohl a — aber es 
brechen 114 425 

Das Haus meiner Wetter! — ach! da 
habe ich mit ihr gewohnt! da iſt jeder Gegen⸗ 
ſtand Zeuge meiner DER Jreuden ge. 
weſen. An dieſem Tiſchgen ſruͤhſtuͤckte ſte 
des Morgens mit mir; z dieſem Stuhle ließ 
ſie ich friſtren, vor dieſem Spiegel kleidele fie 
ſich an, aus dieſem Klaviere lockte fie Toͤne 
ſanft wie ihr Herz; dieß war ihr Platz beym 
Eſſen, auf dieſem Sofa hat ſte mir vorgele⸗ 
gen, wenn ich kraͤnkelte und nichts hören 
mogte, als ihre weiche Stimme; dort war ihre 
Sechlafſtaͤtte , und — dort iſt Me auch ge, 
ſtot ben! — nein! nein! nein! der hat nie 
geliebt, der mir zumuthen kann, auch nur 
eine Stunde in dieſem Hauſe zu verweilen, 
Dieß Haus iſt für mich ein offenes Grab! 
N 8 und 
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und hat gleich das Leben keinen Reiz mehr für 
mich, fo habe ich doch Kinder. 

Welcher Aufenthalt bleibt mir nun u 
übrig? — unter die Menſchen zu gehn? o 
wer mag in meiner Lage Menſchen ſehen! 
wenigſtens keine bekannte Menſchen, keine 
ſolche die mich bedauern, mich fragen wie mirs 
geht, mich troͤſten, mir die weiſen Rath⸗ 
ſchluͤſſe des Himmels zu Gemuͤthe führen, 
u. ſ. w. Ich weiß wohl daß ich dort auch 
Freunde habe, die von Herzen mit mir wei⸗ 
nen wuͤrden, aber niemand koͤnnte doch 
den unberufenen Troͤſtern wehren, von denen 
ich mich im Geiſt auf jeder Straße ange⸗ 
zapft ſehe. 

Ich will uͤberhaupt gar nicht getroͤſtet 
ſeyn, ich will gar nicht daß man mit mir wei⸗ 
ne, denn das letztere iſt doch groͤßtentheils 
nur eine ſchoͤne Phraſe, und kann doch Nie⸗ 
mand ſo herzlich weinen als ich, weil ich Alles 
verlohr, 


49 
verlor, und weil ich weiß und fühle was ich 
verlor. Mir iſt am leichteſten zu Muthe, wenn 
ich unter einer Menge ganz unbekannter Ge⸗ 
ſichter ſtehe, deren Keines meinen Verluſt ahn⸗ 
det, deren Keines Intereſſe für mich hat; dann 
bin ich mit meinem Weibe allein, und gedenke 
ihrer nie herzlicher und inniger, als wenn 
mich Niemand an ſie erinnert. n 

Sonderbar! zum Vorwurf macht man mie 
das, daß ich „die traurigen Empfindungen 
fliehe® ey mein Gott! wer flieht ſte denn 
nicht? — man taͤth mir dieſen Verdacht durch 
meine Zuruͤckkunft zu bernichten — nein, nein, 
dieſer Verdacht iſt ſehr gegruͤndet, ich bann 
und mag ihn nicht widerlegen. Ich fliehe Weis 
mar, um meinem Schmerz nicht ewig neue 
Nahrung zu geben. Wie dieß ganz narürliche, 
vollkommen menſchliche Benehmen, meinem 
guten Rufe ſchabden koͤnne, ſehe ich nicht 
ein. Daß ich aber nicht floh / um meine ge⸗ 
ile D liebte 
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liebte Gattinn zu vergeſſen, o! das moͤge euch 
dieß kleine Buch beweiſen, welches treue Re⸗ 
chenſchaft giebt, von dem was ich that und 
empfand, ſeit jenem unglücklichen Tage. Um 
meiner Frieder ke zu gedenken, bedarf es nicht 
der Naͤhe ihres Grabes; wer wird ſich in die 
Flammen ſtuͤrzen, wenn er ſich nut warmen 
will? Tnnftk⸗ in i 
Aber, Ya wur „ti 500 Kinder 
in W. die deiner beduͤrfen.“ Eben weil fie 
meiner beduͤrfen, will ich mein ſteches Daſeyn 
Für ſie erhalten ſo lange ich kann. Denn 
jezt, und unter dieſen Umſtaͤnden ‚bedürfen 
ſie meiner nicht. Der aͤlteſte iſt ſeit wenig 
Wochen in Schnepfenthal, unter der Aufſicht 
eines verehrungswuͤrdigen Mannes, der mehr 
Kraft und Willen hat, ſich feiner anzuneh⸗ 
men, als ich jezt thun koͤnnte. Das juͤngſte 
bedarf noch keines Vaters, ſondern nur einer 
Amme. Auch vir. ich gern, daß der An ⸗ 
i blick 
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slick dieſes Kindes eine Quaal mehr für mich 
ſeyn würde, Ach! es hat meiner Friederike 
das Leben gekoſtet! es wird lange waͤhten, ehe 
es mir moͤglich ſeyn wird es zu lieben! — in 
dem Hauſe der Gros mutter kann es ubrigens 
auch bieſet kleinen Waiſe an nichts mangeln. 
Meine Flucht ſtreitek alſo gegen keine mel⸗ 
ner Pflichten, und fo iſt es denn feſt beſchloſ⸗ 
ſen: ich ſehe den ungluͤcklichen Ort meiner Ges 
burt nie wieder! Dank allen denen, die mich 
dort freundſchaftlich aufnahmen! Dank allen 
denen, die meine Friederike ſchaͤzkten und lieb⸗ 
ten! Dank meinen braven Aerzten für- jede 
Schmerzensttleichterung für jede gelinderte 
Minute, die ſte der guten Kranken verſthaff 
ten! — Dank auch dir Reber G! du biſt ein 
ſeltner Menſch, deun du biſt ein Freend in 
der Toth. Ich kann nicht viele Wokte mas 
chen aber du Veri ei es * beynk 
Alten n em ie ei 
N 4 So 
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So nehme ich denn auf ewig Abſchied 
von dir Vaterſtadt, die die Freuden des Kna⸗ 
ben und die Leiden des Mannes ſah! in dir 
erhielt ich das Daſeyn — in dir verlor ich es 
wieder! — Hoffnung und Froͤlichkeit geleite ⸗ 
ten mich in deine Thore, die Wa en 
trieb mich hinaus! — 

Moͤge keiner deiner Vewohner⸗ burns ſo 
elend werden, als ich es in deinen Mauern 
geworden bin! f 

15 re * * 8177 
In Erfurt traten wir im Schleendorn 
ab. Als ich das leztemal hier war, wohnte 
ich im roͤmiſchen Kaiſer. Meine Frau war 
mit mir — ich werde nie wieder im roͤmi⸗ 
ſchen Kaifer wohnen. 

Im Schleendorn trafen wir den Herrn 
v. O. einen angenehmen und ſehr inſtruirten 
jungen Mann, dem Kopf und Herz auf dem 

rech⸗ 
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rechten Flecke ſitzen. Ich bat ihn uns Geſell⸗ 
ſchaft zu leiſten. Mein Zuſtand ruͤhrte ihn. 
Er iſt ganz ſein eigner Herr, er bedurfte nur 
einer Minute fi ch zu entschließen, er reiſte 
mit uns. Noch in biefer Nacht fuhren wir 
weiter. 


ig PR: > WETTE | 
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An zoſten 


lungten wir in u Mann an. Den Gegenden 
rings umher vermag felbſt! der Winter nicht 
ihren jauberiſchen Reiz abjuftrefen, Wer den 
Berg bey Hochheim herunterfäbrt, den Nhein 
und Mayn im Thale vor ſich binſchwimmen 
ſieht; fiht wie ber ‚Rhein feine Braut empfängt, 3 
und fol an ihrer Seite Hinabwallt ; wie 
die Stadt an den blühenden ufern ſich aus. 
breitet; wie die Weinrebenhuͤgel all das ſo 
lieblich bekraͤnzen — wer dann, trotz aller 
Leiden die fein Herz preſſen mogen, nicht we⸗ 
nigſtens einmal heiter aufblickt und laͤchelt, 
D 3 0! 


34 —— 


ol der iſt ein armer Rai! RE ue. 
der als e zb 157 


an te Decamber 

reiſte mein G. wieder nach Weimar hurück. 
Gott lohne ihm fel ine Freundſchaft e bat 
auch eine Frau die er liebt, Gott laſſe fe ihm, 
fo iſt er belohnt. — Ich gab ihm meinen 
Reiſewagen! wi 1 95 denn dieſer Wagen 
iſt ein Zimmer! wech, ig mit ibe bewohnte 
Ales enthehrlige fandıe id zurück, weil ich 
eniſchloſſen bin, mg Helen o. O. fo licht ale 
moglich und mit der Diligence au reifen. 
Auch den feinen Hund wollte ich ihm wider 
migeben 2 aber ich 5 mich ncht von 
ihm trennen. zer Sonderbar! ich habe 
ſouſt die leinen Hunde nie leiden mögen. 


Am ten. 25 
Ein wanderer Morgen. Das Bild 
meiner Friederike hot mich nicht einen Augen⸗ 
blick 
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blick verlaſſen. Ich ſieng heute an die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Krankheit zu ſchrelben. Das 
hat mich ſehr angegriffen, und doch will ich 
es fortſetzen, denn es a dt re 
ge 01 

Ich lernte ER einen Mann kennen, ber 
mir als Schrifiſteller ſchon lange liebenswuͤr⸗ 
dig war, und es mir nun auch als Menſch 
wurde: Profeſſor e Falter das Ar ⸗ 
dinghello. ua 

. „ Am Aten 
a ich, von ihm geführk,: die 4 
liche Bibliothek, welcher er vorſteht. Die 
Zimmer find ſehr geſchmackvoll, neu erbaut. 
Wir ſahen da die alteſten Monumente der 
Buchdruckerkunſt, die erſte Biber von But, 
tenberg, eine ſehr ſchoͤn gedruckte Sammlung 
von Proben aller Schriftarten in der Welt, 
herrliche Ausgaben der Claſſiker, die Ruinen 
von e und Balbeck, die größten und 

f D 4 koſt⸗ 


koſtbarſten Werke aus der Wai 

u. ſ. w. 7 

Was aber ales dich weit aannef wvwar 

die eich Aus ſicht vom Balcon. Unter 

uns der Rhein, die große Schiffbruͤcke, und 

das lebendige Gewimmel der Schiffe; jenſeits 

des Rheins die Vorſtadt Caſſel, in der Ferne 
Hochheim, rechts hinunter die Bergſtraße, und 
der Zuſammenfluß des Rheins und Mayns, 

links eine ſtile liebliche Inſel im Rhein, wel⸗ 
ter hinunter das Schloß Bibrich, und im Hin. 
tergrunde den ganzen Rhingau. Ich habe 
nie etwas ſchoͤneres geſehn. Wer wiſſen will, 

ob er Beruf zum Mahler oder Dichter habe, 

der trete auf dieſen Balcon. Bleibt ihm hier 
ſein Beruf noch zweifelhaft, fo iſt er nicht da⸗ 
zu gebohren. — Haͤtte Friederike neben mir 
geſtanden und mit mir genoſſen, ich wuͤrde 

in dieſem Augenblicke unausſprechlich * 

geweſen ſeyn. N f 

2 Dune 


>.» 3 


Dieſen Morgen bekam Hr. v. O. Briefe 
aus Weimar. Er ſagte mir; in meinem 
Bauſe ſey Alles ruhig. — O! wie mir das 
durch Mark und Bein ſchnitt! — rubig? 
ja freylich! Tod iſt auch Ruhe. Meine Frau 
ſchlummert — ach! welch ein Schlummer fuͤr 
diejenigen / die umher ſtehn und wachen muͤſ. 
fen! — Hr. v. O, meynte es gut, er glaubte 
mir etwas Troͤſtliches zu ſagen. Ich ant⸗ 
mortete ihm nichts darauf, aber immer! im 
mer! mitten unter Beräufch und Zerſtreuung, 
ergreift mich ſeitdem ſchrecklich der Gedanke; 
in meinem Hauſe iſt Alles ruhig. 

Am ten en 

Abends, fand ich auf meinem eee einen 
Brief aus Weimar. Ein Zittern uͤberfiel mich 
als ich ihn ſah. Ich wagte es nicht ihn noch 
heute zu leſen, aber das half doch nichts. Ich 
hatte eine ſchreckliche Nacht! — und einen 

traurigen Morgen! — f 
D 5 Am 
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eiern wird. des Morgens um 8 Uhr mit einem 
Miethkutſcher nach Mannheim. Wir hatten 
einen herrlichen Tag, die Sonne ſtand unbe⸗ 
woͤlkt am Himmel, und ſpiegelte ſich im ſtil⸗ 
len, glatten Rhein, an deffen Ufern wir hin⸗ 
fuhren. Die Ausſichten rings umher, trotz 
des Winters, immer laͤchelnd, bald Weinberge, 
bald Inſeln im Rhein, bald Kloͤſter, die im⸗ 
mer in die lachen dſte Gegend gebaut waren, 
den Horizont linker Hand ſchloſſen hohe Berge, 
durch welche hin die Bergſtraße ſich windet. — 
Millionenmal ſtieg der heiſſe Wunſch in mei⸗ 
ner Seele auf: moͤgte doch meine Gattinn 
mir hier zur Rechten ſitzen, wie ſie ſas als 
wir nach Deutſchland reiſten, und ich oft 
meinen Kopf in ihren Schoos oder auf ihre 
Schulter legte, um zu ſchlummern, oder ihre 
liebe Hand Stundenlang in der Meinigen hielt, 
fie bundertmal an meine kippen druckte, und 
da⸗ 
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dafur einen ſanften Druck empfieng. Ach! 
ich werde nie wieder ganz glücklich ſeyn! — 

Meine lebendige Phantaſte, die treuſte 
Freundinn welche die Natur mir gab, hat 
mich auch heute nicht verlaſſen. Ich habe mir 
ein Schloß in die Luft gebaut, ſo ſchoͤn und 
lieblich, ich habe mich wohl eine Stunde lang 
daran ergotzt. Die Gelegenheit dazu gab eine 
der reizenden Juſeln, welche der Rhein um⸗ 
ar mt. Ich dachte mir einen Gott oder Halb⸗ 
gott, der meine Friederike ins Leben zuruͤck⸗ 
rief, und ſie mir unter der Bedingung wie⸗ 
der ſchenkte, meine Tage quf dieſer Inſel zut 
zubringen, ohne jemals einen Fuß an das jene ⸗ 
ſeitige Ufer zu ſetzen, oder Beſuch von dort⸗ 
her zu empfangen. Ich ſah den Nachen der 
uns hinüber fuͤhrte, wir ſtiegen aus, der 
Rachen ſtieß wieder ab, und wir blieben allein. 
Nicht ganz allein. Die Liebe war mit uns 
heruͤber geflattert Achtung und Gewohnheit 

be⸗ 


2 
beſchnitten ihr die BE 1. mußte 11 uns 
bleiben. 

Nun richtete ich Apſe Wirthſchaft ein. 
Dort wo die Gruppe von VBaͤumen ſteht, baute 
ich ein kleines Haus, meine Friederlke legte 
einen Garten an, wir ſaͤten und pflanzten, 
begoſſen und erndteten. Dort auf der Wieſe, 
die ſich his an das Ufer hinunter zieht, ſollte 
das Vieh weiden, da ſollten auch die Kinder 
ſpielen; aber daß ja keines von ihnen ins 
Waſſer fällt! wir machen einen Zaun um die 
Wieſe. — KLaͤchelt nur — aber gaͤnnt mir die 
Freuden, die meine e mir ee — 
ich habe keine andern * f 

Wir kamen * abend m Dann“ 
man d An * ff 158 


W ; Ei 5 ais dun 
Ich war dieſen Mittag zu Iffland einge⸗ 
laden. Ich war krank und konnte nicht hin⸗ 
gehn. Da ich aber einmal durch ſeine Einla⸗ 
dung 
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dung gerechten Anſpruch auf den Genuß ſei⸗ 
ner Unterhaltung hatte, ſo bat ich ihn um das 
Manuſerlpt des Herbſttages / und erhielt es. 
Ein vortrefliches Stuͤck, ganz ſeines * 
ſers wuͤrdig. n; nu 
Abends wurde das Rind der ee 
2 Ich gieng nicht hin, weil ich feſt 
entſchloſſen bin, dieß Schauſpiel nie wieder zu 
ſehn, weil meine liebe liebe Friederlke auf un⸗ 
ſerm Geſellſchaftstheater, die Amalie darinn 
geſpielt hat weil ich fie, die Rolle damals 
ſelbſt gelehrt habe, weil alſo die wehmuͤthigſte 
Erinnerung mich bey jedem Worte foltern 
wuͤrde; und endlich, well auch in dem Munde 
des Pfarrers einige Stellen vorkommen, die 
ich jezt nicht ohne die heftigſte Ruͤhrung würde 
hoͤren koͤnnen. Ich blieb alſo ganz allein und 
widmete dem Andenken meiner Gattinn einen 
melancholiſchen Abend. Man hatte mir 
Bücher aus dem Buchladen gebracht, aber ſte 
blieben 
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blieben nnangerührt, ich gieng im Zimmer auf 
und nieder, und ſchwaͤrmte. Unter andern 
beſchwor ich mit Thruͤnen den Geſſt meinet 
Friederike mit zu erſcheinen. Meine Einbil⸗ 
dungskraft ſpannte fi) dabey ſo hoch; daß 
ich mich wuͤrklich ee => a zu 
== r 
Hernach machte ich enen einem 
Wh welches ich ihr kuͤnftig in meinem 
Zimmer errichten will. Es waren ſehr raus 
tige) aber auch ſehr feſſelnde Stunden. 
Am Sten. 
Heute erhielt ich Briefe bon meiner Gul 
ter und aus Neval; die meine Wunden wieder 
aufriffen. Meine Mutter ſchreibt mir, fie 
habe das kleine, neugebohrne Maͤdchen unter 
dem Bilde ſeiner Mutter taufen laſſen. ar 
warum mußte fie mir das ſchreiben! =" 
In HB Briefe uus Reval liegt ein 
Brief von ſeiner Frau, der beſten Freundinn 
Bild der 
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der meinigen, addreſſirt: „an meine liebe 
Friederike.“ Die, Thraͤnen ſtͤrzten mir aus 
den Augen, als ich die Addreſſe las. Ich 
habe meine Ruhe auf immer verloren! 
Man ſandte mir heute ein Gedicht von 
unbekannter Hand, auf die geſtrige Vorſtel⸗ 
jung des Kindes der Liebe, des Junhalts t 
die Kunſt habe die Natur auf ein Meiſterſtuͤck 
eingeladen, und die Natur habe geantwortet: 
das müffe von mir berfertigt, und von Iff⸗ 
land, Beck und der Witthoͤft geſpielt werden. 
Dergleichen grobe Schmeicheleyen find unaus 
ſtehlich ekelhaft. Ueber haupt iſt es fonderbar, 
daß jeder ber meine Bekanntſchaft macht, gleich 
meynt, er muͤſſe mit einem Lob meiner Stücke 
gegen mich debuͤtiren. Muß man ſich denn 
einem Dichter immer mit vollem Maule naͤ⸗ 
bern, wie den mörgenlaͤndiſchen Koͤnigen mit 
vollen Haͤnden? wenn die Leute nur müßten; 

wit 
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wie einem dabey zu Muthe, und wie jaͤmmer⸗ 
lich verlegen: man iſt, immer die gewohnlichen 
Gemeinſpruͤche herſtottern zu muͤſſen: „ich 
bitte gehorſamſt! Sie erzelgen mir viele 
Ehre! Ihr Beyfall iſt mir eine Aufmunte 
tung u. ſ. wir Man glaube indeſſen ja 


nicht, daß mir die Achtung der Menſchen 


gleichgültig ſey; nur mit ihren e 
e ‚fie mich verſchonen. 

Dieſen Mittag machte ich die Bekannt 
Pa der Frau v. D. einer Dame von vielem 
Geiſt, in deren Haufe ich ſpeiſte. Nur eine 
Probe ihtes Witzes, weil dleſe zugleich eine 
ſehr wahre Bemerkung enthält, die mancher 
wohl thun wird, ſich zu Nutze zu machen. 
Man ſprach davon, daß die Schauſpieler auf 
der Buͤhne ſich oft dutch ein O! oder Ach! 
aushelfen. „Das iſt ein dramatiſcher Stock, 
ſagte ihr eee den ſich die ie 
u wenig fügen. t - ag i 


„Ein 
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„Ein bramatiſcher Prügel, verſegte ſte, den 
die Zuſchauer wacker fuͤhlen 1 ae 
Am "röten 2 

beſahen wir den ſogennnnten Antlkenſaal 
Su Benennung nach erwartete ich eine 
Sammlung von wuͤrklichen Antiken zu finden, 
es gieng mir aber wie etnigen Einwohnern von 
Erlangen, die haufenweiſe ein Haus beſuch⸗ 
ten, an welchem geſchrieben ſtand: Sier iſt 
ein Elephant zu ſehen! ein luſtiger Student 
beſas den Kupferſtich eines Elephanten, wel⸗ 

chen er den Neugierigen vorzeigte. 
Der Antikenſaal alſo enthaͤlt nichts als Ab. 
guͤſſe in Gips „die man groͤſtentheils auch in 
der Roſtiſchen Kuſthändlung in Leipzig fin. 
det, und zwar weit beſſer als hier, doch ha. 
ben mir Hercules, Laocobn, der berühmte Tor. 
ſo u. ſe w. recht gut gefallen. 
Ein gemeinet Kerl, welcher der hleſtgen 
Academie zum Modell dient, gab ſich das An⸗ 
20 € f ihn 
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ſehn uns herum zu fuͤhren und zu belehren. 
„Dort, ſagte er, ſteht auch Voltaire, der in 
„Paris geſtorben iſt.! “ 

»Wer war denn der Voltaire?“ frug ich. 
„Er war ſo ein Poet, ein Rechtsgelehrter, der 
„nichts glaubte, aber wie we er * 
vy da glaubte er Alles.“ 

Wie viele Mühe ſich u en 
ben haben, auszuſprengen, Voltaire habe na 
auf dem Todtenbette bekehrt. tis 

Von hier giengen wir in die Bildergallerit, 
die ſehr ſchoͤn iſt . Ach! ich ſuchte uͤberall un. 
ter den vielen tauſend gemahlten Geſichtern, 
ein Geſicht das meiner Friederike Ähnlich ſey; 
ich fand keines. — Dieſe Gallerie enthaͤlt be. 
ſonders viele Stuͤcke aus der niederlaͤndiſchen 
Schule. Vorzůͤglich gefallen hat mir die Ver · 
ſoͤhnung der Roͤmer und Sabiner nach dem 
famoͤſen Weiberraub, von Rembrand wo ich 
nicht irre. Es iſt angenehm, daß die Na⸗ 
men 
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men der Kuͤnſtler hier immer über dem Rahmen 
des Bildes angebracht ſind. Ich habe das 
weder in Dresden noch in Düffeldorf, Caſſel 
und Sansſouci gefunden. 

Abends gab man die Sonnenjungfrau. 
Iffland ſpielte den Oberprieſter ganz vor⸗ 
treflich, und gab dem Dichter einen Beweis, 
daß auch die groͤßten Erwartungen noch übers 
troffen werden koͤnnen. Auch Demolſell 
Witthoͤft, ob ſie gleich als Idali nur eine 
ſehr kleine Rolle hatte, zeigte, daß eine große 
Schauſpielerinn in jeder Rolle groß iſt. Deco⸗ 
rationen und Kleibungen waren geſchmackvoll 
und praͤchtig. Nur weiß ich nicht, warum 
der Kolla eine Keule trug? ein Volk das 
ſolche Tempel baut, ſchlaͤgt ſich nicht mehr 
mit Keulen het um. 

* Aminen, 
Mittags fuhren wir mit det Diligence nuch 
Strasburg. Ich hatte bieſes Juhrwetk, das 
i E 2 ih 
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ich nur vom Hoͤrenſagen kannte, thells aus 
Oekonomie gewaͤhlt, groͤßtentheils aber, um 
mehr Zerſtreuung zu finden. Es waren be⸗ 
reits fünf Perſonen darinn, und da wir ein 
wenig ſpaͤt kamen, ſo mußten wir mit den 
ſchlechteſten Plaͤtzen vorlieb nehmen. n 
Reiſegefaͤhrten waren: 

No. 1. ein junger raf än der in alle 
Ecken des Wagens Champagner Bouteillen 
geſtopft hatte, und ſehr geſund ausſah, weil 
er ſehr wenig zu denken ſchien. 

No. 2. neben ihm ſas ein allerliebſtes Maͤd⸗ 
gen aus Landau, das deutſch und franzoͤſiſch 
ſprach, und gern mit ſich ſchwatzen ließ. Sie 
und Nummero 1. gaben ſich zuweilen für Mann 
und Frau aus. Da verſchiedene Kleinigkei⸗ 
ten zwiſchen ihnen vorfielen, die ich dem ea 
ſer zu errathen uͤberlaſſe, ſo haͤtte das freylich 
die Vermuthung, als waͤren fie Eheleute, be 
ſtaͤtigen ſollen; fie waren es aber doch nicht. 

No. 


E 69, 


No: g. Ein Officier aus der Mannheimer 
Garniſon, der mir, trotz des Verbols in Di⸗ 
ligencen zu rauchen, feinen Tabak oft ziemlich 
unverſchaͤmt ins Geſicht bließ. a Uebrigens 
ſchien er eine gute Haut, erzaͤhlte aber zuwei⸗ 
len langweilige Geſchichten, woruͤber er von 
Nummero 4 geſchraubt wurde. N 


No. 4. ſah aus wie ein holländischer Pre 
diger und hatte unſtreitig den meiſten Ver⸗ 
ſtand unter unfrer Reiſegeſellſchaft. 


No. 5. Ein unbedeutendes, haͤß liches, 
ſtummes Frauenzimmer. 


Der Officier beluſtigte mich, indem er mir 
erzaͤhlte, Herr von Kotzebue ſey Tages vorher 
in Mannheim geweſen, und habe die Son 
nenjungfrau ſpielen ſehn. Er ſchwazte noch 
Allerley von mir und meinen Schriften, da 
ihm aber Niemand darauf antwortete, ſo 
machte er das Geſpraͤch algemeiner, durch 

E 3 eini⸗ 


einige Bemerkungen über die ſchlechte Beſchaf. 
fenheit des Mannheimer Trinkwaſſers, wobey 
der Kaufmann laͤchelnd nach ſeinen en 

pagner⸗Bouteillen ſchielte. f 
Sehr beluſtigend war auch die Nansen. 
heit meines Bedienten. Zum Erſtenmal ig 
feinem Leben fuhr er mit mir in einem Wagen, 
fein Knie an dem Meinigen. Ueber haupt war 
ihm das ganze achtfttzize Fuhrwerk, und das 
introdutiren feiner kleinen Perſon in eine ho⸗ 
nette Geſellſchaft, etwas ſo neues, daß man 
die Verwunderung deutlich auf feinen dicken 
Backen las. Ich habe ihn auf dieſer Reiſe 
auch oft mit mir an einem Tiſche eſſen laſſen, 
und gefunden, daß dieſe Art von Ve traulich⸗ 
keit, oder Herablaſſung, wenn ihr es fo nen. 
nen wollt, zwar wohl die Liebe der Bedien⸗ 
ten zu ihrer Herrſchaft vermehrt, ihnen auch 
ein gewiſſes Gefühl ihres Werths giebt, aber 
drum keines weges die ſchuldige Ehrfurcht 
ſchwaͤcht, 


ſchwuͤcht, wenn man es nur darnach anfängt. ' 


Warum haben wir doch die gute, alte, patri⸗ 


archaliſche Sitte in die Feſſeln eines albernen 
Hochmuths gezwungen? 


Wir ſchliefen in Neuſtadt. Dieſe Reiſe, 


und die ganze Art zu reiſen, würde vielen 
Reiz für mich haben, denn die Gegenſtaͤnde 


find mit alle fo neu, und die ſtarke Erſchuͤtte · 


rung iſt meinem Koͤrper ſehr zutraͤglich; die 


Witterung iſt angenehm, und die Luft ſo warm, 


daß ich recht fühle, wie wohl es mir thut; 


aber der Kummer meines Herzens verbittert 


mir jeden Genuß! immer foltert mich die Errin⸗ 


nerung: warum ich reiſe! warum ich ſo ohne 
Zweck und Ziel mich in der Welt herumtrei⸗ 
be! ich jage der Ruhe . * ich nie ie 


der finden werde! 
Am taten 


früh um vier Uhr fuhren wir weiter. Von 


3 war uns Niemand uͤbrig ge⸗ 
E 4 blieben, 


blieben, als der Champagner Kaufmann, und 
das huͤbſche Maͤdgen. Um deſta bequemer 
waren unſre Platze 
Um 9 uhr kamen wir nach Landau, wo die 
erſte frangoͤſiſche Beſatzung liegt. Man gab 
uns nur eine halbe Stunde Zeit um zu fruͤh⸗ 
ſtücken, und dieſes Fruͤhſtuͤck mußten wir auf 
einem Kaffeehauſe ſuchen, und dieſes Kaffee ⸗ 
haus war ſehr weit vom Poſthauſe entfernt. 
Es iſt eine alberne Einrichtung in Frankreich 
daß man nirgends als auf Bee 
Kaffee trinken kann. he um a 
endlos „daß man die 
Grenzen des franzoͤſiſchen Gebiets betreten hat, 
fo wuͤrde man es doch gleich an der affectir⸗ 
ten Zierlichkeit merken. Auf dem Kaffeehau. 
ſe, zum Beyſpiel, darf kein Taback geraucht 
werden. Ich frug, wer den Saal frequen, 
tire? — Officiers. — Und die Herren. Of⸗ 
ficiers rauchen nicht? — non Monſteur 
71. i und 


und konnen auch den Tabacksrauch nicht ver⸗ 
tragen non Manſi eu. 

Nach einer halben Stunde mußten wir wie⸗ 
der fort: Wir hatten nunmehr die beſten 
Plsͤtze, denn auch das huͤbſche Maͤdgen blieb 
in Landau — Aber — o Jammer! — mit 
uns ſtiegen noch leben Perſonen ein, Sum 
ma Summarum zehen. Ich geſtehe, daß 
mir im erſten Augenblicke fo aͤngſtlich wurde 
daß ich im Begriff ſtand, wieder auszuſteigen 
und Extrapoſt zu nehmen; denn es ſieht ſo ge⸗ 
faͤhclich aus, wenn Einer uͤber den Andern 
herſteigt, ihn drückt, tritt, quetſcht, den Man ⸗ 
tel beſchmiert u. f. w. und wenn man meynt, 
nun waͤren ſie alle da und es koͤnne kein 
Schooshund mehr Platz im Wagen nehmen 
ſiehe da, ſo ſchiebt ſich noch ein Kopf zut 
Thuͤr herein, und wieder Einer, und noch Eis 
ner, daß man denken moͤgte, man ſey zum 
Haͤring geworden, und ſolle eingeſalzen wer⸗ 


* 
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denz aber es ordnet ſich am Ende doch Alles, 
und in einer halben Viertelſtunde ſizt man, we ⸗ 
nigſtens auf den hintern Plaͤtzen, ganz bequem. 
unter unſern neuen Gekaͤhrten war der 
Malre eines benachbarten Dorfes, der gewal⸗ 
tig viel von ſeinem Office, von Drereten, No: 
tables u· ſ. w. ſchwazte. Er war erſt kuͤrzlich 
gewaͤhlt worden, man hatte ihn hinter dem 
Pfluge weggehohlt, um ihn an die Spitze der 
Volker zu ſtellen, und er that ſich nicht wenig 
darauf zu gute. Es wurde viel Politik ges 
ſprochen . Es ver ſteht ſich, daß wir uns nicht 
darein miſchten- So viel ſcheint gewiß, daß 
mit der neuen Einrichtung Niemand zufrie⸗ 
den iſt, fo ſehr auch Jedermann der Revolu⸗ 
tion zugethan ſcheint. Der Baum gefaͤllt 
ihnen, weil er fo luſtig heraufgeſchoſſen iſt, 
aher die ſauern Fruͤchte mogen fie nicht. 
Als ich das politiſche Gewaͤſch ſatt hatte, 
en * von dem 3 Schwaͤtzer 


Jean 
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Jean Jaeques unterhalten, den ich in der Tas 
ſche trug; und als es zn daͤmmern begann, 
da machte ich mein Buch zu, druͤckte mich in 
die Ecke, und oͤffnete das kleine Fenſtergen ne · 
ben mir. Die Diligence hat naͤmlich acht 
Fenſter, eines an jeder Seite, eines forne, 
eines hinten, und dal noch vier kleine, kaum 
ein paar Hände groß, an den vier Ecken. 
Es war ein ſchoͤner Abend, der halbe Mond 
ſtand hell am Himmel, der größte Theil der 
Reiſegeſellſchaft ſchlief, es war Alles ſtill, ich 
fieng an zu ſchwaͤrmen, hinuͤber in beſſere 
Welten! ich ſuchte das Bild meiner Friederikt, 
ich bat ihren Geiſt, ſich unter die Baͤume 
an der Landſtraße zu ſtellen, und wenn ich 
ihn unter dem naͤchſten Baume nicht fand, ſo 
kuckte ich immer vorwaͤrts, um ihn in der 
Ferne zu erblicken, und wenn dann von. mei, 
ten ein weißer Pfahl in der Daͤmmerung wich 
taͤuſchte, fo klopfte mir das Herz hoch auf! 
war 


war es Furcht! — o want bie Erscheinung 


del Geliebten kann dem Liebenden nicht fuͤrch⸗ 
terlich ſeyn. Es iſt mein ſehnlichſter Wunfch, 
den Geiſt meiner Gartinn nur einen Augen, 
blick lang zu fehn. Mein ganzes Leben gäbe 
ich für dieſen Augenblick! denn er wuͤrde in 
Ueberzeugung berwalldeln, was jezt nur 
Boffnung iſt: ſie einſt eee * 
or wieder anfugehdreng u n 
Abends kamen wir nach Hagenau. Wlr 
ſpelſten in einem großen Saale, worinn ache 
gewaltige Tiſche ſtanden, alle mit Leuten be⸗ 
ſezt/ die da tranken, aßen und ſpielten. Man⸗ 
che waren auch betrunken. Es gieng ſehr 
luſtig zu, der Sonntag trug vermuthlich das 
ſeinige bey. Auch die Patrouille erſchien ein⸗ 


mal, ließ ſich aber mit . n 8 


e tel ten das u 2 

Ich frug einen Se aus der Smash 
Li ra einen unſerer Keifegefäprten, 
7 25 


x 7? 


ob dieſe, indem ich auf die Patrouille zeigte, 
die National Uniform ſey ? — „Monpieul 
fagte er mit einem ſpoͤttiſchen Tone: „haben 
„ Sie die noch nicht geſehn ? die findet man jezt 
in jedem Winkel.“ men t laut a n 71 
Aus dieſer Antbet cles 0, daß bie 
Garde nationale und das eigentliche militaire 
noch ſehr zweydeulig für einander geſinnt finds 
Auch erzählten einige Gardes am nächſten 
Sifche, allerley gegen Offiziere veruͤbte Gele 
denthaten und Pruͤgelexen, die ſaͤmmilich auf 
Teſc impfung des Militair abzweckten. Un. 
fer Reiſegefaͤhrte ſchwieg wrislich zu alle dem⸗ 
und ehrte durch r 
des Staͤrkern. s Wade ee 
Am. sten, ade Witts 

fruͤh um 6 Uhr fuhren wir weiter Un⸗ 
fire Geſellſchaft hatte ſich um eine Pei ſon derer 
mehrt, ein aͤltlicher Mann mit dem Ludwigs, 
Kreutze, einer Flinte und einem Jagdhunde, 
; ber 
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der hs eine Menge Mordgeſchichten erzählte, 
welche ſeit kurzem in dieſen Gegenden vorge⸗ 
fallen. Er documentirte feine Erzählungen 
durch friſch aufgeworfene Hügel und hoͤlzerne 
Kreutze, welche wir hin und wieder am Wege 
fanden. Da jezt Ales unbeſtraft bleibt, ſelbſt 
dann, wenn man die Thaͤter weiß, ſo kann 
das einem armen Reiſenden wenig Muth mas 
chen, feinen Weg fortzusetzen. Doch was 
hat der noch zu fuͤrchten, ber Alles verlohr! — 
Wir kamen gegen Mittag in Strasburg 
an, und ſtiegen im rothen Hauſe, an dem 
ſchoͤnen Parade, Platze ab. Hier iſt ſchon Ars 
les national. Eine Phartnacopee nationale 
habe ich im Vor beyfahren bemerkt, und ſogar 
einen Chapelier national. 

Mein Unſtern wollte daß ich / als ich das 
Bureau der Diligence verließ, ehe ich noch 
das Wirthshaus erreichte, Zeuge eines un⸗ 
gluͤckuchen Zufalls ſeyn mußte. Ein paar 
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-tollde Pferde dor einem Karren, warfen ihren 
Fuͤhrer ab / und waͤlzten und zertraten ihn eine 
ganze Straße lang. Es ſah ſchrecklich aus. 
Ich wandte mein Geſicht ab, mir ward ohn 
maͤchtig zu Muthe; ich hoͤcte nur noch hinter 
mir die graͤßlichen Worte: il eſt mort (er 
iſt todt.) Das Bild dieſes Menſchen hat mich 
den ganzen Tag nicht verlaſſen. Ach lieber 
Gott! habe ich denn nicht traurige Bilder 
genug in des Seele! e i % 0 147 
Die Wache zog unter unſern Fenſtern auf. 
Ihre Maͤrſche waren allerliebſt. Ein Mar ſch 
fonte aber eigentlich nie allerliebſt ſeyn. Sie 
glichen mehr Arien als Maͤrſchen. Sehr 
franzoſiſch kam es mir auch bot, daß die Ras 
noniers zu ihren Uniformen Schuh und 
Strümpfe trugen, und zwar nicht einmal ei. 
nerley Struͤmpfm. 501 
Nachmittags beſuchten wir den Gusen 
3 Amand König, einen höflichen, zu. 
vorkom 
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vorkommenden jungen Mann, dem ich hier für 
ſeine uneigennuͤtzige Gefaͤlligkeit, meinen waͤrm⸗ 
‚fin Dauk ſage. Er laͤßt jezt eine franzoͤſiſche 
Ueberſetzung meiner Adelheid von Wulfingen 
drucken, deren Verfaſſer inn eine gewiſſe Ma- 
dame de Rome tin Paris iſt. Dieſe Ueber ⸗ 
ſetzung gab er mir mit nach Hauſe, um ſie 
durchzublaͤttern / und die Lecture der franzoͤſt 
ichen Adele de Wulfing hat mir vlel Spas 
gemacht. Es iſt Alles franzoͤſirt. Am Ende 
entwickelt es ſich, daß Adele eine fille 
ſobſtituse, eine Tochter von dem alten Mi⸗ 
ſtivoi, und folglich nicht Theobalds Schwe⸗ 
ſter iſt. Die auffallenden Unwahrſcheinlichkel⸗ 
ten aus dem Wege zu oe nicht 
der Mühe werth gehalten. 
Ich begreife uͤberhaupt nicht, wle man er. 
warten darf, dieſes Stuͤck werde auf der 
franzoͤſiſchen Buͤhne Gluͤck machen. Herr K. 
“ir — es komme eben zu rechter 
An Zeit, 
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Zeit, weil der Pfaffengeiſt darin gehaͤſſig dar / 
geſtellt werde. Die Zeit muß es lehren. 

Auch Hr. K. trug die National- Uniform, 
die recht artig ins Auge faͤllt. Auf den Ku 
pfen ſteht: la loi et le roi. Ich frug ihn, 
ob der Roi etwa nur des Reims wegen da 
ſtuͤnde? 

Am 14ten 

fruͤh um 6 Uhr giengen wir mit der Diligence 
nach Paris, wo wir am igten des Abends um 

6 Uhr ankamen. nase 
Dieſe Reiſe war eine der angehen hen, 
die ich in meinem Leben gemacht habe. Zwar 
geſtehe ich gern, daß mein Truͤbſinn mir jezt 
Alles in ſchwarzen Flor gehuͤllt zeigt, und daß 
ich mich oft aͤrgere, wo ich vormals gelacht 
haben wuͤrde aber Manches war doch auch 
wuͤrklich unausſtehlich. Fuͤrs erſte: die ges 
ruͤhmte Bequemlichkeit der Diligencen iſt er⸗ 
logen, bedarf wenigſtens einer großen Ein⸗ 
8 ſchraͤn⸗ 
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ſchtaͤnkung. Ja, wenn nicht mehr als vier, 
oder hoͤchſtens ſechs Perſonen darin figen, 
dann laſſe ich es gelten, aber ſie iſt fuͤr acht 
Perſonen gebaut / und wehe dieſen acht Per⸗ 
ſonen, wenn ſte ſich wuͤrklich finden! wehe 
ihnen, wenn fie auch nur mager find! ſter⸗ 
ben muͤſſen fie, wenn fie dick find. Im Fond 
und ruͤckwaͤrts ſitzen dann drey und drey, an 
jeder Thuͤre Einer. Daß die Menſchen Beine 
haben darauf iſt gar keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men worden, Invaliden, denen Arme und 
Beine abgeſchoſſen find; wurden ſich fo ziem 
lich darinn befinden. Man weiß durchaus 
nicht, wo man die Füße laſſen ſoll, man findet 
kein Plaͤtzgen das nicht ſchon von einem Paar 
Beinen occupirt wäre] man wird ſo lange ge⸗ 
treten, die Leichdorn, die man etwa hat, die⸗ 
nen dem Nachbar ſo lange zum Schemel, bis 
man die Fuͤße an ſich zieht, wie ein fliegender 
1 Natuͤrlich hält man das auch 
5 nicht 
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nicht lange aus, und man fuͤhlt bald eine un. 
ausſtehliche Steifigkeit in den Gliedern, man 
2 kaum 5 9 — —— 3 — 


Eben ſo iſt es mit Armen und dine 
Ein Schnupftuch aus der Taſche nehmen, iſt 
eine Arbeit, die ohne großen Schweis ver luſt 
nicht vollbracht wird, und einem Beutelſchnei! 
der ſollte es ſchtwer werden, in einer Dili 
gente fein Handwerk zu treiben. Sitzt man 
im Fond oder ruͤckwaͤrts) fd iſt die Preſſe am 
unertraͤglichſten, wozu noch kommt, daß die 
Nachbarn links und rechte nicht immer rein 
lich ausſehn, und ihre Haare oft verdächtigt 
Spuren tragen. Sitzt man an der Thuͤr, 
fo iſt man mit den Armen frey, aber übrigens 
noch unbequemer, und uͤberdieß der Augſt 
ausgeſetzt, den Hals zu brechen, wenn die 
Thuͤr nicht feſt eingeklinkt iſt. 
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Das Einathmen von ſo vielen fremden 

Aus duͤnſtungen iſt eine neue Quaal. Zwar 
ſind ſechs Fenſter im Wagen, da man aber bey 
ſchlechtem Wetter nur Eines oder ein Paar 
aufmacht, fo. iſt das nicht immer hinlaͤnglich. 
Sehr aͤngſtlich iſt es auch, daß man keine 
Thuͤr von innen oͤffuen kann, man ſitzt in die 
nem Gefaͤngniß, in einem Kaͤficht, aus welchem 
nur der Conducteur (ſo viel als in Deutſch⸗ 
land Schaffner) befreyt. Da fuͤhrt er ſo 
einen Wagen voll Menſchen von einer Stadt 
zur andern, wie die Bauern einen Huͤner korb 
voll Huͤner, und oft haben wir, wenn wir 
auch ſchon an Ort und Stelle waren, eine 
halbe Viertelſtunde lang warten muͤſſen, ehe 
es ihm gefallen hat, unſer Loch zu oͤffnen. 
Dieſe Art Gefangenſchaft hat mir manche Hera 
zensbeklemmungen verurſacht, denn ich kann 
nichts weniger leiden, als ſo eingeſperrt zu 
ſeyn. Will man einmal p — ſſen, fo iſt das 
eine 


eine ſchreckliche Weitlaͤuftigkeit, ehe der Con⸗ 
ducteur gerufen wird; ehe er die Huͤlferufende 
Stimme vernimmt; ehe er dem Poſtillion den 

Befehl ſtill zu halten ertheilt; ehe er von ſei⸗ 

nem hohen Sitze herabſteigt, die Thür zu oͤff⸗ 
neu; ehe die ſaͤmmtlichen Gepreßten ſich auf 
einige Augenblicke noch härter zuſammenpreſ 
ſen, um den einen Nothleidenden hinaus zu⸗ 

laſſen, wobey fie naturlich oft ſchiefe Geſichter 

ziehen; ehe die Bank aufgehoben wird, welche 

den Eingang verbollwerkt; ehe der Tritt her ⸗ 
unter gelaſſen wird, auf welchem man zur Erde 
hinabſteigt: — nein, lieber haͤlt man fein bis⸗ 
gen Waſſer drey Stunden laͤnger an ſich, und 

wagt Alles, ehe man ſich entſchließt, einen 

ſo gewaltigen Aufruhr zu erregen. 

Es giebt viele Leute, die den Schnupfen 
fuͤr geſund halten. Wer ihn lange nicht ge 
habt hat, kann feine Wünfche in der Diligence 
ſehr bald befriedigt ſehen, denn da ein Jeder 

53 fein 
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fein Geld bezahlt, ſo ſteht es auch naturlich 
einem Jeden frey. die Fenſter zu oͤffnen, wenn 
und wo er will, wenigſtens die, denen er am 
naͤchſten ſitzt, daraus entſteht denn oft ein ſo 
pfeifender Zugwind, daß ich mich wundere, 
wie ich ſo gluͤcklich mit einem . Halſe 
entwiſcht bin. f 
Des Mittags ſpeiſt man — und 
theuer. Verdammt fade Bouillons mit ge⸗ 
weichtem Brode, unangenehm zu fehen, und 
noch unangenehmer zu eſſen, voͤllig kraftloſes, 
zaſerlgtes Rindfleiſch/ Gemuͤſe an manchen 
Orten mit Oel gekocht, das iſt das herrliche 
Mittags mahl, welches man ganz gewohnlich 
mit einem halben Laubthaler bezahlt. 

Die Servietten zu beſchmieren iſt hier un⸗ 
möglich, weil ſie ſchon beſchmiert genug find. 
Ungeputzte Gabeln laden warlich nicht zum 
Aufgabeln ein, und Meſſer erhaͤlt man gar nicht, 
weil vorqusgeſetzt wird, jeder Reiſende fuͤhre, 

N wie 
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wie die Bauern und Metzger in Deutſchland, 
ſein Meſſer in der Ho ſentaſche, ſchlage es 
auseinander, wetze es ein paarmal auf der 
glaͤnzenden, ſchwarzledernen Hoſe, und haue 
ſodann ein. Dee Wein iſt noch das beſte, une 
geamtet es nur ein gewohnlicher Landwein iſt. 
Man trinkt ihn uberall aus Bierglaͤſern und 
das gefällt mir auch nicht. Gern würde ich 
für ein gutes Stuck Rindfleiſch und einen kraͤf⸗ 
tigen Braten das Defert ſchenken, welches 
jede Mahlzeit, auch in der ſchlechteſten Au⸗ 
berge, beſchließt, und aus allerley trockenem, 
elendem Backwerk, Kaſtanien und Fruͤchten 
beſteht. Beſonders habe ich in meinem Leben 
nichts unſchmackhafteres gegeſſen, als eine 
Art Backwerk £chaude genannt. Es a 
wie ſehr dicke Luft. 

Weit unbequemer iſt die Neiſe une 
noch, wenn fie im Winter geſchieht. Man 
findet nirgends Oefen, nirgends geheizte Zim⸗ 
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mer. Man wird ſogleich in die Kuͤche geführt, 
wo ein gutes Kaminfeuer brennt. Wer glück 
licherweiſe unter den erſten Eintretenden iſt, 
und überhaupt ſich auf das Herzudraͤngen ver. 
ſteht, nun der kann das Vergnuͤgen genießen, 
feinen H — oder ſein Vordertheil zu waͤrmen, 
denn beydes auf einmal iſt nicht moglich, und 
das iſt wieder ein neuer Vortheil fuͤr die Schnu⸗ 
pfenliebhaber, ſo wie auch der Fuß boden dies 
ſen ſeltſamen Leuten nicht wenig zu ſtatten 
kommt da er nirgends gedielt, ſondern übers 
all mit Backſteinen ausgelegt iſt, welche eine 
kalte Naͤſſe ſchwitzen. Dieſer Schweiß iR es 
jedoch nicht allein der die Fußboden nezt, ſon 
dern man findet in jeder Kuͤche nech fo viel 
nebenher gegoſſen, geſpruͤtzt, geſpuckt, von 
Hunden gep — t, daß man feines Gleichge 
wichts ziemlich gewiß ſeyn, oder das Schlitt⸗ 
ſchuhfahren gut verſtehn muß, um ſicher dar⸗ 
auf zu wandeln. 

Zwey⸗ 
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Zwey Stunden haͤlt ſich die Diligence des 
Mittags auf, auch des Nachts ſoll fie eigene 
lich immer ſtill liegen, da aber im Winter die 
Wege ſchlechter ſind, und ſie doch auf den 
beſtimmten Tag in Paris eintreffen muß, fe 
geht ſie dann oft die ganze Nacht durch, oder 
bleibt doch wieder nur wenige Stunden, zu 
wenig um auszuruhen, oder ſich ſchlafen zu 
legen, und doch genug um ſich zu langwei⸗ 
len, wenn man nicht etwa Luſt hat, gegen die 
gewohnliche kebensordnung zu verſtoßen, und, 
gleich den meiſten Reiſenden; mitten in der 
Nacht zu eſſen und zu trinken. 
Trifft ſichs aber auch, daß dem Paſſagier 
eine Zeit von fuͤnf oder ſechs Stunden zur 
Nuhe verg oͤnnt wird, fo muß er doch ein wenig 
Hexerey verſtehen, wenn er wirklich ruhen 
will. Denn nun führe man ihn in eine eisz⸗ 
kalte Kammer, in welche uͤberall der Wind 
pfeift, man weißt ihm ein Bette an, mit den 
55 sich 
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groͤbſten Lailachen verſehn, zu den Fuͤßen hoch 
aufgeſchuͤttelt, in der Mitte am tiefſten, und 
unter dem Kopfe ſehr niedrig. Gelingt es 
einem muͤden Pilger, trotz alle dem ein wenig 
zu ſchlammern, ſo wird ihn bald, entweder 
das Getoͤſe ber ſchwaͤrmenden Neiſegeſtllſchaft, 
oder der Wind der im — m 
ne n 200 779 7 D f 
Am ſchlimmſten iR ein armer, mit — 
Geſundheit entzweyter Menſch daran, der ſich 
etwa gewohnt hat, gewiſſen unterirrdiſchen 
Gottheiten, die einſt bei den Roͤmern in grofe 
ſem Anſehn ſtanden, jeden Morgen fein Opfer 
ju bringen. Das ewige Ruͤtteln des Fuhr⸗ 
werks wird ihm Verſtopfungen verurſachen; 
iſt er etwa gewohnt dieſe durch eine Taſſe Kaf⸗ 
fee und eine Morgenpfeife zu bekaͤmpfen, fo- 
wird ihm eutweder gar keine geit dazu geſtat⸗ 
get, oder, geſetzt auch, er bricht fich von ſei⸗ 
ner naͤchtlichen Rohe eine Stunde ab, ſteht 
eine 
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eine Stunde früheniauf,nals ate andere, um 
dieſes große Beduͤrfniß zu befriedigen, deſſen 
Vernachlaͤſſigung, wie Montaigne ſagt, einen 
Seneta zum Narren machen kann; wo ſoll er 
Kaffee hernehmen? im Hauſe giebt man ihm 
keinen, er muß ihn auf dem Kaffeehauſe be⸗ 
Bellen, aber auf dem Kaffeehauſe ſteht man fo 
fruͤh nicht auf, und verſpraͤche man gleich 
Trinkgelder über Trinkgelder, le gars on oder 
Ja fille werden ſich des Abends zu allem an⸗ 
heiſchig machen, und des Morgens nichts hal⸗ 
ten. Man reiſt alſo nüchtern wieder ab, und 
ſchleppt die druͤckende Bürde wider Willen mit 

on herum. enn * er 
Nach dieſer un 1 1 
Diligencen, deren Gemaͤhlde ich ſehr treu ent⸗ 
warf, komme ich uun auf das Detail unſerer 
Muͤhſeligkeiten, die uns ins beſondere betra⸗ 
fen. Unſere Geſellſchafter waren theils ſolche, 
die von Straßburg aus bis Paris mit uns 
reiſten: 
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teiſten; theils ſolche die ſich unterwegens 
aufſetzten, bis zu dieſer oder jener Stadt mit. 
fuhren „und alſo nur ab» on iu: 12 a 

Die erſteren waren 
7 ein Kaufmann aus 0 0 en weil 
er ſich ſelbſt fo außerordentlich genug ſchien, 
auch allen andern Menſchen genug zu ſeyn 
glaubte, der Alles zu wiffen, uͤberall gewe⸗ 
fen zu ſeyn afftetirte, und der uns immer gute 
kehren gab. wie wir uns da und dort zu ver 
halten, was wir da oder dort zu ſehen haͤt. 
ten. Er beſaß unter andern den Tic ſehr 
gut franzoſiſch zu ſprechen, machte den Fran⸗ 
zoſen ihr Schnarren und Ziehen nach, und 
tinmer ſtach der G iſch thuͤringiſche Dias 
liet durch. Ueberdieß alles hatte er die une 
gusſtehliche Gewohnheit, auf Alles was man 
ſagte wie? oder plait-il? zu antworten, ohu⸗ 
geachtet er nicht taub war; und wenn einmal 
ein Fr frofliges Spaͤschen unter feine 
1 Zaͤhne 


Zaͤhne fiel, fo zermalmte et es ſo lange, bis 
es ſo elelhaft wurde, wie der Trank den ſich 
die Suͤdſreinſulaner aus Pamswurzeln kauen. 
So hatte man, zum Beyſpiel, einem aus der 
Geſellſchaft, deſſen ich nachher erwaͤhnen 
werde, den Beynahmen Monfieur le Baron 
gegeben, und nun that unfer Herr R — 
nichts anders, als immer don Zelt zu Zeit, 
wenn niemand mehr daran dachte, aus rufen: 
Monfieur le Baron! ich habe zwar meiſten⸗ 
theils die Barons langwelliger gefunden als 
ihre Titel, aber dießmal war es umgekehrt. 

2) Ein Flammaͤnder Namens B — det 
feit zwölf Jahren in Petersburg wohnt, mit 
einer vollſtaͤndigen Kalmuckenphyſiognomie⸗ 
Nie habe ich einen Meuſchen geſehn, der im. 
mer ſaufen, immer lachen, immer Zoten reiſ⸗ 
ſen konnte, wie dieſer. Er fuͤhrte viel Un. 
gezieft bey ſich / und ſang Chanſons wenn 
es ihn juckte. Er war es den Nummer 1. 
1 Mon: 
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Monſteur Je Baron Haünte. Der Urſprüng 
dieſes traurigen Spaßes iſt mir „ 
geblieben. 

384) ein paar ehrſame en aus 
irgend einer kleinen Stadt in Lothringen oder 
im Elſaß. Der elne von beyden, ein dickek 
Menſch, deſſen Mund nach der Naſe hinauf 
einen halben Cirkel formirte, (welches ein un⸗ 
trügliche Kennzeichen des Hochmuths iſt,) 
war gleichſam der Mentor des andern; der 
ein braunes, verwegenes, ſtark mit Bart ver⸗ 
ziertes Geſicht hatte. Wenn er das Maul 
aufthat, und es wagte in den geringfuͤgtgſten 
Kleinigkeiten anderer Meynung zu ſeyn als 
der Dicke, ſchwubs! hatte er einen Hieb von 
dem Dicken weg. Sie gaben zu verſtehen, 
daß ſte iu Öffentlichen Geſchaͤften reiſten. Ver⸗ 
muthlich hatten FE etwas bey der National: 
verſammlung anzubringen, und der Dicks ſolte 
die Rede halten, denn er lehnte fein Haupk 

a oft 


oft mik geſchloſſenen Augen an das eine Fen⸗ 
ſtergen und bewegte die kippen. 5 
5) Ein Off cier von der Rasignalgarde; 
von dem ſich weiter nichts fagen läßt, als 
daß er immer einer der Eeſten vor dem Kamine 

war, ſich binten und forne zu waͤrmen. 
Außerdem fuhren noch abwechſelnd ver⸗ 
ſchiedene Menſchen mit uns. Unter andern 
in Naney ein Jude, der jeden Morgen im 
Wagen, den Gebraͤuchen feiner Religion ge⸗ 
maͤß, ſich den Arm aufſtreifte, dieſen und den 
Kopf mit allerley Dingen bewickelte, und 
dann, ohne ſich im geringſten um uns zu be⸗ 
kuͤmmern, fein Gebet herbabbelte. 
Ein junger Dfficierz der auch einige Sta⸗ 
tionen weit mitfuhr, rieb ſich beſtaͤndig an 
dieſem armen Menſchen auf die ungeſchliffenſte 
Weiſe. F war immer fein drittes Wort. 
Avouer que tous les Juifs ſont des $— 
coquins. Dergleichen Galanterien machte 
; ek 
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er ihm alle Augenblicke. Ich konnte endlich 
meinen Unwillen nicht länger unterdrücken. 
Ich ließ ein Woͤrtgen davon fliegen, daß es 
unanſtaͤndig feg; einen Menſchen anzugreifen, 
ber ſich nicht vertheidigen koͤnne, und ſezte 
hiuzu, ich ſey uͤberzeugt, es gebe auch ſehr 
brave Leute unter den Juden. Der Officier 
ſah mich mit großen Augen an, die mir ſehr 
deutlich ſagten: „Aha! der Herr iſt vermuth. 
lich auch ein Jude.“ Mein guter Wille hätte 
mir einen berdrüßlichen Handel zuziehen kön⸗ 
nen, aber zum Glück hatte der Offteier, wie 
gewohnlich, mehr Maul als Herz, und er 
ſchwieg, ließ auch von nun an den Juden 
mehr in Ruhe. Dieſer fehlen indeſſen, wie 
die meiſten, ſein Schickſal zu verdienen, da 
er weder fuͤr die Beleidigungen jenes rohen 
Martisſohnes, noch für mein menſchlichetes 
Benehmen dabey / Sinn zu haben aͤußerte. 
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Die ubrigen, welche ab» und zuflogen, ver 
dienen keine Erwaͤhnung. Sie haben nichts 
gethan, als uns noch mehr gedruckt, im phy⸗ 
ſiſchen und moraliſchen Verſtande. 

Wir giengen den erſten Tag über Sa verne 
nach Phalshourg, wo wir zu Mittag ſpeiſten. 
Dann uͤber Sarbourg nach Blammont, wo 
wir einige Stunden der Nacht verweilten. 

a Am ısten : 
über Lune ville und St Nicolas nach Naney, 
wo wit des Mittags eintrafen⸗ Hier war 
mir ſchon die ganze Diligence ſo aͤuſſerſt un⸗ 
ausſtehlich und laͤſtig geworden / daß ich be⸗ 
fehloß ; fie wenigſtens auf vier und zwanzig 

Stunden zu verlaſſen. Gern haͤtte ich gleich 
Extrapoſt genommen bis Paris, aber wir 
hatten uns einmal in Strasburg auf dech 
Platze der Diligence einſchrtiben laſſen, und 
haͤtten 12 Louis neufs ern dann 
muͤſſen. er Am 0 % 5a 
iR G 34 
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Ich gieng alfo mit meinem Reiſegefaͤhrten 
und meinem Bedienten in einem Cabriolet 
nach Toul, wo wir uns guͤtlich thaten, und 
erſt am andern Morgen weiter fuhren. Die 
Diligence war fraglich unterdeſſen um ein gu⸗ 
tes Stuͤck vorgeruͤckt. Wir giengen uͤber 
St. Aubin, Batledue und Vitry ri . 
ſur Marne, wo wir 
8 am töten 
um 10 Uhr des Abends, das Ungluͤck hatten 
fie einzuhoh len 
Wahr iſt es, die Eettapoflen find hier zu 
Lande gewaltig theuer, und die Einrichtung iſt 
mir durchaus unerklaͤrbar. Wenn man in 
Deutſchland drey Pferde bezahlt, ſo ſpannt 
der Pofimeifter das vierte Pferd oft gratis an. 
So iſt es auch in Rußland und Pohlen. In 
Frankreich umgekehrt. Bezahlt man drey 
Pferde fo werden zwey augeſpannt, deren 
8 25 Sous die Meile foſtet. Iſt man 
ö aber 
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aber ſo ungluͤcklich, durchaus drey Pferde zu 
ſeinem Fortkommen zu gebrauchen, ſo muß 
man jedes pferd it 30 Sous bezahlen Mich 
duͤnkt, der Billigkent gemaͤß, ſollte der Preis 
fallen, jemehr Pferde man braucht und be⸗ 
zahlt. Da wir keine eigne Chaiſe hatten, ſo 
mußten wir noch uͤberdieß durchgehends die 
kleine unbequeme Poſtkaleſche fuͤr ein Pferd 
bezahlen; alſo vier Pferde und zwey gab man 
uns. In Vitry ſagte man uns, man habe 
feine andere Poſtkaleſche, als eine die etwas 
ſchwer ſey, wir würden uns alſo gefallen laffen 
noch ein Pferd mebr zu bezahlen. Wir tha⸗ 
ten es, und man ſoannte uns ein Pferd rer⸗ 
niger vor · Als wir uns daruͤber beſchwerter, 
ſagte der Maitre de poſtes· Meſſie urs &' eſt 
nne grace qu'on Vous fait, puis quꝰil fallqit 
payer 30 Sous par lieue. (Meine Herren 
mam erzeigt Ihnen noch eine Gnade, weil Sie 
eigentlich 20 Sous fuͤr die Meile bezahlen 
220 8 2 muß 
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mußten). Ich antwortete ihm, ich harte im. 
mer viel von det Pollteſſe der franzofiſchen 
Nation gehort, nachdem er mir aber eint 
Gnade von fünf Sons für die Meile ge 

habe, muͤſſe ich billig daran zweifeln. 
Man faͤhrt hier eben ſo ſchnell als faftıg- 
land. Ob man aber noch lauge ſo fahren 
wird, iſt eine andere Frage, da ſeit der Re⸗ 
volution ſich niemand mehr um die Wege be⸗ 
kuͤmmert, und ſte e vn _ 

ara 12 a „7 1 au 241122 

ins 4 Am wten ER 
bes Morgens, ließen wir uns wieder 8 
unſer Gefaͤngniß preffen, und nach Epernay 
kutſchen ; wo der vortreffliche Champagner 
wuͤchſt Auch auf mich würde vieleicht dieſer 
Goͤttertrank ‚feine erheiternde Würfung nicht 
verfehlt haben, haͤtte nicht ein Zufall mich in 
mein Nichts zurüͤckgeſchleudert. Verſchiede⸗ 
ne Durchrelſende namlich hatten die Wände, | 
* & des 
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des Spelſeſaals nit Berſen und Namen be⸗ 
kleckſt, und unter andern erblickte ich, in ei 


nem Winkel am Fenſter ein verſchlungenes 


F. E. und ein u. when 77% En: ss 152 
ie das zicgen Zaun, meicts der 
Wein erkuͤnſtelt hatte Ich fiel in den duͤſter 
ſten Truͤbfinn. Dieſe Buchſtaben und, das 
ſchauerliche Kreuz, ſchienen mir einen Vor 
wurf zu ben in tue noch Faun haben 
8 der debe auf enig für mich 8 
ren ſind. Wer nie in einer ahnlichen Lage 
war, der wird laͤcheln, wenn ich ihm ſage, 
daß ich den Geiſt meiner Gattinn um Berge, 
dung bat, Wein getrunken zu haben. — 0 
Gott! was wird aus mir werden, wenn der 
geringfügigfte Zufall im Stande If, mein 
Herz ſo graͤßlich zu zermalmen. 
8 3 Unſer 


182 
Uaſer Nachtlager wat diesmal in Clatedu 
Fbietrys wo wir ſthoß um acht uhr des 
Abends ankamen, ald bis um drey * des 
Morgens verweilte? :: 

Ich ließ mir ſogleach ei ein eignes Zimmer ge⸗ 
ben, und Kaminfeuer wachen, weil meine 
Lune cht und nie; wisder mit det tauſchen. 
den Lüſttgkeit meiner Gefährten ſtimmte. Sle 
Heugen ſum Eſſen und Trinken, und ich ian 
meinem einſamen Zimmer auf und nieder, um 
mich mit meiner ficben Friederike zu ünterhal · 
ten. Drauſſen wütete gerade ein Sturm, 
och eibaret in dem Zimmer welches ich be⸗ 
wohnte, da Chateau Tllierty überhaupt hoch 
gt, Das Praſſeln des Feuers, und das 
ewige Knarren der Thür, bereinigten ſich mit 
in Heulen des Sturms. Es waren ein 
paar füge, melancholische Stunden. Denn 
wenn ich ſo allein bin, fo iR Friederike immer 
tn mie, ich rede mit ihr als fen fie gegenwaͤr⸗ 
. tig, 
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‚tg, und erzähle ihr Alles was ich auf dem 
Herzen habe. Ach! vielleicht iſt ie auch ge ⸗ 
genwärtig! vielleicht umſchwebt fie mich als 
mein Schutzgeiſt! — aber warum erſcheint 
fie mir nicht auf einen Augenblick mich ihres 
Daſeyns zu verſichern? — ich habe fie au 
dieſem Abend wieder . n darum ge⸗ 
beten Wa n ne 


Chateau „Bü iſt der Besen is 
liebenswürdigen Ia Fontain ne. Das hat mich 
welt mehr intereſſtrt, als die berühmte über 
e ſchocberde Brite dep Naney:ı 


Diese dacht war a e e 
Hätte es ſeyn muͤſſen, auch ohne die Unruhe 
meines Gemuͤths, denn ein ſolches Heulen des 
Sturms hoͤrte ich noch nie. Es war als 
haͤtte Boreas feinen Schlauch i in; er aim 
mer 8 b K 
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zue dn Fi Fat: ren vet 
verließen wir Chateau Thierry waren Mit 
tags in Meaurg g und kamen endlich Abende 
nach ſechs Uhr, Reifens · und Lebens ſatt nach 
„nd enn dung Pasis, un dee zin n 
unendlich leid that es mir, baß es Thon 
dunkel war. Doch machten die niedlich auf- 
gepußzten und erleuchteten Kramladen zu bey⸗ 
den Seiten der Straße, eine angenehme Wuͤr⸗ 
kung, Die Gewohnbeit, überall mit großen 
den Namen und das Gewerbe des 
mir ſehr; ; man findet fe, fobal man bie fans 
zeſiſcht Grenze betritt. Zugleich führen die 
meiſten Haͤuſer Schilder, und — ein fonder« 
barer Zug der franzoͤſiſchen Prahlerey — faſt 
immer iſt etwas Gold dabey angebracht. 
La pomme d'or. La boule d'or. Au 
Lion d'or; 3 a Clef dor u. ſ. w. Ehemals 
hielt man den Geſchmack unferer Voreltern an 
me * bunten 
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bunten Farben fuͤr das Zeichen der Kindheit 
eines Volkes. Sollte der Geſchmack am 
Golde nicht vielleicht das Greiſen · Alter eines 
Volkes bezeichnen, das wieder in Kinpheit 
zuruͤckfaͤlt! Das Wort or wird indeſſen jet 
zuweilen von dem Worte nation und natig· 
nal werdrͤͤngt, welches ſie uͤberall hinkleckſen. 


So ſah ich vor einigen Tagen ſogar ein 


Haus mit der Weberfchrift: traiteur de la 


nation. Den Henker! dachte ich, es ſoll dir 
n das ganze zur. Volk zu 
3 u G met 7 2 
Am a. (nns ene 
Waͤre ee im e e 
ſtreuungen, fo wurde der beutige Tag mir 
ſehr traurig verfljeßen, denn es iſt der Stif- 
tungstag unſers Liebhabertheaters. Heute iſt 
in Reval Jubel und Freude, heute vor einem 


Jahre wurde meine Sonnenjungfrau zum Er⸗ 


ſtenmale dott geſpielt / meine theure Frlede⸗ 
8 5 rike 
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nike machte die Amazili, der Kranz im Haar 
fand ihr fo gut — d Gott! welch! eine 
ſchmerkliche Ruͤckerrinnerunsg ? 
. Wir giengen gegen Mittag ein ih im 
Palais royal ſpazieren. Schulz hat es ſehr 
gut beſchrieben, ich ſage alſo nichts mehr das 
von. Es hat einen angenebmen, aber kei⸗ 
uuen groſſen Eludruck auf mich gemacht. Das 
ſchone Gebaͤude der We in zur 
3 ihm wenig nach. f eu 
Ein Menſch lud uns im une ph mit 
großem Geſchrey ein, einen homme ſauvage 
(wilden Mann) und eine jeune Alſacienne 
füc 12 Sous zu ſehn. Der homme ſauvage, 
der Gott weiß auf welcher Inſel gefangen wor⸗ 
den ſeyn ſollte, wat eben ſo wenig ſauvage als 
ich. Er war ein ſchoͤner Kerl mit einer Chri⸗ 
ſtus phyſtognomie, der ſich einen ſchwarzen 
Bart hatte wachſen laſſen, und uͤbrigens in 
ulnem lächerlichen Aufputze erſchien. Im 


* Haar 
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Haar trug er einen Kranz bon küͤnſtlichen 
Blumen, und am Koͤrper nichts als ein Netz 
von Bindfaden in weiten Maſchen geſtrickt. 
Seine ganze Wildheit beſtand darinn, daß 
er Steine ſtas, wie es bekanntlich mehrere 
Menſchen giebt "Er zermalmte die Kleſel mit 
den Zaͤhnen, ſpertte das Maul weit auf um 
uns die kleingekauten Steine ſehen zu laſfen, 
ſchluckte ſte binter, und licß uns daun auf 
feinem Unterleſbe trommeln, wo wir ein an' 
febnliches Depot von Steinen konnten klap⸗ 
pern hören. Betrug Fehlen es mir nicht zu 
feyn Der einzige Betrug war, daß er ſich 
Re a e — er . ven Nein 


dr 


Feine die bund, eine ein : 
Maͤdgen von ungefähr zwölf Jahren, ge. 


ſchminkt wie ein Weyhnachtslaͤrvgen, uͤbri⸗ 
gens ſchmutzig wie ein Ferken, die uns aller⸗ 


ley aukägliche Kunſiſtͤͤcke auf dem Drales 


vor⸗ 
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vor machen wollte. Ich verbat mir das, zahlte 
meine 12 Sous, und gieng. doit ul 
ne sch eee nd 
————— uns aufmerk⸗ 
ſam auf den Saal voll Wachsfiguren in ke⸗ 
bensgroͤhe, der wuͤrklich ſebenswerthiſt. Der 
Koͤnig die Koͤniginn, der Dauphin mit ſel⸗ 
ner Schweſter, la gahette, Balli, Voltaire, 
Neuſſtau, Franklin, die beruͤhmten beyden Ge. 
fangenen, die in ihrer Öefangeufchaft ſo intereſ⸗ 
ſant, und außer derſelben fo langweilig find, 
ich meyne Trenk und la Tude, die indianiſchen 
Geſandten die einſt 5 waren, Madame du 
Barry ſchlafend und halbnackend, Maria The, 
reſta, Clermont Tonnerre, und Gott weiß 
a wer ſonſt noch Alles, ſtehen hier in auſſeror · 
dentlicher Aehnli chkeit, in ihrer gewöhnlichen 
Kleidung. — Was gäbe ich nicht darum 
eine ſolche Abbildung meiner Friederike zu 
beſitzen! — Bin ich nicht ein Thor! als ob 
ihr 
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ihr Bild in meinem Herzen nicht welt lebendi⸗ 
ger ſtuͤnde, als det Kuͤnſtler es nachzubilden 
vermag. — Aber doch! — ich wuͤrde die 
Figur neben mich an den Tiſch ſetzen, wie dle 
Eopptier ihre, Mumien, welches, im Vorbey· 
gehn efagt, ı mir tine vosireflice, Gewohn. 
bei su kom ſcheint. 5 a 

2 Lächeln mußte ich darüber, bes genf 
und Lolaire fo frieoich Beyfaunmen an einem 
Heine Tifihgen ſaßen, und fi ch sang yelaffn 
etwas  vorzubermonfriren fc hienen, 
Es iſt unterhaltend, fi Kr den aut 
baͤuſern im palais royal“ berum zu treiben. 
Atenehalben bing gen "Aflichen, Annoncen, 
Ävertiffeme eiments, bie ! mit, unter ſehr dtelig 
find. Zum Seppel, e bet fi auf einem 
Heinen deinen, Zettel In Dean ein 1 Be, 5 
blenter ah der au feiner Mütterſptach, 
dem frameſſchen 2 auch noch deutſch, Hank: 
euch i naiſch 
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niſch und eng liſch verſtehe, friſire / raſtre, koche, 
die Pferde ſtriegle, ein Cabriolet kutſche &c. &c. 
Ich moͤgte wiſſen, was er unter dem et 
cetera noch verſtehen konnte. E n n 


Ven Srebel, und allem was Beh 9 
bort wird hier und überall bis zum Ekel ge⸗ 
ſchwazt. Aue, peruckenmacher, ber auch 
ein Mitglied der Walbonalgarbe und ein gar 
vifeiger Democrat if, nenne den König nicht 
anders, als le pauvre komme, und die Kö, 
niginn la Coquine, la miſerable femme 
du roi; und wenn er bey guter Laune iſt: 
la femme de Louis XVI. und wenn er bey 
ſpstiiſcher! Laune ift; la feinme du ‚pouvoir | 
exdeut, ueberhaupt erlaubt wan ſich, laut 
zu ſagen: es ſey ara und Schade a 
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geroefn., 
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Das Volk iſt in Unruhe, der Kalſer Leo⸗ 
pold werde Truppen in Frankreich eintuͤcken 
laſſen. Man hat der Koͤniginn, ſo ſagt man, 
einen Zettel unter die Serviette gelegt, wor⸗ 
auf gedroht wird, ihren Kopf ihrem Bruder 
auf einer Pike entgegen zu tragen, wenn er es 
wage, die franzoſiſche Freyheit anzutaſten. 


Vor einigen Tagen gab es in der Oper ei⸗ 
nen fuͤrchterlichen Auftritt. Man ſpielte 
Iphigenie, Bey dem Chor: chantons, ce- 
lebrons notre reine! (laßt uns preiſen une 
ſeere Koͤniginn!) applaudirte die Herzogin 
von Bir on, und noch einige andere in den be 
nach barten Logen. Man rief bis bis i. wel · 
cher Zuruf ſonſt in der Oper nie gewoͤhnlich 
ſeyn fol; und als der Schauſpieler es wuͤrk⸗ 
lich wagte, das Chor wieder hohlen zu laſſen, 
warf ihm die Heczoginn einen Lorbeerkranz 
auf die Vuͤhne. Schon genug und uͤberſatt, 


um 
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um das Volk in Wuth zu jagen. Man schrie, 
man laͤrmte, man nahm ſich die Freyheit der 

Herzogin den Ehrentitel Catin beyzulegen, 
alles ſtürzte hinaus, kaufte und raubte / Dran · 
gen, Aepfel und Birn, harte und weiche. Die 
ganze Loge war in einem Augenblicke mit Obſt, 
die arme Duchesſe mit blauen Flecken bedeckt, 
und konnte noch froh ſeyn, daß ein Meſſer, 
welches mit herauf flog, fie nicht traf. Ei⸗ 
nige unter dem Haufen, mehr muthwillig als 
boshaft, hatten Ruthenbuͤndel mit herein ge⸗ 

bracht, um ihr vor den Augen des ganzen 
Publicums einen derben Schilling zu geben. 
Sie hatte fo viel Geiſtesgegenwart den Po, 
bel austoben zu laſſen, und bey alle dem ganz 
tuhig zu bleiben. Vet ließ ſie die Loge, ſo zerriſt 
man ſte im foyer; wagte fie ein beleidigendes 
Wort oder Geberde, ſo zerritz man ſie in derboge. 
Es ward endlich wieder ruhig ⸗ Die Her⸗ 
joglun ließ alle die Aepfel, Birn und Oran⸗ 
gen 
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gen ſammeln, vergaß nicht das Meffer bey⸗ 
zulegen, und uͤberſandte das ganze Buͤndel 
dem Marquis de la Fayette, wobey ſie ihm 
ſagen ließ: er ſehe hier des preuves frappan- 
tes ) de la liberté francaife, und fie bitte 
ihn, Alles dieß in ihrem Namen auf dem Als 
tar der Freyheit nieder zu legen. — Sie ſoll 
gleich darauf Paris verlaſſen haben. 


Der Schauſpieler Enne mußte am an 
dern Tage das Publicum demüchig um Ders 
zeihung bitten, und den erhaltenen kotbeer, 
franz oͤffentlich mit Fuͤſſen ereten. 


tere 
+ sr. 


Beweiſe von dem Uebermuth der Nation 
kann man täglich ſammeln. Der Fiacre, der 
uns geſtern Abend in das hotel d' Angletterre 

in sa) 8 

) Dieß Wortſpiel laßt ſich kaum uͤberſetzen. Als 


lenfalls: treffende Beweſſe der franzoͤſiſchen 
Freyheit. a 
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et de Ruflie brachte, wo wir wohnen, nann⸗ 
te meinen Reiſegefaͤhrten im Geſpraͤch mon 
ami. Dieſer antwortete ihm laͤchelnd: 
»„glaubſt du im Ernſt daß ich dein Freund 
ſey d — Ah ba! fagte der Fiacre: nous 
ſommes tous égaux! (wir ſind einander alle 
gleich.) 

Auch unſer Lohnlaquay, der uns heute 
einen Wagen holte, um in die Oper zu fah⸗ 
ren, bat uns ſans fagon um Erlaubniß, ſich 
mit hinein ſetzen zu dürfen, weil das Wetter 
ſchlecht fey- 


Die Oper hat mir gefallen und weiter 
nichts, hundert Nebendinge aber haben mir 
ſehr mißfallen. Als wir um fünf Uhr dahin 

kamen, war das Haus ſchon ganz voll, und 
wir bekamen mit Muͤhe noch Billets auf den 
Balcon, das heißt: in eine Art von großer 
Loge, an den beyden Seiten des Theaters. 

N 8 Ein 
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Ein ſolcher Platz koſtet ro Livres, alſo ein 
halber Louisd'or, das finde ich theuer. Und 
wenn wir wenigſtens dafür einen guten Platz 
gehabt haͤtten; aber nein! auch hier war es 
berelts ganz voll, und wir mußten froh ſeyn, 
uu gefaͤhr die Hälfte der Bühne u dh 
koͤnnen. 

In den Logen rings umher glaͤn zten viele, 
ſehr viele, groͤßtentheils kuͤnſtliche ſchoͤne Ge⸗ 
ſichter. Ach! nirgends eine Friedertke! nir⸗ 
gends ein Geſicht, das den vollen Ausdruck 
der Guͤte ſo in ſedem Fuge trug als das 
beige 

Ein junger Sfr ma, der neben mir 
Nerd zeigte mir eine gewiſſe Madame Got: 
verne, von der er mir ſagte, ſie ſey das ſchoͤn⸗ 
fie Weib in Paris. Er mogte Recht haben 
Sie ſhten auch mir außerordentlich ſchoͤn, und 
hatte viel von der ſanften Grazie, ohne wel⸗ 
che kein Weib in meinen Augen ſchoͤn iſt. 

Bar H 2 Man 
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Man gab les pretendus, Opera Comi- 
que. Muſſk und Sänger waren vortrefflich, 
und, was man bey unſern deutſchen Operi⸗ 

ſten vermißt, ſie ſpielten auch alle ſehr gut. 
Den Beſchluß machte ein Lieblingsballet des 
hieſigen Publikums in drey Aufzuͤgen: Pſyche. 
Der Total⸗Eindruck davon war bey mir nicht 
ſtark, aber einzelne Stellen und Maſchinen 
haben mir außerordentlich gefallen. Pſyche, 
oben auf dem ſchroffen Felſen, vom Zephyr 
in einer Wolke fortgetragen, die, als ſie ſchon 
dem Auge entruͤckt war, noch einen lichten 
Schein hinter ſich ließ; Piyche an der Toilette, 
wo die Liebesgoͤttergen allenthalben gleichſam 
hervorwuchſen; Pſyche als Schuͤlerinn der 
Terpſichore; das Alles hat theils ſtark auf mei⸗ 
ne Sinne, theils ſanft auf meinen innern Sinn 
gewuͤrkt. Vom Tanzen, das heißt, vom 
bloßen Springen und Herumdrehen, und Ar⸗ 
me und Beine aufheben, bin ich kein großer 

Lieb⸗ 


Liebhaber, daher hat auch ſogar Veſtris als 
Amor mit ſeinem Solo und pas de deux mich 
kalt gelaſſen. Hingegen gefiel mir ſehr das 
leichte Schweben des Zephyrs, der wuͤrklich 
mehr zu fliegen als zu gehen ſchien. — Der 
Hercules ſah gerade aus wie der Steinfreſſer 
von diefem Morgen. — Einiges war mir zu 
gruͤßlich für ein Ballet. Zum Beyſpiel das 
Herumwaͤlzen und Herumzerren der Pſyche in 
den Armen von einem Dutzend Teufeln, ihr 
Herabſtuͤrzen von einem hohen Felſen in den 
brennenden Phlegeton u. ſ. w. Die Taͤnzerinn, 
welche die Pſyche darſtellte, war ein reizendes 
Geſchoͤpf, und konnte ſo viel Unſchuld heu⸗ 
cheln, als ſey ſte in ihrem Leben nicht Taͤn⸗ 
zer inn der großen Oper in Paris geweſen. 

Ob das ganze Spectakel einen halben 
Louisd'or werth war, daruͤber bin ich noch 
nicht mit mir ſelbſt einig; daß ich aber das 
Nachſpiel nicht für 10 Louisd'or wieder mit⸗ 

H 3 ſpie⸗ 
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ſeielen moͤgte, das weiß ich gewiß. Eine 
halbe Stunde warten zu muͤſſen, ehe die Men“ 
ge ſich verlaufen habe, darauf waren wir ge⸗ 
faßt; aber ach! ſchou anderthalb Stunden 
hatten wir uns im Foyer gelangweilt, ehe 
das Gedraͤnge duͤnner wurde, und wir es 
wagten unſern Bedienten zu ſuchen. Dabey 
ſtanden wir von alſen Seiten den ſchrecklich ⸗ 
fen Zugwind aus, und retirirten wir uns in 
eine Loge, ſo jagte uns der Geſtank der aus⸗ 
geloſchten Lichter und Lampen wieder heraus. 
Zum Unglück konnte der Laquay keinen Fiacre 
finden, und das verlaͤngerte unſere Ouaal. 
Ein kalter Schneewind durchpfiff uns am 
Eingang. Ich armer hypochondriſcher Menſch 
ſah mich im Geiſt ſchon am Rande des 
Grabes. f * 

Endlich kam ein Wagen, und ein neuer 
Zug von der Impertinenz des franzoͤſiſchen 
Poͤbels, preßte mir ein Lächeln von den er⸗ 

5 fror⸗ 
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frornen Wangen. Es naͤherte ſich mir naͤm · 
lich ein Savoyard, und verlangte ein Trink⸗ 
geld dafuͤr daß er den Wagen geholt habe. 
Ich ſagte ihm, das habe ja mein eigner Bes 
dienter gethan. Der Savopard verſicherte 
das Gegentheil, und der Laquay geſtand end⸗ 
lich, er habe, um feine Struͤmpfe nicht zu 
beſchmutzen, den Savoharden an feiner Stel⸗ 
le geſchickt. Ich ſagte ihm, daß er meinet⸗ 
wegen ſchicken koͤnne wen er wolle, aber auch 
ſelbſt bezahlen muͤſſe. Das that er denn auch 
nach einigem Widerſtand, und e un⸗ 
- A an, un \ 


Kaum waren wir einige Schick vor⸗ 
waͤrts gekommen, als eine klaͤgliche Stimme 
uns anhielt, und der Fiacre bat, ob wir nicht 
dem Monſieur da drauſſen erlauben wollten, 
den vierten Platz im Wagen einzunehmen 
(denn auf den dritten hatte ſich abermals der 

H 4 Herr 
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Herr kohnlaquay gepflanzt) da fein Weg auch 
nach dem palais royal gehe, Wir willigten 
ſehr gern ein, und es ſtieg ein gutgekleideter 
Herr zu uns in den Wagen, der mit franzoͤſt⸗ 
ſcher Leichtigkeit Bekanntſchaft machte, und 
in einer Viertelſtunde von der Sonne bis zum 
Yſop der an der Wand kriecht ſprac.. 
up ect 
Wir aͤußerten art einen Allem 
blee nationale und ihren Debatten beyzuwoh⸗ 
nen. Er ſagte uns man werde nicht ohne 
Billet eingelaſſen, er ſelbſt aber ſey Dopute a 
Paſſemblée nationale, und werde ſich daher 
ein Vergnuͤgen daraus machen, uns Billets 
zu verſchaffen, welches Erbieten wir mit vie⸗ 
lem Danke annahmen, Noch weiß ich nicht, 
wer der hoͤfliche Mann war, denn es iſt eine 
von meinen Schwachheiten, daß ich Niemand 
um ſeinen Namen fragen kann, ſo wie ich 
mich auch ſelbſt hoͤchſt ungern nenne. In⸗ 
deſſen 
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deſſen habe ich ihm meine Addreſſe gegeben, 
und o bee alſo — von ihm zu ann fr 


Tl Nn 


5 Zn aaa Schulz geht hier im 
Hauſe, wo auch er wohnte, noch in gutem 
Andenken, wie uͤberall wo er geweſen iſt. Die 
Wirthin ſowohl, als unſer Peruckenmacher, 
der auch ihn friſirt hat, nennen ihn bon en ⸗ 
fant, und glauben vermuthlich einem Deut⸗ 
ſchen eine große Ehre durch dieſe Benennung 
zu enzeigm. u , enen d hei 

n nie id 

n ve Am mu Dad deen 

Blech, Leder und Papier, ſind ſchon oft 

in der Noth zu Muͤnzen ausgepraͤgt worden. 
Hier findet man jezt kein anderes Geld, als 
Papierlappen, Affignate genannt, mit des 
Königs Bilduiß. Die geringſten find von 
200 Livres. 5 1 
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„Was ſoll ich damit machen dee frug ich 
heute meinen Banquier, Monfieur Perre- 
gaux, der mir einen Wechfel von ein paar 
tauſend Livres in dieſer nicht klingenden Muͤn⸗ 
ze auszahlte. Er zuckte die Achſeln. „Wir 
haben nichts anders le E ER 
, Das iſt traurig? 

„Sehr traurig mein Herr le und damit 
ließ er mich laufen. Ich verliere fünf Pro⸗ 
cent beym Wechſeln, und wechſeln muß ich 
doch, da es tauſend kleine Ausgaben giebt, 
die geringer find als 200 Franken. Nun 
verſtehe ich die Sadoharden, die mir ſeit eini⸗ 
gen Tagen zu Dutzenden am Eingang des pa- 
lais royal entgegen geſchrieen haben: voulez 
vous de Pargent Monſieur? dabey klingel, 
ten ſie mir immer mit ihren vollen Beuteln um 
die Ohren, und ich wußte nicht, ob fie Ie 
Spas mit mir trieben. 
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„Heute fuhren wir auf die Boulevards zu 
nen grands danſeurs du roi, die gar Feine 
danſeurs find, eben ſo wenig Großes an ſich 
haben, als der Koͤnig ihr Herr, und ihren 
praͤchtigen Titel eben ſo wenig verdienen, als 
die Erzbiſchoͤffe von Chalcedonien, Tarſus, 
Joppen uf w. Wle ſie zu dieſem Titel ge. 
kommen ſind, das mag der Himmel wiſſen! 
der Noͤnig hat ſeine grands danſeurs gewiß 
nie geſehn. U ir ee ans un 
Das Schauſpielhaus wuͤrde einer kleinen 
Landſtadt in Deutſchland Ehre gemacht haben. 
Die Entrde auf den erſten Platz koſtet hir nur 
30 Sous, alſo ungefahr ſechs mal weniger 
als in der Oper. und iſt auch ſechs mal 


weniger unterhaltend?“ Das kann ich eben 
nicht ſagen. Zwar, als wir hineintraten, 


ces war erſt halb 6 Uhr) tanzten einige ſehr 
ſchmutzige, und kraͤnklich ausſehende Kinder 
auf dem Seile, welches fie ein Divertiſſement 
0 nann · 
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nannten, ob es gleich Niemand divertirte. 
Indeſſen, über. Namen wollen wir nicht ſtrei⸗ 
ten es geht oft ſo in der Welt. 
Um 6 Uhr hub das eigentliche Schauſpiel 
an, Man gab la péche aux huitres, (die 
Auſterfiſcher ey). Vier Weiber prellten ihre 
Männer, und das Ganze war ziemlich indes 
cent / aber die meiſtene ſpielten alterliebſt / mit 
eitrer beichtigkeit, Feinhett, Schnell igkeet ; Na⸗ 
tur und Wahrheit, die ich auf den beruͤhmte⸗ 
ſten deutſchen Buhnen nie fand. Das fiel 
immer ſo richtig ein das ſtockte nie, das 
rollte: ſo raſch fort, das warf den (freylich 
oft zweydeutigen) Wi ſo leicht hin, accen⸗ 
tuirte keinen witzigen Einfall, wie unſere deut . 
ſchen Schauſpieler leider beynahe immer zu 
thun pflegen, kurz, es riß mit ſich fort zu 
beſtaͤndigem Laͤcheln und Lachen. Alle hatten 
ihre Rollen vortrefflich einſtudirt, und das 


mußten ſie auch, weil ſie gar keinen Souff⸗ 
1 leur 
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leur hatten. Ich habe das auf mehrern Pas 
riſer Theatern gefunden, und wo er auch noch 
gebraucht wird, ſizt er wenigſtens nicht in 
dem verdammten Bienenkorbe, ſondern ſo tief 
unten, daß feine Augen mit der Bühne parale 
lel laufen, und er alſo ſchon durch die Lam⸗ 
pen ganz verdeckt wird. Wieder ein großer 
Vorzug vor den deutſchen Buͤhnen. Wann 
wird denn einmal ein deutſcher Directeur dieſe 
verhaßte Gewohnheit lieber ganz abſchaffen? 
und dadurch die Nachlaͤſſigen zwingen, un 


ſere Ohren nicht durch das ewige Hapern und 


Stottern zu zuͤchtigen. 
Dieſe Leute waren des Converſationstons 


fo ganz Meiſter, daß man ſchon in der zwey ⸗ 


ten Minute, nicht mehr vor einer Buͤhne, 
ſondern mitten in einem Zimmer zu ſitzen 
glaubte. N 

Auf die peche aux huitres folgte Vabbe 
Court- diner, ein kleines Stück, in welchem 


gar 
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gar kein Plan war, das aber wiedrrum durch 
einzelne, ſehr drollige Scenen, und durch die 
ungemeine Leichtigkeit des Spiels beluſtigte. 
Darauf eine Pantomime „ les mietämors 
phoſes de la fee bienfaifante,; (die Vers 
wandlungen der woblthaͤtigen Fee) in vier 
Aeten, eine eigentliche italiänifche Comodie 
mit dem Harlekin, die mir Langeweile machte) 
weil die Maſchinerieen nichts taugten, die 
Kleidungen ſchlecht und ſchmutzig waren, und 
endlich, weil ich im Jahr 1782 den Harlekin 
in Petersburg weit beſſer gefehen hatte. Dort 
verſaͤumte ich, trotz dem Geſpoͤtte meiner 
Freunde, ſelten das itallaͤniſche Luſtſpiel, weil 
man ſich da immer recht ſatt lachen konnte) 
und lachen mußte / was auch die Vernunft das 
gegen einwenden mogte. Die ganze Welt 
konnte nicht begreifen, wie man über das ab⸗ 
geſchmackte Zeug lachen koͤnne, aber die ganze 
Welt gieng hin und lachte. Hinterdrein ſchaͤm⸗ 
ten 
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ten ſie ſich aber, und, auſſer mir, geſtanden 
nur wenige ein, daß ihnen das Ding wuͤrklich 
Spas mache. 


Ich kehre zuruͤck zu den großen Taͤnzern 
des Koͤnigs. Den Beſchluß ihrer heutigen 
Porſtellungen, machte ein ſehr ungeſittetes 
Stuͤck in drey Acten, les quatre rendezvous, 
Ein fechzigjähriger Mann liebt das Kammer⸗ 
maͤdchen ſeiner Frau, die fechgigjäprige Gat⸗ 
tinn den Kammerdiener ihres Mannes, nur 
das gute Spiel konnte diefe ungeziemenden 
Poſſen erträglich machen. Endlich noch eine 
fete champétre (laͤndliches Feſt) in welcher 
die grands danſeurs du roi ſehr ſchlecht 
tanzten. 


Das war doch warlich genug für 30 Sots! 
Haͤtten die kampen nicht fo wiedrig gedumpft; 
hätte das Orcheſter nicht fo wiedtig geſpielt, 
und haͤtte man uns in der Pantomime nicht fd 
l viel 
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viel Colofonium zum beſten gegeben, fo win 
de ich mich ganz ertraͤglich befunden haben. 


In die Loge, welche wir eingenommen 
hatten, ſchlichen ſich auch ein paar Freuden⸗ 
maͤdchen ein. Da ich dieſer Claſſe von Dir⸗ 
neu einmal erwaͤhne, fo muß ich bey der Ge. 
legenheit ſagen, daß ich auch noch nicht Eine 
gefehen habe, die fähig wäre, einen Mann 


von nur etwas zartem Geſchmack zu reizen. 


Die Frechheit hat jedes Geſicht geſtempelt, und 
der Platz im Auge, den vielleicht einſt, in 
fruheren Jahren der Unſchuld, Liebesgoͤtter 


bewohnten, dient jezt der Siechheit zum Kran⸗ 


kenbette. Dicke Schminke deckt die fahle Blaͤſ⸗ 
ſe, ſchwaͤrzlich blaue Saͤcke haͤngen unter den 
matten Augen. Das iſt das treue Bild derer, 
die ich bis jezt ſah, und ich habe viele geſehn, 


denn im palais royal ſchwaͤrmen ſie haufen. 


weiſe herum. Uns gegenuͤber, in einer Loge, 
ſaß 


f 
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ſaß heute auch eine, die Mannskleider ange 
zogen, aber es weislich ſo eingerichtet hatte, 
daß man ſie augenblicklich fuͤr das was ſie 
war erkennen mußte. Sie hatte Recht, denn 
ihr Alltagsgeſicht, wurde durch den blauen 
Frack mit rothem Kragen ſehr gehoben. 

Wieder auf unſere Nachbarinnen in der 
Loge zu kommen, denn die guten Kinder hat⸗ 
ten ein Auge auf uns geworfen. Sie ſaßen 
vorher in der Loge neben uns, mogten aber 
wohl gehort haben, daß wir deutſch miteinan- 
der ſprachen, mogten uns fuͤr ein paar fremde 
Nigauds halten, und geſellten fi) daher zu 
uns. Stoff zum Geſpraͤch fand ſich bald. 
Die Eine frug, ob wir Euglaͤnder waͤren? 

Ja, antwortete mein Gefaͤhrte. 

Ich bemerkte darauf, daß die Fragerinn 
zwar ſehr gut franzoͤſiſch ſprach, abet es ſehr 
langſam zu ſprechen affectirte. Ich frug ſie 
um die Urſache. thb 

3 Mon- 
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Monſieur, ſagte fie, je ne ſuis pas 
frangaiſe, je ſuis allemande. (Mein Herr, 
ich bin keine Franzoͤſinn, ich bin eine Deutſche). 

Aus welcher Gegend Deutſchlands? 

De Vienne (von Wien) war die Antwort. 
Eine drollige Luͤge, denn wir plauderten im⸗ 
mer fort deutſch untereinander, und ſte nahm 
es ganz treuherzig für engliſch. Ich mußte 

mich auf die Zunge beiſſen, um ihr nicht ins 
Geſicht zu lachen. Vermuthlich glaubte ſie 
unſer Zutrauen zu vermehren, indem fie ſich 
Jelbſt fuͤr eine Fremde gab. 

Wenn wir ſtill ſchwiegen, fo hoͤrte ich fie ⸗ 
untereinander reden, von dieſem und jenem 
traiteur oder reſtaurateur, wo man des 
Abends vortreflich ſoupire. Das war ein 
Avis au lecteur. Ich fuhr aber nach Hauſe, 
und aß mein einfaches Aepfel⸗Compot. 

— Elende Geſchoͤpfe! — Man muß eine 
Gattinn beſeſſen haben, wie die Meinige, 

um 
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um das ganze W hier 8 haſſen 
zu lernen. 
Am 2 ıfen 

Heute wird auf dem place la Greve ein 
armer Teufel geraͤdert. Ich werde mich wohl 
hüten, bieſen Vormittag aus zufahren, damit 
kein Zufall mich in dieſe Rettich ae 
fuͤhre. 

Jeden Morgen pflege ich einige Stunden 
im palais royal zuzubringen, auf dem Caffe 
de Chartres, wo man deutſche Zeitungen fine‘ 
det, oder in Cuſſacs Buchladen, oder im Ge 
draͤnge der geſchaͤftigen Menge, unter dem be⸗ 
taͤubenden Geſchrey von tauſend Aust ufern, 
mein Blick zerſtreut durch tauſend niedliche 
Gegenſtaͤnde, welche der Luxus in jeder Bou⸗ 
tique aufgethuͤrmt, und die Gewinuſucht reiß 
zend zu ordnen gewußt hat. 

30 
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Wir waͤhlten dieſen Abend das Theater 
der Mile de Montanfier au palais royal. 
Man gab eine kleine Oper, ganz nach oem ge⸗ 
wohnlichen Schlage, arm an Leib und Seele, 
das heißt: arm an Text und Muſtk, oder 
umgekehrt wenn man lieber will. Die einzige 
komiſche Rolle, welche dem Stuͤcke, wenig⸗ 
ſtens fuͤr Franzoſen einiges Leben gab, war 
ein vielfreſſender Abbee, der ſich in einer Ro⸗ 
manze beklagte, daß man der Geiſtlichkeit ihre 
Güter genommen. Dergleichen Zuͤge nimmt 

das Publicum mit wiehernder Freude auf. 
Der kleinen Oper folgte: le Sourd, on 
Lauberge pleine, (der Taube, oder die volle 
Serberge) Luſtſpiel in drey Acten, oder viel. 
mehr farce; aber eine niedliche farce; die auch 
ſehr gut geſpielt wurde, und die auf der deut⸗ 
ſchen Bühne wohl Gluͤck machen koͤnnte. In 
einer Stene, welche in zwey Zimmern zugleich 
ſpielt, war die Bühne ſehr gut eingerichtet. 
0 Der 
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Der Vordergrund ein Speiſeſaal, im Hinter⸗ 
grunde führten. einige Stufen ſeitwaͤrts in 
eine Schlafkammer, deren eine Haͤlfte ſichtbar, 
und mit einem Fenſter verſehen war, welches 
durch den Speiſeſaal ſein Licht erhielt. Man 
findet dergleichen noch hin und wieder in alten 
Gebaͤuden. Hinter dieſem Fenſter gieng ein 
Theil der Handlung vor, die mit der Hand⸗ 
lung im Vordergrund genau zuſammen hieng, 
und gute Wuͤrkung that. Am Ende dieſer 
Scene zog der Taube in der Kammer ſeine 
Vorhaͤnge zu, und nun war die Buͤhne wie⸗ 
der ungetheilt. 

Ich lernte den Verfaſſer dieſes noch unge 
druckten Stuͤcks, Monſieur des Forges fen, 
nen. Er war fo gütig, mir fein Manuſcript 
mitzutheilen, und ich mache vielleicht Ge⸗ 
brauch davon. BT: 
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Eine Menge Freuden Dirnen zierten aber. 
mals dieſes Speetakel, und waren zum Theil 
ſehr zudringlich. Eine davon ſteckte meinem 
Gefaͤhrten ihre Addreſſe in die Hand, die ich 
zum Scherz genau copiren will: Mlle Adel- 


aide, au palais royal, nro 88. par le derriere. 
Wer Luft hat fie zu ſuchen, der mag es thun. 


Am ⁊aſteu. | 

Dieſen Morgen erhielt ich einen Beſuch 
von Madame de Rome, Ueberſetzerinn meiner 
Adelheid von Wulfingen. Sie hat ihre Ueber⸗ 
ſetzung den Comediens du Theatre de Mon- 
ſieur uͤbergeben, und erwartet jezt, ob dieſe 
Herren Tod oder Leben daruͤber beſchließen 
werden. Ich fuͤr mein Theil bin uͤberzeugt, 
daß, wenn auch das Stuͤck, in ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Geſtalt, um einiger Scenen wil⸗ 
len zu leben verdient, es doch, franzoͤſirt wie 
es jezt iſt, den Tod redlich verſchuldet hat. 
N Ma · 
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Madam de Rome ſieht im Begriff, auch 
Menſchenhaß und Reue, in ihre Sprache 
zu dollmetſchen, und, mit ihrer Erlaubniß, ein 
wenig zu verhunzen. Une femme adul- 
tere! das geht nicht! il faut quelle ne ſoit 
qu'imprudente.— Bon! Dann find zu 
viel Perſonen im Stuͤck, man muß einige da⸗ 
von wegſchneiden. Der General, der Greis, 
und Bittermann, werden nicht die Ehre haben, 
in dem franzoͤſiſchen We und Neue 
zu erſcheinen. i 


Moͤgte auch das noch hingehn. Aber es 
find ihr nicht Confidents genug im Stuͤcke, 
Madam de Rome braucht noch einen Con- 
ident, und auf wen fällt ihre Wahl? ſie macht 
den Monſieur Peter zum Pivot der ganzen 
Intrigue, zum Vertrauten des Majors, zum 
Freunde und Kammeraden des alten Franz, 
die nun beyde vereinigt den Menſchenhaſſer 


& 
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nach ihrer Pfeife tanzen laſſen, und den Kno⸗ 
ten loͤſen. 

Das wird was ſchoͤnes werden! 

Die einzige wuͤrklich uͤberfluͤßige Perſon in 
meinem Drama, (ich meyne Lotten) die hat 
fie nicht weggeſtrichen. Warlich! bey der 
Ehre dieſer Ueberſetzung, wird mir von Men⸗ 
ſchenhaß und Reue nichts uͤbrig bleiben, als 
die Reue es geſchrieben zu haben. Wenn es 

ſo wie es aus meinen Haͤnden gieng fuͤr die 
franzoͤſiſche Bühne nicht genießbar iſt, ey nun, 
fo laſſe man es lieber unüuͤberſezt. 

»Es kann nicht fo bleiben“ ſagte fie: les 
frangais s’ Eloignent encore trop de la na- 
ture. (Die Franzoſen entfernen ſich noch zu 
ſehr von der Natur.) Ein Lobſpruch fuͤr 
mich, dachte ich, wenn fie ſich dann zugleich 
vom Geiſte meiner Werke entfernen. 

Uebrigens hat mich Madam de Rome in 
tereſſirt. Sie ſcheint eine brave, vernuͤnftige 

Frau 


Frau zu ſeyn, ſpricht viel und gut. Sie gen 
hört zu der Parthey, die man hier Ariſtoera⸗ 
ten ſchilt, denn ihr Mann war ein militaire, 
Ritter des Ludwigsordens, ein Greis von 
ſechzig Jahren, den die Unruhen der Revolu⸗ 
tion ins Grab ſtuͤrzten, Fuͤnf Tage und 
fünf Nächte, fo erzählte fie mir, waren ſie in 
ihren eignen Zimmern keinen Augenblick ihres 
Lebens ſicher. Bald hatte man ihren Mann 
toͤbten, bald an die Spitze einer Bande Auf⸗ 
ruͤhrer ſtellen, bald das Haus pluͤudern und 
bald es anzünden wollen. Darauf hat die 
National- Verſammlung fie einer Penſton be⸗ 
raubt, „und — ſezte fie mit vieler Lebhaftig⸗ 
keit hinzu: „nicht einmal meines Wappens 
„darf ich mich bedienen! wenn ich einen Brief 
„zuſiegeln will, fo muß ich den Daumen dar⸗ 

„ auf druͤcken. 
Ich vermuthe, daß die arme Stau u = 
groͤßtentheils von Schriftſtellerey naͤhrt, ob⸗ 
35 gleich 
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gleich ihr Aeuſſeres ſehr anſtaͤndig war, und 
auch nicht die geringſte Klage, oder Auffor⸗ 
derung fremdes Mitleids ihrem Munde ent⸗ 
wiſchte. Sie verſicherte, daß ſie viel verdienen 
wuͤrde, wenn ſie ſich zu jenen elenden follicu- 
laires geſellen wollte, die das Publicum mit 
Broſchuͤren gegen den Hof uͤberſchwemmen, 
worin die Koͤuiginn l' execrable Antoinette 
und la miſerable femme du roi genanũt wird. 
Auch Madam de Romi beſtaͤtigte, das ſeyen 
die gelindeſten Titel, die man ihr gebe, und 
ein Wunder von Maͤßigung ſey es, wenn 
man ſie blos la femme du roi nenne: 
Sie ſchenkte mir einen Heft von den 
Anecdotes de Joſephe fecond, die fie uber- 
ſezt, und von welchen kaum hundert Exemplare 
verkauft worden ſind. Dieſe mißlungene 
Speculation ſchreibt fie gleichfalls dem tod. 
lichen Haſſe zu, den das Volk gegen Alles 
hegt, was dem Haufe Oeſtreich verwandt iſt. 
Bisig 7 Von 
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Von ihr erfuhr ich auch, daß ein Schnupf⸗ 
tabackshaͤndler in Nancy im Begriff ſteht, 
ein theatre Allemand herauszugeben. Be. 
uns armen Deutſchen! * 505 
Am meiſten griff mir die Frau ans ER 
als fie von dem Verluſte ihres Mannes 
Sprach. Sie beruͤhrte da eine Saite, die bey 
mir ſehr leicht mittoͤnt. Und doch — wie 
viel glücklicher iſt ſie — wie viel glüͤckll⸗ 
cher ihr Mann geweſen! — Beynahe ein 
Vierteljahrhundert lang waren fie vereinigt, 
und erſt als Matrone wurde ſie zur Wittwe. 
— Ich habe meine geliebte Friederike nur 
ſechs Jahre lang beſeſſen, und zaͤhle noch 
nicht dreyßig Jahr! Alles Glück meines Le⸗ 
bens war zuſammen gepreßt in dieſen kurzen 
Zeitraum! — Aber warum fo früh? warum 
gab mir das Schickſal nicht die paar Tropfen 
Freude am Ende meiner Tage? und da wir 
doch einmal Kinder ſind, Spielzeuge der Natur, 
warum 
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warum machte fie es nicht mit mir, wie Kin⸗ 
der mit ihren Eßwaaren, die ſich einen Lecker⸗ 
blſſen bis zulezt aufheben? — oder wie? — 
werde ich vielleicht bald weggerufen werden, 
von der Tafel an welcher fuͤr mich kein Genuß 
mehr iſt? mußte ſie nur vorangehen, um 
mich, der ſchon lange an ber Pforte fand, 
drauſſen zu empfangen? um mir es leicht zu 
machen, die Thür auf ewig hinter mir zuzu⸗ 
ſchlagen, und nicht zu hoͤren, wenn meine 
Kinder mir nachtufen! - — 
Siehe da! — wie mich Alles auf dieſen 
dr führt! — 
Zuruck nach Paris! wo 1 ge⸗ 
nicht, und Niemand fühlt, wo Jedermann 
Theil nimmt, und Niemand ſich mittheilt. 


r 1 


Der Morgen war ſehr ſchoͤn, wir fuhren ein 


wenig ſpazieren, durch die gewuͤhlbolle Straße 
St. Ho- 
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St. Honoré, auf den Platz de Louis XV. 
Von da giengen wir zu Fuße in die Tuilerien. 
Wir fanden viele Spaziergaͤnger, die Sonne 
ſchien freundlich. An der Mauer linker Hand 
hatten ſich eine Menge Menſchen gelagert, be⸗ 
ſonders Weiber mit kleinen Kindern, die in 
den matten Winterſtrahlen fi) waͤrmten. Der 
Anblick war ſo ruhig, ſo lieblich. Ich dachte 
an ben Prinzen Lambese, der auf dem naͤm⸗ 
lichen Platze die bekannten Grausamkeiten ders 
übte, Der Gedanke contraflirte fo mit der 
freundlichen Gruppe die ich vor mir ſah, und 
der Lontraſt that der leztern keinen Schaben. 


Ich Babe einmal gelefen, ic weiß ch 
nt wo, von einer kleinen ländlichen Hütte, 
und von dem Einbtuck, den ſie auf einen 
Reiſenden machte, der fi N "anverrhuebel wl 
ſchen prächtigen Ruinen fand, die ein Erdbe . 

ben übereinander hergewaͤlzt haste. Ich ſtelle 
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mir vor, er hat nnn was ich in den 
Tuilerien empfand. 

Wir giengen auch auf einen Yügenbiiä in 
den innern Hof des Pallaſtes. Ueberall fan⸗ 
den wir Schweitzer und Nationalgarde, fried 
lich nebeneinander die Wache halten; aber fie 
fähen ſich denn doch, wie mich duͤnkte, fo ſcheel 
an, wie ein guter und boͤſer Engel, die ui 
= Abfahrt einer Seele warten. 


Am ufer der ſchmutzgen Seine nahmen 
wir wieder einen Wagen, und fubren auf den 
pont n neuf, um Heinrich dem Vierten zu hul 
digen. — Guter Konig! — auf feinen 
u chte liest man den guten Menſchen. „Eis 
nes gilt wohl fo» biel als das andre, . 


* 


8 Von da fubren wir in das ſogenante dar 
las, wo die urtheile publieirt werden. Wir 
fanden den Hof voll Garde zu pferd, und 
unſer diacre ſagte uns ſehr witzig; RR 
On 
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On donnera à un pauvre diable à de- 
jeuner et à diner. (Man wird hier einem 
armen Teufel Fruͤhſtuͤck und Miene 
geben). ir 15 
Das ſollte heiſſen: man ſpricht eben jezt 
einem armen Verbrecher fein Urtheil und wird 
ihn nachher haͤngen. Ich ſchauderte. Auch 
unſer Lohnlaquay ſprach ſo gleichguͤltig von 
einer Executſon, als von den Spruͤngen ei⸗ 
nes Seiltaͤnzers, ? er 

Wir fliegen die große Srwoe binauß, 
Ich habe im Palais weiter nichts geſehen, 
als was man im juͤdiſchen Tempel ſah, ehe 
Chriſtus ihn ausfegte, naͤmlich Kaͤufer und 
Verkaͤufer, beynahe in eben ſo großer Menge 
als im palais royal. 

Am Ende einer winkligten Gallerie fanden 
wir endlich den Gerichtsſaal, wo jezt eben dit 
Sentenz dem armen Suͤnder vorgeleſen wurde. 
Aber es war ſo voll und ſo warm, und 

das 


das Ganze machte mir eine fo widrige, aͤngſt⸗ 
liche Empfindung, daß ich ſogleich wieder 
umkehrte. Den Verbrecher habe ich gar 
nicht geſehn, und von den Richtern nur hre 
ſpaniſchen Hüte. 2 
Von da fuͤhrte uns der Ziacre über den 
Platz la Greve, wo bereits die Blutbuͤhne 
errichtet war, ein Rad und eine Leiter in Be⸗ 
reitſchaft lagen, und eine Menge Volks ſich 
herzudraͤngte. Wie froh war ich, als wir 
den Platz mit feinem berühmten Reverbere im 
Nuͤcken hatten. Wenn man mir auf dieſem 
Platze den praͤchtigſten Pallaſt ſchenken wollte, 
mit der Bedingung ihn zu bewohnen, ſo wuͤrde 
10 mich fuͤr das Geſchenk e 
Abends waren wir im Thestte Bakken. 
Ein ſchoͤner Saal, bequeme Plaͤtze, ſchlechte 
Oecorationen, gute Sänger, mittelmaͤßige 
W Man gab la fauſſe magie, 
und 
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und Sargines. Das erſte iſt ein albernes, 
unleidliches Ding, mit einer ungeſalzenen 
Muſie von Gretry. Das letztere iſt auch in 
Deutſchland bekannt, es iſt unterhaltend, und 
die Muſic recht artig. Aber der Vater des 
Sar gines ſah aus wie ein Peruckenmacher, 
und ſeine belle Couſine wie eine HT. 

Da in der Rolle des Sat gines hin und 
wieder tragiſche Stellen vorkommen, fo heka⸗ 
men wir hier ſchon ein Probchen, von der 
Art der Franzoſen ſich dabeh zu benehmen. 
Es war ein fo ſchrecklched Hauen, Fechten, 
die Luft ſaͤbeln, bloͤten, und ein über Ales 
unausſtebliches Athem aufziehen, welches nur ö 
die hoͤchſte Leidenſchaft, und auch dann nur 
auf Augenblicke lang ſich erlauben darf. 


Lieber Gott! welch’ ein ſonderbares Bing 


iſt es doch um den Geſchmack! ich lachte bey 
allen folchen Stellen, und die Franzoſen wein⸗ 
ten, und klatſchten, und ſchrieen bravo! — 

ip K was 
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was iſt denn das? die Franzoſen ſind ja doch 
geſcheute beute, und ich glaube doch auch kei⸗ 
nen ſchlechten Geſchmack zu beſitzen; woran 
liegt es denn, daß wir hier ſo himmelweit 
auseinander find? — Ich liebe die Natur, 
und die Franzoſen die Kunſt. Aber wie iſt es 
denn möglich, daß fie mit ihren reizbaren Her ⸗ 
zen die Natur nicht auch lieben? und wit iſt 
es möglich, daß fie eine Kunſt lieben, welche 
nicht die Natur nachahmt? ich glaubte ſonſt 
immer, die Kunſt fen nur liebenswuͤrdig, in 
ſo fern ſie die Natur erreiche. — Ich bin 
nicht in der Stimmung Abhandlungen zu 
ſchreiben. Erklären kann ich es nicht, genug 
es iſt ſo. Ich werde naͤchſtens das theatre 
de la nation beſuchen, um ein Trauerſpiel 


zu ſehn, und mich recht ſatt zu lachen. 


Wahr iſt es, daß vor einem franzoͤſiſchen 
Publicum keine Sentenz, kein Tugendſpruch, 
keine edel ausgedruͤckte Empfindung verlohren 

geht. 
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geht. Orrs iſt hier immer ein Funke, 
der den ſchallendſten Beyfall wie Pulver in die 
Hohe lodern macht. Aber wenn ich dann in 
einem fotchen Augenblicke an den Menſchen 
dachte, der Todesurtheil und Hinrichtung 
eines armen Verbrechers mit Srüßftäck und 
Mittag: fen verglich; fo konnte ich doch das 
Volk nicht lieben, das ein wort erſhüctkt, 
und eine Char kalt laßt“ ah Zara 
Im Sargines find’ auch viele Stellen, dle 
im jeß gen Augenblicke große Wuͤrkung auf dle 
Zuſchauer machten, und ihre Sinnesart öffeie 
barten. Zum Beyſpiel! II faut välncre da 
mourir pour fon roi! für den König ſtegen 
oder Heben!) Wenn man nach dem lauten 
Beh fall urtheilen dürfte mit welchem dieſe 
Stelle aufgenommen würde, fd ſollte man 
glauben, jeder Pariſer brenne für Begierde 
für den nemlichen Konig zu ſterben, welchen 
er einen pauvre hominis utnut. 123 
K 2 Unter 
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Unter den Actricen war ein agerliebſtes 
Geſchoͤpf, Roſe Renaud genannt, von faum 
ſechzehn oder ſiebenzehn Jahren, mit einem fo 
ſauften, unſchuldvollen Geſichte, daß ich mich 
nicht enthalten konnte, meinen Nachbar zu 
fragen: : ob das Geſicht dieſes Mädchens nicht 
luͤge? ob fie wohl noch wuͤrklich unſchuldig 
ſey? Er verſicherte es mich, und ich glaubte 
ihm gern, fo unwahrfcheinlid) es auch klingt. 
Außer ihren ſchuldloſen Zuͤgen, gab auch ihr 
Anſtand auf der Buͤhne meinem Glauben noch 
mehr Gewicht. Sie war außerordentlich 
furchtſam beſcheden, und nur nach vielem 
Applaudiren des Publicums, deſſen Liebling 
fie zu ſeyn ſcheint, verlor ihre Stimme nach 
und nach dag Zittern mit welchem ſie anhub. 
Ich denke dieſe Furchtſamkeit kaun keiner ver⸗ 
worfenen Dirne eigen ſeyn. Und ſo ſende ich 
noch in dieſem Augenblicke von ganzem Herzen 
ein Stoſgebet für ihre Tugend gen Himmel! 
n if 
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iſt es auf einer franzoͤſiſchen Bühne möglich, 
ſo gehe der Kelch der Wolluſt vor ihr vor⸗ 
über! — Ihr Geſang griff un widerſtehlich 
an's Herz, ihre Stimme war ſo biegſam, ſo 
ſanft ſich anſchmiegend, ſo frey von aller Ans 
ſtrengung; aber als Schauspielerin war er 
noch wenig oder nichts. 8 

Auch mein Gefaͤhrte iſt ganz von ihr be⸗ 
zaubert. Als wir dieſen Abend ſchon im Bett 
lagen, und ich meine ewige Schlafloſigkeit 
durch eine alte franzoͤſiſche Komoͤdie zu uͤberli⸗ 
ſten ſuchte / ſprang er ploͤtzlich auf, und brachte 
ein quatrain auf Mammſell Roſe Renaud 
zu eee das er ſo eben a, W 
2 — — .. 12 

Am 23ſten. 

Dieſen Morgen ward das junge, neuge⸗ 
bohrene quatrain an Mlle Roſe wuͤrklich ab⸗ 
geſchickt. Sie hat es mit einem Lächeln auf. 
* und ich — habe den Kopf ge 
g K 3 ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤttelt. Es war vielleicht ein Woͤlkgen 
mehr zu dem Weyhrauchsdampfe, der einſt ihre 
Tugend umnebeln, oder gar erſticken wird. 
Chen hat mir 18 ya ein 3 ‚ger 
Rache, Er ſetzte mir nichts dir nichts ſeinen 
Hut in der Stube auf, unterhielt ſich mit mir. 
in guter Kammeradſchaft, und die Cocarde 
auf ſeinem Hute rief laut dazwiſchen; nous 
ſommes tous egaux! 
Abends befuchten wir die varietds amu- 
ſantes. Der ſchoͤnſte Schauſpielſaal den ich 
jemals geſehn habe. Alles darinn athmet 
Geſchmack und Zierſichkeit. Die Schauſpleler 
hingegen blieben unter meiner Erwartung. 
Man gab les deux Figaros, ein niedliches, 
intriguenvolles Stuck, deſſen Verfaſſer Mite 
glied der Bühne zu Bourdeaux iſt. Es ent · 
halt eigentlich eine Critik von Beaumarchais 
105 ö Figa⸗ 
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Figaros, welchem man vorwirft, daß er mit 
all feinem Witz, doch nur dumme Teufel zu 
ubertölpeln verſtehe, wie den Grafen Alma 
viva und den Doctor Bartholo. In dleſem 
Stuͤcke hingegen wird Figaro ſelbſt, trotz ſei⸗ 
ner Pfiffigkelt, von dem andern Figaro, wel⸗ 
ches der verkleidete Cherubin iſt, alle Augen⸗ 
blick überliſtet. — Zum Beſchluß I enröle: 
ment ſuppoſé, eine abgenuzte Idee er 
ER as HERE a 123 
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Da dieſes Spectakel ſchon um halb v Uhr 
geendigt, und es noch zu fruͤh war, um ſich 
in das Zimmer zu ſperten, fo gieng ich mit 
meinem Reiſegefaͤhrten Arm in Arm unter den 
ſtarkerleuchteten Arcaden des Palais royal ſpa⸗ 
zieren. Auf dem großen Platze in den Alleen 
vertrat der Vollmond die Stelle der Lampen. 
Alles wimmelte, Ausrufer bloͤckten, Waaren 
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ſchimmerten, Politiker ſchwatzten, junge Her 
ren liebaͤngelten, Freudenmaͤdgen zupften. 
Die Unverſchaͤmtheit der lezteren lernte 
ich an dieſem Abend erſt recht keunen. Sie 
waren heute alle außerordentlich gepuzt, man 
haͤtte die geringſte unter ihnen für eine Dame 
genommen. Zweh junge huͤbſche Dinger, 
welche Arm in Arm giengen, verfolgten uns 
unaufhörlich, und ſchlugen uns eine partie 
quarree vor. Um ſie los zu werden, fagte 
ich der einen, ihre Gefaͤhrtinn ſey nicht huͤbſch 
genug. 
Mais, ſagte fe, elle eſt très bien 
8 An d 
Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs wir ſich 
eine dritte zwiſchen uns, und raunte mir ſehr 
ſchnell ins Ohr; ravler vous venir me 
voir? 2 4 
Das nahmen 05 8 An die 
ſchon lange Jagd auf uns gemacht hatten, 
ſehr 


ſehr uͤbel. Comment Madame! ſagte die 
eine zu der neuhinzugekommenen: vous nous 
enlevez nos hommes? mi men 
um ihrem Streite die Realitaͤt zu beneh⸗ 
men, ließen wir fie alle drey ſtehen, und ver⸗ 
ſchwanden im Gedraͤnge. ae Sch 
Eine vierte hatte uns vermuthlich deutſch 
reden. hoͤren, und draͤngte ſich nun beſtaͤndig 
an uns heran, indem fie, das Wort deutſch! 
deutrſch! mit einem ſehr komiſchen Accent aus⸗ 
ſprach, welches ſie irgendwo aufgeſchnappt 
haben mogte, in inn 0 5 
Eine fünfte endlich, welche mein Gefährte 
im Schauſpiel hatte kennen lernen, ein nied / 
liches kleines Ding von kaum ſechzehn Jah. 
ren, drollig und lebhaft, lud uns mit fo aus 
gelaſſener Luſtigkeit zum Souper ein, (verſteht 
ich auf unſere Roſten) daß wir uns ent. 
ſchloſſen mit ihr zu gehn, um doch einmal zu 
ſehn, wie es bey einem ſolchen Maͤdgen aus⸗ 
K 5 ſehe/ 
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ſehe, und auf welchen Fuß ſie lebe. Weil 
unſerer zwey waren, ſo wollte ſie geſchwind 
noch ein Geſpielinn holen, das verbaten wir 
nus aber, denn fuͤr den unſchuldigen eit. 
vertreib, den wir bey 15 ſuchten, war: fie 
. Henk. a en 


Sie führte uns eine Treppe hoch im pa⸗ 
Jais royal, wo fie einige niedliche dimmer be⸗ 
wohnte. Hier waͤre aber beynahe um unſert⸗ 
willen ein neuer Krieg ausgebrochen. Es 
traf ſich nemlich unglücklicherweiſe, daß Des 
molſell Adelalde, welche neulich meinem Ge⸗ 
faͤhrten die erwähnte Addreſſe gegeben, ihre 
naͤchſte Nachbarinn war, daß ſie von unſerm 
Beſuche Wind bekam, und behauptete, wie 
Hätten zu ihr kommen wollen, die Kleine aber 
habe uns weggefiſcht. Wenigſtens ſchien fie 
feſt entſchloſſen zu ſeyn / an dem Souper Theil 
i e wir aber hatten das Gegentheil 

7 2 feſt 
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fort era und n lies uns brum⸗ 
mend allein. sieh ur 
Die femme er Sch oder la kit 
ne, brachte den Speiſezettel des reſtaurateurs; 
wir liegen die Kleine ſelhſt waͤblen, und ſie 
war beſcheiden genug, nicht mehr als vier 
Schuͤſſeln, ein Aepfel · Compot und n 
chen Wein zu beſtellen. 5 
Als wir ſo vor dem Kamine e 
ich mich nicht enthalten, einen Blick auf 
meine Lage zu werfen. Ich einem Freuden⸗ 
maͤdgen gegenüber! einem huͤbſchen, naͤrri⸗ 
ſchen Maͤdgen, das um uns her gaukelte, und 
durch jede ihrer Bewegungen Begierden zu 
wecken ſuchte — und ich ihr gegenüber, mit 
dieſer Ruhe, dieſem volligen Schweigen des 
leiſeſten Begehrens, ja ich darf ſagen, mit 
dieſer Langeweile. — Ach! wer fo geliebt has 
als ich, der darf ſich kuͤhn unter Lais und 
Phrynen wagen. Ein Gedanke an meine Frie⸗ 
derike — 


derike — o wie klein und albern tdie ekel 
haft und langweilig kam mir Alles rings um⸗ 
her vor! Ein Gedanke an dich! vielleicht hat 
dein Geiſt mich umſchwebt! wohl mit! ich 
darf deine Gegenwart nie ſcheuen, ſelbſt nicht 
bey einem Freudenmaͤdgen. ö 
Ja es iſt ſonderbar, aber ich bekenne es 
gern, daß meine Begriffe von ehelicher Treue 
jezt noch weit ſchwaͤrmeriſcher find als vor⸗ 
mals. Den Reizen eines ſchoͤnen Weibes zu 
widerſtehen, wenn ſie es darauf angelegt 
haͤtte mich zu fangen, wuͤrde mir manchen 
Kampf gekoſtet haben, vielleicht manchen ver⸗ 
geblichen Kampf — aber jezt — ich biete der 
Venus Trotz, mich dem Andenken meiner gries 
derike untreu zu machen! Der Tod zerriß un⸗ 
ſere Ehe, ich bin jezt wieder ihr Liebhaber, 
derſelbe romantiſche Schwung meiner Ideen, 
daſſelbe geiſtige an ihr haͤngen, das jeden 
Blick auf einen andern Gegenſtand als Ver⸗ 
bre; 
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brechen anrechnet, mit einem Worte: das 
ganze Feuer meiner erſten Liebe, das mich 
vor ſechs Jahren oft ſo glücklich, und oft ſo 
naͤrriſch machte. O ich kann das nicht be 
ſchreiben, wie mir zu Muthe iſt; aber meins 
Empfindungen ſind wahrlich edel! und fa 
verachte ich den, der vielleicht den Mund ſpoͤt⸗ 
tiſch verzieht, wenn er lieſt, daß ich bey einem 
Freudenmaͤdgen war. Er an meiner Stelle 
waͤre vermuthlich nicht ſo reines Herzens da 
geweſen als ich / und haͤtte es folglich auch 

nicht ſo ehrlich bekennen durfen. 
Das kleine Ding erzaͤhlte uns ihre Gez 
ſchichte, wahr oder falſch, das laſſe ich da ⸗ 
bin geſteut ſeyn.“ Ein alter Narr hatte ſie 
ihren Eltern in Verſailles entführt, in Paris 
unterhalten und eingeſperrt, ihr aber ſonſt 
keinen Schaden gethan. Dieſes Lebens muͤde 
war fie ihm entflohen, und lebte nun als 
Madam de Vincennes auf ihre eigne Sand, 
; wenn 
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wenn man das ſo nennen kann, geſtand daß 
ſie oft nicht einen Sous in der Taſche habe, 
daß ſie ihrer bonne immer ſchuldig ſey, daß 
ſte bis Nachmittag im Bett liege, im Bett 
fruͤhſtuͤcke, im Bette zu Mittag eſſe, und zur 
Veranderung Burzelbaͤume ſchlage, dann ſich 
ankleibe / einen petit ecu ihrer bonne abs 
ſchwatze um irgend ein Spectakel zu beſuchen, 
und Abends unter den Arcaden auf die Jagd 
gehe. Das iſt die gewoͤhnliche debensordnung 
eines ſolchen Geſchoͤpfs. Das arme kleine 
Ding ſchien von Natur ein herzensgutes Maͤd⸗ 
gen zu ſeyn. Ste warnte uns vor dem Um⸗ 
gang mit den Geſchoͤpfen im palais royal, 
und geſtand ſelbſt ein, daß auch nicht eine 
einzige unter ihnen ganz gefund ſey. 

Das Souper fam. Madame de Vincen- 
nes aß mit vielem Appetit. Sie hatte viel · 
leicht lange nicht ordentlich gegeſſen. Bald 
nachher legten wir ihr ein kleines Geſchenk auf 

f den 
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den Kamin und giengen. Es reut mich nicht, 
da geweſen zu ſeyn, weil mir das Alles ſo 
neu wat; zum zweytenmale aber möge 0 
meine Zeit nicht fo verſchw enden. 
Uebrigens duͤnkt es mich unwiderſprech⸗ 
lich, daß der umgang mit dem andern Ge. 
schlecht fuͤr den geſitteten Mann jeden Reiz 
verliert, wenn er gar keinen Widerſtand, 
nicht einmal den Widerſtand der Koketterie 
findet. Die Maͤdgen im palais royal koͤnn ⸗ 
ten, was dieſen Punkt betrifft, ſogar 3 
den Hunden lernen. a 15 
— — —.— rund 
Am aaſten. u 
Dieſen Morgen erhielten wir einen Beſuch 
von dem Abbee de R *, der nemliche hoͤfliche 
Unbekannte, der uns neulich Billets für die 
Entree der Nationalverſammlung verſprochen 
hatte. Der Menſch konnte gewaltig viel fra⸗ 
gen. In Frankreich war er ziemlich zu Hauſe, 
aber 
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aber in allem, was außer Frankreich liegt, 
war der egoiſtiſche Franzoſe jaͤmmerlich unwiſ⸗ 
ſend. Frankreich war ihm der Mittelpunct 
der Welt, und Paris der Mittelpunct des 
Himmelreichs. Rußland war ihm unbekann⸗ 
ter, als mir das Reich des Prieſters Johann. 
Er glaubte, Liefland gehoͤre zu Pohlen; glaubte, 
man reiſe in Rußland im Winter mit einer 
Bouſſole, um ſich durch den Schnee zu fin⸗ 
den, weil er vermuthlich vorausſezte, die 
Doͤrfer ſeyen bis uͤber die Schornſteine zuge⸗ 
ſchneyt, und man binde dort, wie Muͤnch⸗ 
hauſen, die be an die ee 
eee 
Ba nn EEE EZ 
Als ich gegen Mittag in Cuſſacs Buch⸗ 
laden ein wenig herumblaͤtterte, trat ein alter, 
mehr als achtzigjaͤhriger Mann herein, dem 
zwar feine, Füße nicht mehr die beſten Dienſte 
. der aber auf feinem Geſichte unver · 
kenn⸗ 


kennbare Spuren froher Laune trug. Cuflac 
freute ſich, ihn noch fo munter zu fehn, 
O! ſagte er, das kommt daher, que jai: 
„eu dans ma vie beaucoup de regrets, 
„mais jamais de remords.“ (Ich habe viel 
Kummer in meinem Leben gehabt, aber nie 
Gewiſſensbiſſe) l Kr 

Der Mann gefiel mir. Ich hörte, er ſey 
Monſieur de la Place, Verfaſſer, oder viel⸗ 
mehr Ueberſetzer, einer großen Sammlung von 
Romanen, und mancher anderer Sc riften. 

Freylich gebuͤhrt ihm auch wohl der Titel 
Verfaſſer, wenn es wahr iſt, was mir Cuſſac N 
ſagte, er habe naͤmlich den Tom Jones zum 
Beyſpiel, fo ſehr verbeſfert, daß man ihn 
wieder aus dem franzoͤſiſchen ins engliſche 
uͤberſezt habe. — Ich lächelte, — 

Nach einer Viertelſtunde ungefähr, wollte 
Mr. de la Place gehen, kehrte aber, als er 
ſchon die Thuͤr in der Hand hatte, plotzlich 

2 wieder 
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wieder um, als ob ihn ein Einfall uͤberraſche. 
Tenez, ſagt er, je m'en vais Vous dicter 
un impromptu *). Und ſtehe daf er brachte 
folgenden politiſchen quatrain zu Markte, wel⸗ 


chen ich mir abſchrieb als er fort war. 


Four que de deux partis les noms mieux 
entendus, 


Dans l’ötat divifepeuvent meins troubler 
Pordte, 


Les enrages font ceux qui furent trop 
mordus, 


Et les 3 ceux qui voudroient en- 
core mordre * 


Enrages und Enrageans find bekanntlich die 
Sobriquets der beyden herrſchenden Par⸗ 
theyen. 


5 Die 


Ich will Ihnen ein Impromptu in bie Feder ſagen. 


„ Daß nicht Mißverſtand über Benennungen bey⸗ 
der Partheyen den getrennten Staat laͤnger be⸗ 
unruhige. Die Wütenden ſind die, welche 
brav geblſſen worden, und die Wütigen die, wel⸗ 
che 
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Die heutigen petites affiches enthalten ein 
paar merkwuͤrdige Artikel. Ehe ich meine 
Gedanken uͤber den erſten aͤuſſere, will ich ihn 
von Wort zu Wort hieher ſetzen: 

Va jeune homme de 30 ans, bien ne, 
reduit par les Circouſtances à ſe retirer 
dans une tr&s jolie habitation, à une Heuę 
d'une ville agreable, et 20 de Paris, Or il 
jouit deroo Louis de rente, voudtoit trou- 
ver une perfonne, d une education ſoignès, 
et d'une fortune àᷣ peu près à moiti de la 
ſienne; qui voulut paſſer ſes jours avec lui, 
non pour le mariage muit poum ia Soticti, 
&c. ). Er ſchließt mit der Bitte, die Ant⸗ 
u K L wort 


che noch beiſſen wollen. — Ich uͤberlaſſe gern 
einem Jeden, anders und beſſer zu uͤberſetzen, wenn 
ibm meine teberfeguing nicht treu ſcheint. 


5 Ein junger Mann von, 30 Jahren, guter Ge⸗ 
burt, durch Umſtaͤnde gendthigt, ſich in eine klei⸗ 
ne, niedliche Wohnung zurück zu ziehen, eine 
Meile von einer angenehmen Stadt, und 20 
Mei⸗ 
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wort in den Mercure de France einruͤcken 
11 laſſen. 

Sind das die Begriffe der n von 
der Ehe? oder ſind es nur die Launen eines 
einzelnen Menſchen? iſt das Erſtere, ſo verab⸗ 
ſcheue ich dieß ſittenloſe Volk; iſt das leztere, 
ſo bedaure ich den armen jungen Mann! 
und iſt er wuͤrklich ein Meuſch von Kopf und 
Herz, findet er wuͤrklich ein gutes ſanftes Ge⸗ 
ſchoͤpf, das feine Tage ohne alle Bedingung, 
mit ihm verleben will; fo prophezeye ich ihm, 
daß ſie in Jahr und Tag ſein Weib ſeyn wird. 
Er darf nur damit anfangen, ſie gern um 
ſich zu ſehn; fie darf ihn nur einigemal wah⸗ 
ren 2 an feinem Schickſale merken laf 

N ſen, 


Meilen von Paris gelegen, wo er eine Rente von 

200 Louis verzehrt, wuͤnſchte eine Perſon zu fins 

den von guter Erziehung und einem Vermoͤgen 

ungefähr halb ſo groß als das ſeinige, welche ih⸗ 

re Tage mit ihm verleben wollte, nicht als Gat⸗ 
tinn, ſondern als Geſellſchafterinn. u.f. w. 
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fen, nach und nach wird er ſich an ſie ge 
woͤhnen, nach und nach wird ſie ihm unent⸗ 
behrlich werden, nach und nach wird er ſie lie» 
ben, und endlich wird er ſich in ſie verlieben. 
Der Genuß? — o Poſſen! der Genuß iſt 
gar nichts! er erweckt keine Liebe, und vermin⸗ 
dert keine kiebe. Wer nach dem Genuß zu lie. 
ben aufhoͤrt, der muß gar nicht ſagen, daß er 
geliebt habe. Liebe iſt die eigentliche Nah⸗ 
rung auf Hymens Tafel; der Genuß in der 
Ehe iſt nur ein Glas Wein, oder ein Back⸗ 
werk, das man auch leicht entbehren kann. 

Im Ganzen mag dieſer Zeitungs Artikel 
beweiſen, welch' eine unbegrenzte Licenz bler 
herrſcht, und was man hier Alles laut ſagen 
darf. Zufaͤlligerweiſe ſtand noch ein aͤhnli⸗ 
cher Artikel in der naͤmlichen Affiche, doch 
mit dem Unterſchiede, daß der Mann, welcher 
eine junge, wohlerzogene Perſon als Geſell⸗ 
ſchafterinn und Haushaͤlterinn zu beſitzen 

L 3 wuͤnſchte, 
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wuͤnſchte / ſich als tres age (ſehr betagt) an⸗ 
gab, und das iſt denn 8 ein en er 

fey fo duͤnn er wollen. 
det me nn 22 
750 Busä Artikel, den ich nicht umhin 
kann nieinen Lefern mitzutheilen, enthält eine 
ſehr ruͤhrende Antedote. Das jetzige Frey⸗ 
heitsfieber hat unter andern die Wuͤrkung 
hervorgebracht, daß man auf den franzoͤſt⸗ 
ſchen Kuͤhnen, und vorzuͤglich auf dem theatre 
de la nation (vormals tlieatre francais) 
nichts zu ſehn wuͤnſcht, als Trauerſpiele, die 
einigen Bezug auf die Revolution haben, Ty⸗ 
ranneh oder Fanatismus mit gehaͤſſigen Far⸗ 
ben darſtellen. So giebt man jezt unzaͤhlige 
mal Brutus, Guillaume Tell, la Mort de 
Cefar, Rome Sauvee und Jean Calas. Die 
tragiſche Geſchichte des beztern, iſt ſogar ſeit 
kurzem wieder von verſchiedenen Verfaſſern be⸗ 
arbeitet worden. Bey dieſer Gelegenheit erzaͤh⸗ 
f len 
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len bie öffentlichen 188 heute Rune 
Anesdoter 
Alle Bühnen wiederhallen von dem Namen 
Jean Calas, und man vergißt, welche ſchmerz⸗ 
liche Wunden man dadurch wieder aufreißt. 
Madam Calas, die arme alte Wittwe lebt 
noch. Sie wohnt, nebſt Ihren beyden Toͤch⸗ 
tern, ſeit funfzehn Jahren in Paris, in der 
Straße poiflonniere. Sie hat feit dem Tode 
ihres Gatten die Trauer nicht abgelegt, und 
die Uhr, welche an feinem Todestage ſtehen 
blieb, nicht wieder aufgezogen. So oft 
auf den Straßen ein Todes Urtheil vers 
kuͤndigt wird, eilt die Magd ſchnell die 
Treppe herab, um die Ausrufer zu bitten, die⸗ 
ſes Haus und dieſe Gegend fill voruͤber zu 
gehn, weil jeder ſolcher Ausruf ihrer armen 
Frau eine Ohnmacht zuzieht. 
Dieſe Anecdote hat mich unbeſchreiblich ge⸗ 
tuͤhrt. Ich mag der Aufführung des Trau⸗ 
L 4 erſpiels 
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erſpiels Jean Calas nicht beywohnen. Es 
kann unmoͤglich den Eindruck erhoͤhen, welchen 
der einzige Zug auf mich gemacht hat: fie 
»zog dite Uhr nicht wieder auf, welche am 
„Todestage ihres Mannes abgelaufen war. ce 


Wir befuchten digen Abend das r 
5 la nation. Ein ſchoͤn gebauter Saal. Mau 
gab Brutus und le reveil d' Epimenide à Pa- 
ris, (Epimenidens Erwachen in Paris). Ich 
fuhr mit Widerwillen hin, und voͤllig befrie⸗ 
digt wieder hinweg. Nicht als haͤtten die 
Schauſpieler weniger geſaͤbelt, und gehauen, 
und geſchluchzt, als ich mir vorſtellte; ſon⸗ 
dern weil ich vielleicht nie wieder Gelegenheit 
haben werde, die Empfindungen einer ganzen 
Nation ſo zwanglos ausbrechen zu ſehn, und 
weil ich nie wieder, auf irgend einer Buͤhne, 
etwas fo kuͤhnes zu hoͤren hoffen darf. Das 
leztere gilt eigentlich nur vom Nachſpiel, denn 

viele 
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viele Stellen im Brutus wur den nur auffallend 
durch die Anwendung welche man davon 
machte. Folgende Stellen wurden mit einer 
Aus gelaſſenheit beklatſcht bie nahe an 8 8 
ſinn grenzte: 


Deſtructeurs des tyrans, Vous, qui avez 
pour rois, _ 


Que les Dieux de Numa, Vos vertus et 
nos loix! 
(Tyrannenbaͤndiger! ihr, die ihr keine Könige 
habt, als Numas Goͤtter, eure Tugenden und 
unſere Geſetze.) 
Nous avons fait, en lui rendant hommage, 


Serment d’obeiffance, et nen poing 
d’esclavage, 


(Wir leiſteten, als wir ihm huldigten, den 
Schwur des Gehorſams, und nicht der 
Sklaverey.) 

Sous un Seeptre de fer es peuple abattu, 


à force de malheurs a repris fa vertu. 


L 5 (Dieß 
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(Died Volk, das unter den eiſernen Scepter 
ſich beugte, fand im Uebermaaß des Elends 
ſeine Tugend wieder.) 
— je porte en mon Coeur 
La liberté gravee et les rois en horreyrt 
(Ich trage in meinem Herzen: Freyheit und 
Abſcheu für Koͤnigen.) 


— Sois toujours un héros! fois plus, feis 
eitoyen! 


(Sey immer Held! ſey mehr, ſey Bürger!) 


Arréter un Romain ſur des f. mples 
foupgons, 


5 C’eft agir en tyrans! — 
(Einen Romer berhafften, den nur 5 Arg⸗ 
wohn anklagt, heißt als Tyrann handeln. ) 


Dieux! donneg nous la mort plütot que 
Peselavage! 


(Goͤtter! lieber Tod als Sklaverey!) 

Ueber ein paar andere Stellen hingegen 
waͤre beynahe Tumult ausgebrochen. Hier 
find fie: 

Quel 


Quel homme eft fans erreur, et quel roi 
‚ fans foiblefle 3 


Er ce vous de pretendre au droit de 
le punir! 


Vous, nes tous fes fujets, Vous, faite 
pour öbeir. 


Un Als ne s arme 9 contre un coupa· 
ble pere, 


2 dar les yeux, le plaint etlerevere.. 


Les droits des Souverains font ils meins 
j ‚precieux? 


Nous er leurs enfans, leurs juges font 
les Dieux. 


(Wo iſt ein Mann ohne Fehler, oder ein Koͤ⸗ 
nig ohne Schwachheit? Duͤrft ibr Anſpruch 
machen auf das Recht ihn zu ſtrafen? Ihr, 
alle fein? gebohrene Unterthanen, ihr, geſchaf⸗ 
fen um zu gehorchen! — Der Sohn waffnet 
ſich nicht gegen den ſchuldigen Vater, er wen. 
det den Blick weg, beklagt und verehrt ihn. 
Sind die Rechte der Fuͤrſten minder heilig? 
Wir ſind ihre Kinder, ihre Richter die 
Götter * 


Kaum 
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Kaum ließ man den Schauſpieler dieſe Stelle 

vollenden. Und nun noch eine andere, die das 
herr vollig in Flammen ſezte: 


Rome a change de fers et ſous le jong des 
72 grands, 


Pour un roi qu'elle avoit a trouve cent 
tyrans. 


(Rom hat ſeine Feſſeln vertauſcht, und unter 
dem Joche der Großen, fand es, ſtatt eines 
Koͤnigs, hundert Tyrannen) 


Bey dieſen Worten wagte es irgend ein 
Verwegner, koͤnigiſch Geſinnter, in den Logen 
des stopfen Nanges zu klatſchen. Das ganze 
Parterre gerieth in Bewegung, ein Jeder er⸗ 
hob ſich von ſeinem Platze, hier ziſchte einer, 
dort ſchimpfte einer: ah que cela eſt béte! 
(ach! wie dumm das iſt!) hier eine drohende 
Gruppe, dort ein Getoͤſe von Schreyen, Po⸗ 
chen und Stampfen. Alle Blicke flogen nach 

der Gegend wo geklatſcht worden war. Die 
Schau⸗ 
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Schauſpieler ſchwiegen, und warketen ab, was 
erfolgen werde. Aber nach und nach legten 
ſich die ſtuͤrmiſchen Wogen, denn wer war es 
geweſen? wer mogte den einzelnen Schuldigen 
ausfindig machen? Denn daß nur ein Klat 
ſchender in den Logen war, das hatte man 
deutlich unterſcheiden koͤnnen. Bey alle dem 
war dieſer Eine ein unbeſonnener Menſch, ſeine 
That war nicht Kuͤhnheit, ſondern Dumm⸗ 
dreiſtigkeit. Was half es ihm, die Menge zu 
reizen? Haͤtte einer feiner Nach barn ihn ver⸗ 
rathen, fo wäre er ohne Gnade an den Later · 
nen- Pfahl gehängt worden, und fein Eifer 
hätte den Schatten⸗Koͤnig der Franzoſen nicht 
um einen Schritt vorwärts gebracht. nn 

Nach dieſer Probe, welche das Parterre 
von feiner republicanifchen Elferſucht abge⸗ 
legt hatte, wagte es Niemand mehr, ſein 
Miß oder Wohlbehagen, an dieſer oder jener 
Stelle zu erkennen zu geben, wenn fie nicht 
N ganz 
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ganz orthodop democratiſch war. Aber eine 
verdammte Intoleranz blieb es denn doch im⸗ 
mer von dem Parterre, den Logen das durch 
baares Geld erkaufte Recht ſtreitig zu machen, 
ihr Wohlgefallen an den Tag zu legen, wann 
und wo es ihnen beliebte, indeſſen die Herren 
unten die entfernteſte Anſpielung bey den Haa⸗ 
ren herbey zogen, ſich die Haͤnde wund 
er und den Hals heiſer riefen. 
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Lächerlich if es mir geweſen, wie die ar⸗ 
men, kleinen Srauzoſen Alles was die großen 
Romer ſagten und thaten, auf ſich anwand⸗ 
ten. Ein jeder Soldat von der National, 
Garde glaubtgaufg wenigſte ein Titus zu ſeyn, 
und ſah in jedem depure & 3 Paflemblee na- 
tionale einen Brutus. Bey den Worten: 

Sois toujors un heros, fois Plus, fois 
Citoyen ! en 

(Sep immer Held}, ſey meht, (ip Bürger!) 
klopfte 


klopfte jedem Schneider das Herz im Buſen 
hoch auf! es war ihnen ſo behaͤglich zu hoͤren, 
daß es fo leicht fey, mehr als Held zu ſeyn. 
Genug vom Brutus! nur noch eine Be⸗ 
merkung über die Vorſtellung des Stücks. 
Sie war ganz franzoſiſch. Brutus ſchrie, 
ohne alle Uebertreibung / fo, daß mir die Oh⸗ 
ren weh thaten. Titus hatte viel empfehlendes, 
ein angenehmes und doch maͤnnliches Organ, 
auch ruͤhrte er mich in manchen Stellen, der 
Ausdruck des Edlen, Großen, gelang ihm gut; 
aber Leidenſchaft ward auch bey ihm ſogleich 
Carricatur. Der guten Tullia ſah man es 
an, daß ſie des geilen Tarquins Schweſter 
ſey, und der Geſande des Porſenna hatte ein⸗ 
mal wieder die verdammte Peruckenmacher⸗ 
Phyſiognomie, und die ganze Peruckenmacher⸗ 
Grazie, die ſo vielen franzoͤſtſchen Schauſpie⸗ 
lern eigen iſt, und fo drollig mit dem ſtolzbe⸗ 
fiederten Helm conkraſtir t. 
"sie Das 
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Das Coſtum war mit Einſicht und Ge 
ſchmack beobachtet. Doch gilt das nur von 
den Hauptperſonen. Die Toga des Brutus 
mit den Purpurſtreifen war ganz roͤmiſch, fo 
ſein Haar, ſein Bart, die Bekleidung ſeiner 
Füße, und nur die ſtumpfe Naſe erinnerte an 
Monſieur tel et tel. Valerius Publicola 
verband mit eben ſo altroͤmiſcher Kleidung 
ein ſo aͤcht altroͤmiſches Geſicht, ganz wie man 
es auf den Gemmen ſieht, daß er mich auf 
einige Augenblicke ſehr angenehm getaͤuſcht 
hat. So auch die meiſten übrigen. Wie 
aber die Statiſten? die roͤmiſchen Senatoren, 
die Lictoren u.f w. Iſt es nicht kindiſch al⸗ 
bern, ſo viel auf die Vorſtellang eines guten 
Stuͤcks zu wenden, und dann bey einer Klei⸗ 
nigkeit zu knauſern? Als der Vorhang hin, 
aufrollte, und der toͤmiſche Senat da vor mir 
in voller Verſammlung ſas, als mein Auge 
zuerſt auf Brutus und Publicola fiel, und 

f die 
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die Worte des Erſtern in meine Ohren ton. 
ten: Deſtructeurs des tyrans! etc. da beſah 
ich mir die Herren Tprannenbändiger rings 
umher ein wenig, und ſiehe da, ich fand, daß 
ſte zwar alle mit einer Toga verſehen waren, 
in welche ſie f ch beſtaͤndig mit den Armen ver⸗ 
wickelten, daß ſie aber ubrigens mit wohlfri.⸗ 
ſirten Locken, weiſſen baumwollenen Strüͤm 
pfen und rothen Pantoffeln einher traten. 
Weg war meine Taͤuſchung! ich dachte au 
das beruͤhmte Gemaͤhlde, wo Dido ſich auf 
den Schelterhaufen ſezt, und einer ihrer Hof⸗ 
leute in — ern Kufehau. BEER 
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Ich re nun 55 er m Rachfpiel: : Boime, 
nidens Erwachen in Paris. Eine kurze Er⸗ 
zaͤhlung dieſes Stuͤcks wird den Leſer nicht un⸗ 
angenehm unterhalten. Doch werde ich nur 
die auffallendſten Stellen heraus heben. 


M Det 


Der Sead 0 in den ann 
der Tullzrien, Ariſt erzähle, feinen, Tochter 
Jeſtpbine, daß Epimenide, immmer nachdem 
eg. einige; Zeit gele ebt/ 109. Jahr ſchlafe, und 
ſodann, zum! neuen Leben erwacht. Auf! diefe 
Weiſe babe er alen Staats veränderungen in 
Grichenlnd und Som gehge weht, uni, 
belonders s in Frankreich, oft Zeuge aeweſkn; 

wie der Monarch und die Großen, zů⸗ 
angel und ſchrantenlos, d die, ‚höhe, Ger 

zywalt hin und her geteert; wie Ludwig 
& „NIV, fein, Volk zum Eclaven, ſeines 

„Ruhms gemacht, für diefen Ales, für 

„jenes nichts gethan, und bewundert 

„worden ſey, von nenen deren a 


„fein Werk tar 
er werde bene enuden, und 
fiber e maxi bin ar gr: 


„weniger Prunk und mehr Wahrheit, die 
„Albernheit und Eitelkeit in Trauer, und 
„das 
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bp das Volk endlich auch für etwas gerech 
„net. “ (compte pour quelque choſe.) 
8 Epimenide erſcheint, und druͤckt ſeine 
Freude aus, den Garten wieder zu ſehn Aden 
le Notre für den großen Ludwig pflanzte. 
Schade ſeh es, daß jener Monarch das trau · 
rige Schloß von Verſailles dieſem lachenden 
Aufenthalte vorgezogen. N 
Ariſt antwortet ihim / daß eiter von Lud. 
wigs des Großen Nachkommen, Frankreichs 
Abgott, gekommen ſey, unter feinem Volke 
zu wohnen, daß ſeine Gegenwart Ruhe und 
Gluck herben gefuͤhrt habe, daß keine frembe 
Garde ihn umringe u, T. wie e e e. 
Dieſe ganze Stelle machte das Jauchzen 
des Publicums beynahe unhsrhar. Aheg 
ſchrie bis! bis! und der Schauspieler mußte 
ſie wisderhohlen. OT Tl TH 
„. &pimenide ft: ob 10 alle Mißbrau⸗ 
Fr abgerchafs Habe n sQaa ML 2 7 60 
M 2 Ariſt 
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Ariſt antwortet ſtockend und mit Achfel- 
zucken: Viele. 
Epim. Die Hofleute Baben alfo 0 ein 
anderes Syſtem? taͤuſcheſt du mich nicht? 
; Hier rief dag ganze Parterre non! non! 
non! 
Ariſt. Ein weiſer Monarch frägt, nicht 
feine Hoͤflinge um Rath. 
Epim. Die Parlamenter alfo? 
Ariſt. Eben ſo wenig. 
Epim. Wen denn? 
Ariſt. Alle Bledermaͤnner find feine Raͤthe. 
Jede Provinz ſchickt die ihrigen an den Hof. 
Alles kann nicht in einem Tage vollendet wer⸗ 
den. Manche haben jaͤmmerliche Nollen ge. 
ſpielt, aber es iſt vor bey! der Himmel bes 
sinnt heiter zu werden, wer wird nun noch 
an den Sturm denken. Jezt geht Alles gut, 
das füge Volk liebt feinen Koͤnig, gehorcht 
ibm, 
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ihm, und der Monarch den Geſetzen (lauter 
Bepfall!9 % i n. f 
In der ſiebenten Scene deundert ſich Spt - 
menide, daß der Zeitungsſchreiber Gorgi ſich 
erlauben duͤrfe, falſche, Nachrichten aus zu 
ſtreuen, und äuffert ſeine Beſorgniß vor der 
Baſtille. Wie groß iſt ſein Erſtaunen, als 
man ihm ſagt, die Baſtille exiſtire nicht mehr. 
„Wie! ruft er, jene Veſte, gegen welche der 
vgroße Condè drey Monate lang Rergehend 
focht!“ f 
Sofepbine antwortet hg ganz cchuppiſch: 
man iſt in unſern Tagen geſchickter, man 
braucht nur eine, oder ein paar Stunden dazu. 
Einige brave Bürger, ſo erzählt d' Har. 
court, nahmen die Muͤhe über fich, die Stadt 
davon zu befreyen, und jene Mauern zu zerſts⸗ 
ren, welche der Rachſucht der Tyrannen, dem 
Argwohn der Miniſter und den gaunen 
der Maͤtreſſen froͤbnten. 
M 3 Die 
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rn achte Stene ist bro. Madalfe 
eie verkauft allerley fliegende Blätter, 
keiten einzigen Chatten mehr, nichts als 
Polltik. Epimenide felt bach den berühm⸗ 
ten Dichten eiter ett. Mollete 1" 
Madam: Hrothiire. Sehe Epoche iſt 
le rd re ene 
ei a win bar feine Wr eftchen 
Berſe fleht fehr ? e en e 
M. Nrötf. Jutbeilen noch in Ser, 
ſpiel, das ſind aber nur magere Tage. Rane 
püm, Aber Cörtellle - 
N. Hyd „Gbtt bewaßt⸗ W. ni in am 
eEpüm“ Racite 22 ni: unikun:d 
M. Bibi Hau lieſt kene Fefe ehr. 
Mbes Jahrhündetk hat feint erzür Thorhtit. 
Zehn Juhtre fäng Pte dle Eiger im in 
den Köpfen — RE 8 Thrice! la en 
Joſephine. Darauf folgte die chem, und 
| 90 erfchlen am Bale mehr als ein Gees / 
ü nomiſt 
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Höfe, aber kein Getonom. Nün iſk die 
Politik an der Reihe, Jeder mriſtert den 
Staat, und felbſt die Kökette hat das Buch 
von den Rechten der enzeaſchen auf ihrer 
Toilette liegen. mo lag is mu pe 
In der zehnten Scene erſcheint Monſicur 
Ratürs, güweſener Cenfor des Königs, deſſen 
Stille man eingehn laſſen, und ihm nichk ein. 
mal kin penſton gegeben; weshalb er nate. 
lich feht gehen vie nee Regierungbelfetr. 
Man khih ihm, fich üm diesen ober ecken 
Olenſt zu bewerben. Er'geſteht endlich) daß, 
ober gleich Voltaire uind Jean Jaques etufirt, 
habe, er boch nicht eimal ſchrelben könne 
Was können Sie denn? LA. Cenſtetu b 
und wait läuft er för“? . dd. 
Epimenide ragt, r halte die Abſchaffung 
der Cenſur fuͤr eine der größten Wohlthaten. 
Sie habe nur dazu bisher, bie kent mit 
unglücklichen Stummen zu uttingen. „Die 
* M 4 Tyran 
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„Thrannen haben nur datum die Denffraft 
vgefeſſelt, um die Unterthanen zu unterjochen.“ 
In der vierzehnten Scene tritt ein Edel 
mann mit feinem Pachter auf, unde frůgt ibn, 
warum er nach Paris gekommen? ob er * 
einen Proceß habs? ende 

D ja! ſagte dieſer, wir ſüamilcht — 
, n ganz Frankceich hatten einen (ehr 
mgsoßen. Procehy, und Gottlob! wir Haben 
»ihn gewonnen. Wir waren ehmals dumm 
wie das Vieh. Die Staͤrkſten hatten die 
„Geſetze gemacht. und wir mußten uns gäne 
„gehn laſſen Gott weiß wie! Heut zu Tage 
viſt es anders Wir ehren einen braven Edel 
„mann, der ſich füt uns herumſchlägt, und 
„arbeiten für ihn; aber wir wollen nicht, daß 
»ein Schurke uns unterdruͤcke! Be 

„die Rechte des Menſchen! e 5 5 
Der Edelmann hingegen meynt, Pe 
won dem Kerl fo zuhore, fo ſollte man glau⸗ 
ben, 


ben, fie wären einander gleich. Ehemals! 
ja da waren gute Zeiten in Frankreich! Der 
Marquis buͤckte ſich vor dem Herzog, der 
Hofmann vor dem Marquis, der Landedel 
mann vor dem Hofmann u. f w. Er ſchließt 
mit der Verſi icherung, er wolle in der wei⸗ 
ten Welt einen Winkel ſuchen, wo man 
noch ein wenig Geſchmack fuͤr Sklaverey habe, 
und finde er überall nur Sceybeic, fo wolle 
er ſich in den nächften Fluß ſtüͤtzen. 
5 In der e Scene tritt ein ſingen. 
der Abbes auf, der ſich Über den Verluſt ſei. 
ner Pfruͤnden beklagt, und verſichert, er babe 
die Nation, wider ſeinen Willen, ſchon bey 
ſeinen Lebzeiten zum Erben einſetzen muͤſſen. 
„Ich, fährt er fort, kann allenfalls noch le 
„ben; aber was wird aus denen werden, die 
„von meinen Wohlthaten lebten? ich habe im. 
„mer ble leidende Schoͤnheit unterſtuͤßt, und 
: M 5 „mo- 
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! "piienarlid rose Shale meinen armen 
„ Vetwändtinnen geſchenktß . e 
1 Hurcburt. Verwandtinnen ineln Herr? 
jet denn nicht Verwandte? 
der Abbe. Ich hatte kite: Nur en 
paat Kouftnen ‚"Tebenstitrbige Wayſen AU 
Und was bas igfte iſt, man nimmt uns 
inter Geld, und läßt uns unſert Pflichten 
N Harti. Aber mein“ Hera Jeder 
Stand hat eine Veranderung erllttek; es iſt 
alſo nicht mehr als billig, daß auch die Geiſt⸗ 
lichkeit nin II ET ne nv 
Der Abbe. Eh e doch! man hätt ſich 
nüt“ anders Baby benehmen gelen I 
a Harrouſt. Wie denn?? 
Der Abbe. Gi der die 
Rflichten nehmen und das Geid lafftn. 
In der ſiebenzehttten Scene jähimere ein 
Sanjmeifter üer den Verfall ſeſter Künft. 
„Sanfte if alehkarter ruft er in Ver⸗ 
8 5„jweif⸗ 
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„wͤlftung: man taflk fücht mehr! man 
„eh man ſchrelbr! man iſt Publitiſt 
„oder Soldat, und einige Höfteute fit schön 
Hals Juͤnglinge Stüc tnänner : Wie biele 
„Menſchen find füt die Tanzkunſt verlohren 
„gehangen! alle e u ju ben 
eee Feb ee e amt 


Wee 3 lieben 19 Lane: 
En ale, diefi Kran ſind wird, y vie den 
geh hatte ch mine be beften Sog « 
Erf ſchließt n mit der Ankindigung e eines Feste ur 
nach der Node ze gebe ty palchts 
au peranftalten, er for rthüptz 9570 y dd 

d’ Harcourt. Es wird beſſer werben. 
Die ſanfte prsͤlichkeit und die liebes wuͤrdige 
Urbanitaͤt werden wieder unter uns wohnen; 
wie vormals. Freylich haben wir uns durch 
AUmſtaͤnde gezwungen, ſeit oder 6 Monaten 


ein wenig davon entfernt 8 


Hier 


* 
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Hier konnte ich nicht umhin heimlich zu 
fragen: wie! dur seit J. oder 6 Monaten: 
und nur ein wenig? 5 

In der e e tritt sin eiftiger 
nen auf, der uber all Ariſtocraten wit⸗ 
tert, und auch vom Epimenide argwaͤhnt, er 
zettle eine Berſchwörung an. Man ſagt ihm 
zwar, Epimenide babe bee. hundert Jahren 
gefehlafen — a 2 * 
f eo fotimmer 1 bäh er ungeduldig ing 
„let, . ‚jener of war nicht populär, dub e er 
ist vielleicht gar en heimlich Ubgefchichter® — 

Joſephine (pittſch Bear dt der 
andern Welt. Ee 

Ariſt. Halt! ihr weckt ewigen Be 
der grauſamen Menſchen zum Vorwand dient, 
der Geſetze zu ſpotten, und jene offentlichen 
Schandthaten zu beguͤnſtigen, über welche 
Frankreich noch lange erroͤthen wird. — 

Frey · 
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Freyheit iſt nicht das Recht zu beleidigen; 
der Freyheit Mißbrauch muß nicht vier en 
brauch vorausgehn. 

Es wird in dieſer Scene noch viel Gutes 
geſagt, wovon zu wuͤnſchen un daß die 
Franzoſen es beherzigen idgten, 

In der zwanzigſten Scene ade ein 
Offieier und zwey Soldaten von der Nalonal 
garde. F 

Epim. Was wollen dieſe Leute? 
Ariſt. Sie haben ſie verlangt. 
Epim. Ich? Gott bewahre! ich wuͤnſchte 
einen Schneider — 
Der Schneider. Hier iſt er als Fuͤſelier. 
Epim. Und einen Procureur - 
Der Protureur. Er 0 Grenadier 95. 
worden. . 
Epim. Und einen Notarius - 
Der Wotatius. Sie ſehen ihn als 
Hauptmann. - 
4400 q Har- 
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4 Harcourt,. Wir find. alle; Soldaten. 
Der König, zähle ſo viele Krieger N Unter, 
thanen. 

Hier ſchließt das Stuͤck mit einem * 5 
eden, in welchem folgende Strophe, auf 
lautes Verlangen des Publicums, zweymal 


ann werden mußte! EN 
„Taime la vertu Suerriere 
Des nos braves defenſeurs; 


Mais d'un peuple fanguinaire, 
Je deéteſte les füreurs. er 
Al’ Eutope reduntables, ” — 
FSoyons libres A jamais 
Mais ſoyons toujours aimab les, 
Et gardons I efprit frangais. 
Ich liebe den Muth unſerer braven Verthei⸗ 
diger ich haſſe die Wuth eines blutduͤrſti⸗ 
gen Volkes. Laßt uns frey ſeyn auf immer, 
furchtbar dem ganzen Europa! aber laßt uns 
immer liebenswuͤrdig bleiben, treu dem Geiſt 
der Franzoſen.) unt 


Hier⸗ 
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„Hierauf folgt ein Ballet, vgn Nationale 
Garden und artigen Mädgen getanzt. Die 
lezter n ſchmücken die huͤte der erſteren mit NR, 
tional« Kokgrden e Eine ganze Compagnſe 


33.234 - 


von der National- Garde zieht auf, praſentirt 
das Gewehr vor dem Publicum, ſchwenkt 
eine große weile Fahne, worauf man das 
Wort Libertas lieſt, und der Vorhang fällt 
Ich halte dieß Stück, ig ſeiner Art für vor⸗ 
treſlich, und moblthätig, für, den Zeitpunct, 
n melchem es erſcheint Daß Gut der ir 
volution iſt glauzend herausgehoben, und das 
Boͤſe ohne Schonung geruͤgt. Der lebhafte 
Beyfal, wit, welchem die Franzoſen auch daß 
lezterg aufnahmen , eiſt ein Beweis wie viel 
Gutes eine Bühne wuͤrken hann, wenn fie ihr 
Amt gehörig perwaltet, das Amt eines Sit⸗ 
Eppreigepe zg dne ann 1% 0 When 
Uebrigens, halte ich des für, eine gewaltige 
Incopſequenz der Franzoſen, daß ſie im Drn- 


2778174 tus, 
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tus, fo oft bom Tatquin die Rede war, ſich 
ihren Koͤnig dachten, und im Nachſpiel für 
Freuden taumelten, daß dieſer naͤmliche Ko. 
nig nun nicht mehr in Verſalles, ſondern 
mitten unter ihnen ‚wohne. ee 
Als wir nach Haufe fuhren, fahen wir gantz 
Paris erleuchtet. Es war der heilige Chrifte 
abend, jeder hätte fein kaͤmpgen beygettägen, 
Wenn man aber eine Jumination in Peters: 
burg geſthen hat, ſo kommt einem die hieſtge 
doch etwas kleinlich und knauſerig vor. Dort 
ſind weit mehr Lampen, die Straßen breiter, 
die Haͤuſer ſchoͤner, denn man ſtelle ſich boch 
um Goötteswillen nicht vor, Paris ſey eine 
ſchoͤne Stadt. Es giebt freylich auch biet 
Palläſte genug, aber fie haͤngen nicht ſo an⸗ 
einander wie dort, und paris bat keine Straße 
aufzuweiſen, wie die große newsficche Pers 
ſpective in Petersburg. Wenn man das un⸗ 
W - beſchreib⸗ 
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beſchreibliche Gewuͤhl aus den Straßen wege 
naͤhme, wenn man alle Boutiquen zuſchloͤſſe, 
fo würde Paris einen traurigen Anblick ger 
waͤhren, mit feinen engen Gaſſen, feinem: 
ſchwar zen Koth, und feinen Haufen von Aue 
ſterſchaalen. * PERS 

Die Schornſteine betreffend r hler 
auch eine gar ſonderbare Bauart. Sie ragen 
rings herum in Geſtalt von langen Mauern 
an den Haͤuſern hervor, und es ſieht aus, als 
habe man das Haus ins Gefaͤngniß geſezt. 
Das gilt vorzüglich von den Haͤuſern am 
quay Auguſtin und in jener Gegend. 


Am ten. 

Diefen Morgen habe ich Madame de Ro- 
me meinen Gegenbeſuch gemacht. Ich traf 
ſie an bey der Ueberſetzung von — Crells 
chemiſchen Annalen, welche ihr von irgend 
einem Gelehrten aufgetragen worden. Wir 

N ſezten 
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ſezten uns vor dem Kamin, auff welchem ver, 
ſchiedene deutſche Schriften lagen. Das Ge⸗ 
ſpraͤch fiel, wie hier in Paris uͤberall, ſehr 
bald wieder auf Politik, und da Madame de 
Rome eine erflärte Ariſtocratin iſt, ſo nann⸗ 
te ſie die National⸗Verſammlung in ihrem 
Eifer die EEE e N 
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Wie fahren um ‚sie uhr nach Hofe, um 
Ben Koͤnig und die Koͤniginn i in die Meſſe. ge ⸗ 
hen zu ſehn. Wir ſtanden in dem Saale, 
wo die hundert Schweitzer Wache halten, ſchs 


ne große Leute, in der alten Tracht aus den 


Zeiten Heinrich des Vierten, mit langen Pi- 
ken. Wir warteten wohl beynahe eine Stun. 
de. Es war det Muͤhe horn BR 0 Be 
zu warten. 

Endlich rauſchten die e 
Der König watſchelte vor mir vorbey, er 
fab zig als wolte er fagen: es wird mir 

55 ’ recht 


recht ſauer! die Koͤniginn ſegelte vor mir vor⸗ 
über, denn ſie, und alle ihre Hofdamen, hat⸗ 
ten ſo gewaltige Reifrocke an, daß man ſie 
in der Ferne für wandelnde Montgolfieren 
hielt. Sie kamen vom Eſſen, ſie giengen in 
die Meſſe, ſie giengen zum Spiel, ſie ſezten 
ſich zur Tafel, fie legten ſich ſchlafen. Ach 
lieber Gott! welch' ein joͤmmerliches Leben! 
Der Koͤnig der Franzoſen hat jezt den ru⸗ 
higſten und - einsräglichften kleinen Dienſt in 
Europa. Sein Gehalt iſt fuͤnf und zwanzig 
Millionen, wofuͤr er jedesmal ja ſagt, wenn 
man ihm ein Decret zu ſauctionniren unteer⸗ 
legt. Auch da laͤßt er noch oft Ian genug 
auf * warte. 

** heute ale Spectakel geſchloſſen find, 
ausgenommen die Ombre Chinoiſes im pa- 
lais royal, fo giengen wir dahin, eunnten 
es aber nicht länger als eine Viertelſtunde aus⸗ 
N22 Hab 
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halten. Ich glaubte, dieß kleine Schauſpiel 
hier in ſeiner groͤßten Vollkommenheit zu fin⸗ 
den, hatte mich aber geirrt. Die Gemaͤhlde 
waren ſehr bunt und ſchlecht, die kleinen Fir 
guren ſteif und hoͤlzern, ſogar die Faͤden oft 
ſichtbar, mit welchen ihre Arme und Beine 
gezogen wurden. 5 
Es wurde unter andern eine Scene vor⸗ 
geſtellt, in welcher eine ruffifche Ehefrau ſich 
gegen ihre Freundinn beklagt, daß ihr Mann 
fie gar nicht mehr liebe, weil er fie ſchon in 
drey Tagen nicht gepruͤgelt habe, worauf denn 
der Mann erſchien, um Verzeihung bat, ſich 
entſchuldigte, daß er ſeinen Stock irgendwo 
habe ſtehen laſſen, den er nun erſt wieder ge⸗ 
funden, und endlich, zum Beweiß feiner Reue, 
auf die Frau los paukte. N 
C'eſt bien allemand! (das iſt recht 
deutſch) ſagte Jemand hinter uns. Du lieber 
Gott! dachte ’eft bien l’ignorance 
frau · 
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irancaife, welche noch immer das alte Maͤhr⸗ 
gen nachſchwazt, daß eine ruſſiſche Frau 
ſich von ihrem Manne lieber prügeln als kuͤſ⸗ 
ſen laſſe. 2 
Das Orcheſter beſtand aus einem Kna⸗ 
ben, der auf einem Hackebrete trommelte. Der 
Saal war ſehr klein und niedrig, ganz volle 
gepfropft von Menſchen, die Luft zum Er⸗ 
ſticken. Wir ſchoͤpften tief Athem als wir an 
die Thür kamen. 


um ſieben Uhr nahm das Concert im Cir- 
que national ſeinen Anfang. Dieſer Circus 
iſt der groͤßte Saal den ich jemals geſehen ha⸗ 
be, feine Länge iſt vollkommen 130 Schritt. 
Da er groͤßtentheils unterirrdiſch iſt, ſo er⸗ 
haͤlt er ſein Licht durch eine Glasdecke von 
oben. Eine Gallerie laͤuft rings herum. Man 
findet daſelbſt ein großes Orcheſter, eine Mens 
ge Baͤnke für die Zuhoͤrer in Form eines Am 
N 3 dhi⸗ 


198 — — 


phitheaters, eine Art von runden Tempel, 
worinn man Erfriſchungen bekoͤmmt, Bouti⸗ 
quen, Billards, kurz! wieder eine W im 

Kleinen. ’ | 
Ich ſchaͤtze die Menge ber Nase auf- 
einige tauſend. Der Saal mag wohl 4000 
faſſen. Alles lief durcheinander, größten. 
theils nachlaͤſſig gekleidet, mit den Hüten auf 
den Koͤpfen. Als die Mufic anfieng, naͤher⸗ 
te ſich mir ein Garde national, mit der Bitte,, 
meinen Hut abzunehmen. Ich ſah mich ſchnell 
um, denn ich hatte nicht bemerkt, daß alle 
Zuſchauer bereits mit entbloͤßten Haͤuptern 
ſtanden; aber es kam mir laͤcherlich vor, daß 
ich gerade nun den Hut abnehmen ſollte. Im 
Schauſpielhauſe iſt mir das ſehr begreiflich, 
da thut man es, um den Hintenſtehenden nichts 
von der Ausſicht zu benehmen, wenigſtens find 
die Mannsperſonen fo hoͤflich. Aber warum 
im Concert? wenn man ihn nicht gleich beym 
Ein⸗ 
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Eingange abnehmen muß, welches ich frey⸗ 
lich ſehr billig und natuͤrlich gefunden haben 
wuͤrde. Ich konnte mich nicht enthalten den 
Garde zu fragen: ob man hier die Muſit 
gruͤſſe! er wußte mir nichts darauf zu ant⸗ 
worten. Die Symphonle gieng aus b dur, 
es war das erſte b dur in meinem Leben, vor 
dem ich den Hut abnahm. N 


Uebrigens war das Orcheſter lange nicht 
ſo gut beſezt, als — ſo ſagte ich zu mir ſelbſt 
mit einem gewiſſen deutſchen Stolz — das 
Maynzer zum Beyſpiel, welches ich erſt kurz 
vorher gehoͤrt hatte. Ich fieng an mich zu 
langweilen, wie mir denn das in großen Ge⸗ 
ſellſchaften gar leicht begegnet, und ob ich 
gleich für meine 3580 us noch einem Balle hät, 
te beywohnen können, fo reizte mich doch mehr 
die Einſamkeit meines Zimmers. Ich ließ 
meinen Gefährten zuruͤck und fuhr nach Hauſe. 


N 4 Ich 
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Ich mußte über mich ſelbſt laͤcheln. Als 
ich mich in den Wagen ſezte, ſagte ich mir 
laut: ich will nach Hauſe zu meiner Friederike. 
Als ob ich ſie da finden würde! — aber ich 
bin jezt ſo ſelten allein, nur des Morgens ein 
paar Stunden, weil ich fruͤh aufſtehe“ So 
DAR) nun allein bin, fo oft kommt mirs vor, 
als ſey ich bey ihr! ich rede mit ihr, ich er» 
rinnere ſie an jede ſchoͤne und frohe Situation 
unſers Lebens, ich frage fie ob fie um mich 
ſchwebt? ob fie mich hoͤrt? ich ſehe links und 
rechts hinauf in die Luft „ob meine Phantaſie 
ſich nicht wenigſteus ein Wolkenbild erſchaf⸗ 
ſen werde. BR 

Man ſagt, es gebe keine Geſpenſter, aber 
man behauptet doch, eine lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft ſehe dergleichen, wenn fie fie ſehen 
wolle. Ach! ſo habe ich denn keine lebhafte 
Einbildungskraft! denn ich mag immerhin 
meine ganze warme Phantaſie aufbieten, mich 

zu 
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zu taͤuſchen, es iſt umſonſt! ich muß immer 
wieder zuruͤck in mein Herz blicken, wenn ich 
die Geſtalt meiner Gattinn ſehen will. 


* 
Am abſten. 

Ich erfuhr dieſen Mitta 9 bey unſerm Ge⸗ 
fandten, le Vaillant, der intereſſante Keifen- 
de in das Innere von Afrita, ſey ſeit einigen 
Monaten nicht mehr hier. Paris ſchien ihm 
unerträglich. Seine Wüsten waren ihm lie, 
ber als die Champs eliſces, und er zog fei, 
nen Kraal dem Louvre vor. Den größten 
Unterſchied mogte er freylich wohl unter den 
Menſchen finden, wenigſteus ſuchte er im 
palais royal vergebens eine Narina. Herr 
Dubrowsoky, welcher oͤfter mit ihm in Geſell⸗ 
ſchaft geweſen, beſchreibt ihn als einen fin- 
ſtern, in ſich gekehrten Mann, der wenig 
mehr aus dieſem Welktheil an ſich gehabt, 

N 5 ohne 


ohne alle Praͤtenſton, fin „oft ſtarr vor ſich 
hinſehend, Europa um ſich her vergeſſend. 


Endlich ward die Sehnſucht nach feinen 
Hottentotten fo groß bey ihm, daß er eines 
Morgens plotzlich verſchwand, und nur eln 
Billet auf dem Tiſche zurüͤckließ, welches ſei⸗ 
ne Frau belehrte, er ſey auf der Reife nach 
Afrika, und werde nie wieder nach Europa 
zurückkehren. Wenn er alfo auch in feinem 
Character wenig ähnliches mit ben Frauzoſen 
hatte, fo war er * wenigstens ein Pariſer 
Ehemann. : 


4 


Dieſen Abend im theatre de Monfieur; 
deſſen Aeuſſeres und Inneres nicht ſonderlich 
ins Auge fänt. Man gab le proces de 80. 
erate, und Phiſtoire univerſelle. O hei⸗ 
liger Socrates! wie wurde dein Andenken ge⸗ 
ſchaͤndet! wäre Mendelsſohn unter den Zu 

ſchauern 
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ſchauern geweſen, er hätte ſich tod ee 
oder Nächte 


Socrates ſchnarrte trotz einer Verlinet in. 
Der fanfte Wellweiſe durchſaͤgte die Luft, 
machte ſeine Richter herunter wie die Bettel⸗ 
buben, ſagte ihnen die grobſten Impertinen⸗ 
zen mit dem groͤbſten Anſtande, war unaus⸗ 
ſtehlich eitel, machte ſich uͤber alle Goͤtter Ins 
nig / und prebigte den reinen Deismus. Kurz, 
er ſah fo wenig dem aͤchten Soerates aͤhnlich, 
als das Bild eines Greiſes mit der Weltkugel 
in der Hand dem lieben Gott aͤhnlich ſieht. 
um jeden großen Zug aus dem Character bes 
tugendhafteſten Mannes wegzuwiſchen, hatte 
man ein Drama daraus gemacht. Man ließ 
ihn zwar zum Tode verdammen, auch ſezte 
er ſchon den Giftbecher an den Mund, aber 
feine Freunde ſtuͤrzen herein, erbieten ſich ihn 
zu befrepen, und er iſt auf der Buͤhne hoͤflicher 

und 
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und nachgfebiger als er im Kerker zu Athen 
war. a 

Auch gegen die griechiſchen Sitten und 
Coſtum war hin und wieder gewaltig verſtoſ⸗ 
ſen. Die Weiber liefen den ganzen Tag auf 
der Straße herum, als ob kein Gynaͤceum 
mehr in Athen ſey. Der Oberrichter ſas auf 
einem hoͤlzernen Grosvaterſtuhl, der einem 
Nachtſtuhl ſehr ahnlich ſah. Die griechiſchen 
Soldaten erſchienen in langen tuͤrkiſchen Bein 
kleidern, mit franzoͤſiſchen Locken, wohl pom. 
madirt und eingepudert. Am drolligſten aber 
nahm ſich ein gemahlter Kamin im Gefaͤngniß 
des Socrates aus, mit dazu gehoͤriger Feuer⸗ 
zange und Schaufel, und auf dent Kamin — 
lagen einige Tabakspfeifen. 

Es könnte wohl ſeyn, daß bey dieſer Er⸗ 
zaͤhlung Mancher glauben moͤgte, ich verſchoͤ⸗ 
nere ein wenig meine Berichte; aber ich über“ 
treibe warlich nichts, es iſt Alles buchſtaͤblich 

‚wahr, 
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wahr. Das ſind die pfiffigen Franzoſen! 
das un wiſſendſte Volk auf Gottes Erdboden, 
und eben deshalb das eitelſte. Ceſt bien Al- 
lemand! ſagte geſtern mein Nachbar, als der 
Ruſſe ſeine Frau pruͤgelte. C’eft bien fran · 
cais! Härte ich heute ſagen moͤgen, als ich 
den Kamin mit den Tabakspfeifen ſah. ii 
Auch der Ring, welchen Socrates zulezt 
dem Kerkermelſer gab, war nach der aller⸗ 
neueſten Mode, ein laͤnglich blauer Stein, 
oder Glas, in Brillanten gefaßt. Er con⸗ 
traſtirte febr niedlich mit dem übrigens gut 
beobachteten griechiſchen Coſtum. Tantippe 
hat mir am beſten gefallen, ihr Character war 
am fleißigſten ausgearbeitet, und treu darge⸗ 
bellt. Nicht das zänkifche, unleidliche Ge⸗ 
ſchöͤpf, wie fie in den abe Büchern erſcheint, 
ſondern ein zwar ſehr lebbaftes, aber guther, 
ziges Mütfergen, wie fie würklic war. Auch 
wurde dieſe Rolle ſehr brav geſpielt. Die 
Natur 
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Natur war der Schauſpielerinn durch eine 
reichliche Gabe von Haͤßlichkeit zu Si ge⸗ 
kommen. 


Die uͤbrigen berdienen keine Erwähnung. 
Sie fäbelten alle von der Rechten zur Linken, 
ſchrleen alle wie die Beſeſſenen, und wurden 
durch den ſchalendſten Beyfall belohnt. Ueber⸗ 
haupt iſt man hier in allen Theatern mit dem 
Applaudiren berſchwenderiſch frengebig. Alle 
Augenblicke wird geklatſcht, daß einem dle 
Oben gellen, alle Augenblicke bravo geru⸗ 
fen, und immer um nichts und wieder nichte, 
Laſſen ſich vielleicht gar einige Stellen auf die 
bochbelobte Frephelt beziehn, oder vielmehr. 
werden Königen und Miniſtern recht derbe 
| Impertinenzen darlun geſagt, (wie das auch 
heute einigemal der Fall war) fo larmt der 
Pabelzagenos, man 9 glaubt uhren Han 
fi Inge litter Städeteen su Te 
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Dias zweyte Stuͤck entſchaͤbigte uns fuͤr 
vie Langeweile des erſten. L' hiſtoire uni : 
verſelle iſt eine niedliche Oper von dem be⸗ 
kannten Couſin Jacques, die da beweiſen fol, 
daß jeder Erdenbewohner, vom Neichften bis 
zum Aermſten, vom Könige: bis zum Bettler, 
uber Ungluͤck klagt und Unrecht hat. Dieſes 
allgemeine Klagen, und die mancherley nicht 
feltenen Vorfelle des Lebens, uͤber welche ſich 
hier ein Jeder beſchwert, als: verlohrne Pro⸗ 
ceſſe, Untreue in Freundſchaft und Liebe, uns 
gerathene Kinder u. ſ. w. haben dem Stuͤckt 
den Titel hiſtoire univerſelle zuwege gt 
dracht. Es iſt voll Witz und Laune, die mei⸗ 
ſten Arien haben drollige Refrains, und ſind 
niedlich componirt. Ganz zulezt erſcheint ein 
Eremit in der Verſammlung, der ſie belehrt, 
daß man immer luſtig und fröhlich ſeyn muͤſſe, 
weil es eigentlich gar kein Ungluͤck auf der Welt 
gebe, als das man ſich ſelbſt mache. 
duns n Der 
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Der Couſin Jacques mag mirs nicht uͤbel 
nehmen, wenn ich ihm hier nicht beypflichte. 
Es giebt warlich Ungluͤck auf der Welt! frey⸗ 
lich mag unter hundertmalen, das immer un⸗ 
zufriedne Geſchoͤpf, der Menſch, gomal fein 
eigner Peiniger ſeyn; aber wenn nun Jemand 
unter der Menge aufgetreten waͤre, und zu 
dem Eremiten geſagt haͤtte: „Freund! der 
Tod hat mir mein geliebtes Weib entriſ⸗ 
ſen le“ — ich hätte doch hören moͤgen, was 
der luſtige Eremit geantwortet haben wuͤrde. 
Vermuthlich haͤtte er ſich durch einen Gemein⸗ 
ſpruch aus der Sache gezogen. 

Ich habe einen practiſchen Maas ſtab für 
das Ungluͤck, der mich ſelten truͤgt. So bald 
mir etwas unaugenehmes begegnet, ſo frage 
ich mich ſelbſt: „werde ich uͤber ein Jahr um 
vieſe Zeit noch daran denken? wird es dann 
noch Einfluß auf mein Schickſal haben? a — 
Muß ich dieſe Frage mit Ja beantworten, ſo 

nenne 


209 


nenne ich das ein Unglück. Alles andere 
ſchlage ich mir aus dem Sinne. 


So war mir dein Verluſt, geliebte Gattinn! 
ein großes Ungluͤck! denn koͤnnte ich Jahr⸗ 
hunderte alt werden, dich wuͤrde ich nie ver⸗ 
geſſen! — 


Am 27ſten. ö 
Dieſen Abend beſuchten wir die Come- 
diens de Beaujolois, und litten graͤßliche Lan⸗ 
geweile. Ein kleines, leeres, kaltes, unfreund⸗ 
liches Haus; haͤßliche, quaͤkende Schauſpie⸗ 
ler, und die ſchlechteſten Stuͤcke, welche zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts geſchrieben wor⸗ 
den. ' Antidramaturge, Luſtſpiel in drey 
Acten, von welchen nicht weniger als drey 
überflüßig waren. Eine eiskalte Abhandlung 
über die Schauſpieldichtkunſt, mit der fade 
ſten Liebes intrigue verflochten. 
O Le 
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Le bon pere, Opera in einem Act, bon 


für feine Kinder, hoͤchſt langweilig fuͤr uns, 


Bierfiedler⸗Muſie, ſingen konnte, keiner unter 


ihnen, and wehe ihnen! wenn fie einſt Nechen⸗ 


ſchaft geben muͤſſen, von jedem falſchen Ton, 
den ſie hienieden herausgegurgelt haben, 
Den Beſchluß machte endlich le deguife- 
ment amoureux, abermals Opera in zwey 
Acten, die abgedroͤſchenſte Intrigue, ein Zwil⸗ 
lingsbruder des bon pere. Wir hatten den 
- Muth auszuhalten bis faſt ans Ende. Mein 
Verdienſt dabey war eben nicht groß, denn 
nie habe ich weniger den Zweck erreicht, um 
deſſen willen ich die hieſigen Buͤhnen beſuche, 
ich meyne Jerſtreuung.. Nie war ich weni⸗ 
ger zerſtreut. Den ganzen Abend iſt meine 
Frau bey mir geweſen, fie hat neben mir auf 
ber Bank gefeffen, und ich habe mich ſo ſel⸗ 
ten als möglich aus der füßen 2 


wecken laſſen. 5 
Das 


er Pie 


Das Publicum war auch hier, wie überall 
in Paris mit ſeinem Beyfall laͤcherlich ver⸗ 
ſchwenderiſch. Einmal waren ſie gar ſo un⸗ 
verſchaͤmt, bey Gelegenheit eines abgeſchmack · 
ten Chors bis! bis! zu rufen, und dieß bir 
ſprechen ſie ſo weich und ekelhaft aus, daß man 
glelch dabey an ihre Fricaffers denkt. Roch 
wiederlicher klingt aber bem beutfchen Ohte 
die Ausſprache der lateiniftzen und och chen 
Namen in einem franzͤſtſchen Munde. Da 
iſt Brůütůs, Titus, Anytuis, Melitüs — o 

es iſt zum ine: Er 
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a og Feten affiches de Paris, wovon td. 
dich ein Mae Bogen, außer dem Supple⸗ 
ment, und oft auch noch meh r herausköumt, 
u beynahe jeben Morgen etwas dem 
Beobachter merkwürdiges, und wer ſich die 
Mühe geben wolte, aus jevem Sabıgange 
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auch nur das zu ſammeln, was den Bewoh- 
ner jedes Landes intereßiren muß, der wuͤrde 
jaͤhrlich ein artiges Baͤndgen zu liefern im 
Stande ſeyn. Ich habe ſchon einige Proben 
davon gegeben, und ich fahre fort: 


Hier iſt ein quatrain, eine Art von Lücken, 
buͤß er des heutigen Tageblatts, ſo glaͤnzend 
geſagt, und doch ſo unwahr. 


O bonheur! o chimere! envain homme 
timplore, 

Helas! pour étre heureux, ſes voeux font 
fuperflus, 


En efperant, il ne P’eftpas encore, 
En jouiſſant, il ne Peſt deja plus. 


(Vergebens ruft der Menſch des Gluͤckes Goͤt⸗ 
tinn! indem er hofft, iſt er noch nicht glücks 
lich; indem er genießt iſt er es ſchon nicht 
mehr.) 

Ich leugne beydes. Wie? Hoffnung ma⸗ 
che nicht gluͤcklich? — o dann wären wir 
arme Menſchen! Hoffnung iſt die Kindheit 

und 
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und das Juͤnglingsalter des Gluͤcks. Man 
wird gegaͤngelt, in den Schlaf geſungen, mit 
ſchoͤnen Bildergen hingehalten, und iſt man 
endlich zu der Wüͤrklichkeit hinüber geſchrit⸗ 
ten — je nun, ſo bunt, ſo lachend iſt ſie frey⸗ 
lich nicht; aber daß der Augenblick des Ge⸗ 
nuſſes derjenige ſey, in welchem die Hoffnung 
gluͤcklich zu werden, mit dem Gefühl es ges 
weſen zu ſeyn berſchmelze, — o armer 
Menſch der das ſchrieb. 

Der Himmel mag wiſſen, welchen Genuß 
der Dichter im Sinne haben mogte. Sprach 
er vom Becher der Wolluſt, oder von jeder 
andern Sinnlichkeit, dann mag er Recht ha⸗ 
ben. Aber — gewiß ward er nie des einzi⸗ 
gen wahren Gluͤcks theihaftig, des einzigen 
wofuͤr der Menſch geſchaffen wurde, baͤusliche 
Rube und Freude! er weiß gewiß nicht, wie 
da die Wochen zu Stunden werden; wie einem 
alles ſo gewoͤhnlich, ſo alltaͤglich, und doch 

O 3 immer 


a 
immer lieb iſt; wie man immer vorher weiß, 
was man in der nächften Stunde thun wird, 
und es doch gern thut; wie man immer gern 
nach Haufe geht, und nirgends lieber it, als 
zu Hauſe; wie man ſchon auf der Straße ſich 
freut, daß man die liebe Gefͤͤhrtinn feines 
Lebens auf dem und dem Plätzgen, ſo ober fd 
beſchaͤfftigt finden wird, ob man ſte gleich alle 
Sue da findet; wie wohl der frtündliche Ems 
pfang dann thut; wie freh man Athem höhlt, 
wenn man etwa in einer geſchraubten Geſell⸗ 
ſthaft war; wie haſtig man Anes herausſagk, 
dalle mitheilt, was einein auf dem Head 
man legt es nieder in das Herz eines Andetn, 
und wird berffunden, und it leicht und froh; 
wie heiter man dann zür Arbeit geht, bie man 
ſich jeden Augenblick wuͤrzen kann, dürch ein 
fekundliches Geſptkch, dder einen Kuß. 
S warlich! warlich! daun reicht man ſich 
oft ſtil und freundlich die Hand, und im Au⸗ 
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ge 8 wir ſind glücklich! Auch 
mein Mund hat es oft laut und dankbar br⸗ 
kannt. Oder iſt das nicht Genuß? und 
Amen der ſaſſeſte der, veinzige 3 Verz befriedigende, 
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mit Worten, der Dichter mit elbekante und 
jouiſſance, der Pöbel mit conſlitution und 
Federation, Wurden doch heute fegasıhon- 
bons älla-federation augefänbigt-,. ‚Frage 
reich kommt mir vor, wie geine große bnn- 
bonniere ; alle die edlen und ſchoͤnen Geſin⸗ 
nungen der Franzoſen find üͤheczucksrte bor 
bons, die ſte zwar in den Mund nehmen, ab⸗ 
gina hin⸗ und herwerfen, und eine ‚süße 
75 D 4 Zunge 
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Zunge davon bekommen, die aber auf ihr In⸗ 
neres keine weitere Wuͤrkung hervorbringen. 


— — 


Jedes Tageblatt enthält unter andern einen 
Artikel: effets perdus ou trouves ( verlohr⸗ 
ne oder gefundene Sachen). Die Ueber- 
ſchriſt iſt falſch; es ſollte eigentlich nur heifs 
fen effets perdus (verlohrne Sachen) denn 
noch nie fand ich, daß etwas gefunden more 
den ſey. Dus iſt freylich kein Lobſpruch für 
die Ehrlichkeit der Pariſer. f 


Am uns fuͤr die Langeweile zu entſchaͤdigen, 
die wir geſtern bey den Comediens de Beau- 
jolois ausgeſtanden hatten, giengen wir heute 
in die große Oper, und ich geſtehe, daß ich 
ſelten einen ſo mannichfaltigen Genuß gehabt 
habe, den theils dieſes praͤchtige Schauſpiel 
ſelbſt, theils Nebenumſtaͤnde mir verſchafften. 
N Wir 


Wir fuhren dieſesmal ſchon um 4 Uhr hin, 
um einen guten Platz zu bekommen, und er⸗ 
reichten unſern Zweck vollkommen. Gegen 
die Langeweile hatten wir uns mit Büchern 
gewaffuet. Man gab Alceſte von Gluck, ein 
ſchwelgeriſches Gaſtmahl fuͤr Ohr und Auge, 
aber warlich keine lindernde Arzney für mein 
Herz! — Kaum hatte das Stück feinen Ans 
fang genommen, ſiehe da, gleich arbeitete meine 
kranke Phantaſie, Aehnlichkeiten und Bezie⸗ 
hungen zu ſuchen. Ja es iſt vielleicht laͤcher⸗ 
lich, aber nicht belachenswuͤrdig: ich ſah 
im Admet mich ſelbſt, Admet krank, ich 
auch; ſein Weib opfert ihr Leben fuͤr das ſei⸗ 
nige, ich reiſe um meine Geſundheit wieder 
herzustellen, meine Frau begleitet mich aus 
Liebe, und — verliert ihr Leben auf dieſer 
Reiſe! hat ſie es nicht auch fuͤr mich geopfert? 
lebte ſie nicht vielleicht noch, wenn ich ſte zuruͤck⸗ 
gelaſſen Hätte? — ich laͤchle ſelbſt über dieſe 

O 5 Schwaͤr⸗ 
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Schwaͤrmerey, aber eme Thrane lauft mir 
dabey uber die Backen, und wer bey dieſer 
Stelle anders als lächeln kann, der ſchluge um 
Gokteswillen das Büch zuuu 
Scecheſter, Geſang und Choͤre / Decordtionen 
und Kſeidün gen, Alles wetteiferte in Ge⸗ 
ſchnaͤck und Pracht. Das Orcheſter beſtand 
ungefuͤhr aus achtſig Perſonen, und auf der 
Bühne ibaren oftemehs dals hundert. Das 
Coſtüm uberall ſchoͤn beobachtet, ſowohl an 
Menſchen als Gebzuden. Aber — warum 
muß denn immer durch Kleinigkeiten die Wuͤr⸗ 
kung des Ganzen, wenigſtens auf Augen⸗ 
blicke lang, verhunzt werden? iſt denn Dig 
mand da, deſſen Pflicht es iſt, Sanger und 
Tanzer vorher zu muſtern? oder bin ich der 
Einzige, bey dem der gerkngſte Verſteß dle Taͤu⸗ 
ſchung ſogleich zerſtoͤrt? parturiunt montes, 
und vielleicht wird Mancher, das was nun 
koͤmmt, fuͤr eine kleine Maus halten. Ich 
798 x kaun 
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kann mik nicht helfen. Die großen, brel⸗ 
ten, neümodiſchen Schnallen der Tänzer) 
mit welchen fie unter Admets Augen, in einem 
ultgriechtſchen Pallaſte ſigurirten, haben mich 
gewallig gegnält, und meine Taͤuſchung ehe 
unfanft aus dem Schlummer geweckt. Ich 
wolle immer nicht hinſehen, ich wollte die 
großen Schnallen vergeſſen, aber ich konnte 
nicht. Jewenger ich hinſehn wollte, je oͤß⸗ 
ter that ich es. Eine aͤngſtliche Unruhe be⸗ 
meiſterte ſich meiner, welche mich bis in den 
Tempel des Apoll, und bis vor ſeinen flam 
menden Altar begleitete, uberall ſah ich große, 
neumodiſche Schnalle. 
Das Ballet welches auf wier Oper folgte, 
war nach der Geſchichte des Telemach gear⸗ 
beitet, und enthielt gerade das erſte Buch des 
Fenelon. Es war in drey Aufzuͤge getheilt, 
der Verfaſſer iſt Monſieur Gardel, der auch 
die Pſyche ſchuf. Telemach und Pſyche And 
ein 
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ein paar ſehr reizende Kinder, doch glaube 
ich, daß die Ausführung des Telemach ihm 
noch ſchwerer werden mußte, als die der Pſy⸗ 
che, weil in dem erſteren, auſſer Telemach, 
Mentor und dem kleinen Cupido, nicht eine 
einzige Mannsperſon vorkoͤmmt. 

Delemach erhaͤlt, wie Pſyche, alle Sinne 
in einer lieblichen froͤlichen Spannung. Wie 
die huͤbſchen Maͤdgen herumwimmeln, wie 
‚göttlich: fie tanzen, wie wolluͤſtig, und doch 
Grazienvoll jede ihrer Bewegungen, welch rei⸗ 
zendes in einander Verſchlingen, welcher ſuͤße 
Wirrwarr, welche Gruppen! — Fuͤr ein 
Raffinement von Koketterie halte ich es, daß 
die Unterhoſen der Damen von fleiſchfarbner 
Seide gemacht ſind. a 

Am meiſten beluſtigte mich an dieſem Abend 
das Erſtaunen meines ehſtniſchen leibeigenen 
Bedienten, den ich mit mir genommen hatte, 
um auch ihm eine Zerſtreuung zu verſchaffen; 
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denn da der arme Teufel nicht eine Sylbe 
franzoͤſiſch verſteht, fo ſizt er den ganzen Tag 
ſich ſelbſt gegenüber, und wird von der graͤß, 
lichſten Langeweile gemartert. Ich hatte ihn 
neben mich ſitzen laſſen, um ſeine Empfindun⸗ 
gen zu beobachten, die ſo ſchnell wechſelten, 
als die Decorationen auf der Buͤhne. Tele“ 
machs Schiffbruch ſtarrte er aͤngſtlich an, bey 
ſeiner Rettung laͤchelte er. Als die Nymphen 
den Wettlauf begannen, als die ſchoͤnſte un. 
ter ihnen das Ziel oben auf dem Felſen er⸗ 
reichte, und gleich darauf mit ihren Pfeilen 
eine weiſſe Taube von der Stange herunter 
ſchoß, da glaͤnzte die Luſt in ſeinen Augen, 
und er fieng an mit ſich ſelbſt zu ſprechen. 
Aber ſtarr, ſtumm und ohne Athem blieb er 
faſt, als Venus und Cupido ſich in einer 
Wolke berabließen, als das Schiff lichterloh 
brannte, ſich endlich in Wolken verwandelte, 
die ſchoͤne Nymphe gen Himmel fuhr, und Te 
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lemach ſi ch vom Saß e in die Fluten 
ſtuͤrzte. Bun - 

Er kam ſehr froh nach ee 10 hatte ihn 
zwiſchen dieſem Vergnügen und dem baaren 
Geld waͤhlen laſſen, er hatte das erſtere vor⸗ 
gezogen, und ſeine Wahl won ihn nicht zu 
gereuen. A du 54819 


end 8 Am r 5 ' 

Das heutige Tageblatt begehrt einen Hofe 
meiſter fuͤe einen jungen Herrn von Stande, 
der aber eine Religion Eclairde beſitzen muͤſſe · 
Es iſt aber nicht naͤher beſtimmt, was man ei⸗ 
gentlich unter dieſer aufgeklaͤrten Religion 
verſtehe. 


Wir fuhren gegen 9 dag in das Snftue 
der Blinden, um den offentlichen Uebungen 
beyzuwohnen. Schulz hat dieſes Inſtitut ſo 
ſchoͤn und umſtaͤndlich beschrieben, daß mir 

- wenig 
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wenig davon zu ſagen übrig bleibt. Doch 
ich geſtehe aufrichtig, daß ob ich gleich ihre 
Ark zu leſen, zu ſchreiben, zu drucken u. ſ. w. 
bewundere, ich es doch für eine blos unnuͤtze 
l haltt. bf 85 nad 
Das Leſen mit den Fingern ER 10 ful de 
nen, die am geuͤbteſten darinn find, ſo be⸗ 
ſchwerlich, und geht ſo langſam von flatten, 
daß gewiß kein Blinder jemals Geſchmack 
daran bekommen wird. Auch waͤre er ſehr 
zu bedauern, wenn es doch geſchaͤhe, da der 
Buͤch er fuͤr ihn ſo wenig find, und in hundert 
Jahren feine Bibliothek vielleicht hoͤchſtens 
auf zehn Bade anwachſen koͤnnte. Wozu ala 
fo das bisgen Leſen? unnützer Zeitverluſt. 
Eben ſo das Drucken. Sie ſetzen drey 
Worte, indeſſen ein geuͤbter Setzer eine Oetav⸗ 
ſeite fertigt. Alſo wieder unnuͤzzz. 
Eben ſo das Muſiciren. Da ſte die Noten 
ar dem; Fingern leſen muͤſſen, ſo geht s na; 
2029 tuͤrlich 
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tuͤrlich ſehr langſam her, ehe fie ein neues 
Stuͤck lernen, wenn ſie ſich nicht etwa durch 
das Gehoͤr helfen. Es ſcheint aber auch kei⸗ 
ner große Freude an der Muſic zu haben, 
denn fie ſpielen alle ſchlecht, und wiſſen auch 
vermuthlich nichts anders zu ſpielen, als das 
Chor, welches ſie zweymal in der Woche den 
neugierigen Fremden vorkratzen muͤſſen. 

Eben fo die Geographie. Daß ver Blinde 
Laͤnder und Staͤdte greift, ey nun ja, ich wun⸗ 
dere mich daruͤber, aber immer dringt ſich mir 
wieder die Frage auf: cui bono? — Das 
Rechnen moͤgte allenfalls eine Ausnahme von 
der allgemeinen Verdammniß machen, aber ich 
habe doch auch nur ſehr kleine Exempel rech⸗ 
nen ſehn, die der Blinde vielleicht noch ſchnel⸗ 
ler im Kopfe zuſammen addiren koͤnnte. 

Am laͤcherlichſten iſt mir der Unterricht ge⸗ 
weſen, den die Blinden kleinen ſehenden Kin. 
dern ertheilen. Im Leſen mag es noch hin. 
gehn, 
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gehn, das heißt, wenn das Kind die Buchs 
ſtaben ſchon kennt, und der Blinde daher nur 
mit den Fingern folgen darf, um zu wiſſen, 
ob das Kind richtig geleſen. Wie er ihm je⸗ 
doch die Kenntniß der Buchſtaben ee N 
konnte das ſehe ich nicht ein. angel 

Belachens und erbarmüngswuͤrdig aber 
iſt es zu hören, wenn der Blinde einen mun⸗ 
tern, fehenden Knaben von hoͤchſtens bier 
Jahren, in allen Thellen der Grammatik exa⸗ 
minirt. Da muß der arme Junge alle Theile 
der Redekunſt nennen, muß erklären, was 
ein Subſtantivum, ein Adjectivum, ein No- 
men, ein Prondmen iſt, und Alles das geht 
fo unbeſchreiblich raſch und ſchnell, Frage 
und Antwort folgen immer ſo Schlag auf 
Schlag, daß man wohl hoͤrt, es werde nut 
auswendig hergebabbelt. Ich halte daher. 
Alles, was an dieſem Inſtitut am melſten 
auffällt, für bloſſe Charlatanetie. “ 

p Doch 
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Doch ferne ſey es von mir, das Verdienſt 
des Stifters und Erfinders ſchmaͤlern zu 
wollen, der im Genuß ſeines guten Werkes 
fo felig zu ſeyn ſcheint. Es bleibt auch in der 
That immer noch genug uͤbrig, um einem 
Biedermanne das Himmelreich zu erwerben. 
Das Spinnen, die Seiler» und Gürtler⸗Ar⸗ 
beit, das Stricken, kurz, jede Handarbeit, 
die ſie in ziemlicher Vollkommenheit verferti⸗ 
gen, iſt nuͤtzlich, ernaͤhrt die armen Unglück 
lichen, und bewahrt fie vor Müffiggang. 
Fuͤr alles uͤbrige Bewunderung ſo viel ihr 
wollt, aber keine Achtung. 

Einen kleinen Zug muß ich noch nachho⸗ 
len. Zwey Blinde ſollten eine Probe ihrer 
Druckerey ablegen, und der Inſpector bat, 
um eine ihnen vorzulegende kurze Phraſe. 
Ich ſagte: Vive la liberté! (es lebe die Frey⸗ 
heit!) Sogleich fiengen beyde an zu ſetzen. 
Der Eine brachte mir auch wuͤrklich fein vive 
8 la 
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la liberté! der Andere hatte aber ſtatt deſſen 
gedruckt: quand elle eſt fans abus. (wenn 
fie ohne Mißbrauch iſt.) Vielleicht hütte der 

Lehrer es ihm unbemerkt zugefluͤſtert. 

Zum Beſchluß retitirte einer von den 
aͤlteſten unter ihnen ein Gedicht, welches er 

ſelbſt gemacht zu 1 l 

5 b nk 


7 


Wir fuhren von da auf den Platz, wo 
ehemals die Baſtille ſtand. Ihre Spur wird 
kaum noch gefunden. „Nichts mehr von den 
ſchwarzen hohen Mauern, nichts graͤßliches 
und buͤſteres mehr. Ein ſchoͤner freyer Platz, 
wo nur noch hin und wieder ein Steinhaufen 
verrͤͤth, daß er ehemals bebaut war. Auch 
dieſe wenigen Ueberbleibſel hinweg zu ſchaf⸗ 
fen, fanden wir noch immer eine ie beute 
beſchaͤftigt. 

Die Empfindungen, wache den Fremd. 
ling auf dieſem fuͤrchterlichen Platze ergreifen 

P 2 find 
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find. unbeſchreiblich. Jeder Stein an dem 


man voruͤbergeht, diente vielleicht einem 
Elenden zum Kopfkiſſen; jede Schaufel Erde, 


die der Arbeiter guf ſeinen Karren wieft, hat 


Wach Thraͤnen in ſich geſogen. 


Ich muß bey dieſer Gelegenheit des durch 
ſeine geiden auch unter uns bekanntgeworde⸗ 
nen Monſieur de la Tude erwaͤhnen. Er 
ließ vor einigen Tagen folgendes in die oͤffent⸗ 
lichen Blaͤtter einrücken; 


N; 


2 Ne die Seeausgeben aid 


„Meine Herren. a 

»Die Menſchen haben mich immer ſo uͤbel 
„behandelt, daß es mir Bedurfniß wird von 
„meiner Dankbarkeit zu reden, wenn ich ein 
„mal das Gegentheil erfahre. Ich übergab 
„bor einiger Zeit ein Exemplar meiner me- 
„moires der Committe der franzoͤſiſchen Kos 
„modie. Unſere heutigen Roſciuſſe haben ſo 

f : voft 
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„oft Gelegenheit, gegen die Tyrannen, und 
„für die Freyheit zu reden, daß ich glaubte 
„ihnen mittheilen zu muͤſſen, das, was 40 
„Jahr 3 Monate und 14 Tage der Quaa⸗ 
„len, mir wohl das Recht gegeben haben, 
„die Archive des Despotismus zu nennen, 
ü. W.. SF ens 
Er dankt hierauf öffentlich für die freye 
Entrec, welche die Comediens du roi, ihm, 
und ſeiner Wohlthaͤterinn und Befrtherinn⸗ 
der Madame le Gros, zugeſtanden haben. 
Aber mein Gott! welcher Sprache bedient 
man ſich noch immer mitten in ne 2 
einem oͤffentlichen Blatte! 70 N 
©) Monfieur de la Tude iſt Officier du 
genie. Welche Empfindungen muͤſſen dieſen 
Mann ergreifen, wenn er uͤber den großen, 
freyen Platz geht, von welchem er ehemals 
einen kleinen Raum von einigen Schritten zwi. 
ram vier Mauern bewohnte! welche Gefuͤhle, 
P 3 wenn 


wenn er die Gegend ſucht und betritt, in wel⸗ 
cher diefer kleine Raum gelegen war! jeder 
Stein muß ihm merkwuͤrdig ſeyn, denn es 
iſt vielleicht eine vierzigjaͤhrige Bekanntſchaft, 


Abends beſuchten wir les ambiguseomi- 
ques und fanden da fo viel Beluſtigung und 
Zerſtreuung, als nur immer zu finden moͤg⸗ 
lich ſeyn mag, wenn man Tages vorher in 
der Oper geweſen iſt. Man gab l' epreuve 
raiſonnable in einem Act, und Bekir et Niza, 
perſiſches Drama in zwey Acten. In bey⸗ 
den eine ſehr einfache Fabel ziemlich gluͤcklich 
behandelt, und ziemlich gut geſpielt. 

Den Beſchluß machte eine Pantomime in 
vier Acten, ! homme au masque de fer, 
Die bekannte Geſchichte der geheimnißvollen 
eiſernen Maske, die unter Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten die Baſtille bewohnte, und uͤber meh 
che fo mancherley Muthmaßungen exiſtiren, 

hatte 
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hatte den Stoff dazu hergegeben. Verhielte 
ſich die Geſchichte fo, wie hier der Dichter 
traͤumt, ſo waͤren die Raͤthſel auf einmal ge⸗ 
loͤſt. Die eiſerne Maske in dieſer Pantomime 
nemlich, iſt des Koͤnigs Bruder, beyde ſind 
in ein Maͤdgen verliebt, das vermuthlich ir⸗ 
gend eine Prinzeſſin iſt. Der Konig iſt der 
verſchmaͤhte Liebhaber, er trifft ſeinen Bru⸗ 
der zu den Füßen ſeiner Schoͤne, fie ſchlagen 
ſich, die Wache entwaffnet den Prinzen, und 
nun wird ihm die eiſerne Maske vorgelegt. 
Alle die kleinen Aneedoten, welche uns die 
Geſchichte daruͤber aufbehalten, ſind benuzt, 
ber Gouverneur immer fertig mit der Piſtole 
den Gefangenen aus der Welt zu ſchaffen, 
im Fall er es wagen ſollte laut zu werden; 
der ſilberne Teller auf welchen der Gefangene 
kritzelt, und ihn einem Fiſcher zuwirft der 
nicht leſen kann; u. ſ. w. ö 
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Allein vom dritten Aufzuge an jagt eine 
i Unwahrſcheinlichkeit die andere. Die Maske 
ſitzt im Gefaͤugniß, und ſpielt auf der Either, 
man antwortet ihm von unten herauf auf der 
Floͤte. Die Maske ſinkt Gott weiß wie hin⸗ 
unter, und holt ſeine Geliebte herauf, die 
Gott weiß wie dahin gekommen iſt. Sie 
hat, Gott weiß wie, erfahren, daß hinter 
einem Stein der Mauer ein Dolch und eine 
Piſtole verborgen find, mit dem erſteren bes 
waffnet fie ſich, mit dem lezteren den Prin⸗ 
zen; dieſer erſchießt den Gouverneur, und 
giebt ſich der Wache zu erkennen, die ihn, 
Gott weiß warum, fuͤr ihren Koͤnig aner⸗ 
kennt. Er flieht nun, Gott weiß wohin; 
wird verfolgt, Gott weiß von wem; fine 
det Huͤlfe, Gott weiß wo; ſchlaͤgt ſich 
tapfer herum, ſtegt, und ſieht am Ende mit 
ſeiner Donna ruhig zu, wie die Bauern und 
Baͤuerinnen vor ihm herumtanzen. 

a Die 
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Die Muſie fiel ſehr angenehm ins Ohr, 
freylich nur aus hundert Opern zuſammenge⸗ 
tragen, aber was ſchadet das? wenn ſie nur 
zu der Empfindung paßt, Der fie eben aus. 
drücken fol: 994 
Sonſt iſt eine Pantomime ein Ding r 
ich keinen Geſchmack abzugewinnen weiß. 
Man muß Alles rathen, man tappt mit der 
Einbildungskraft immer im Finſtern herum, 
und die ſpielenden Perſonen müßten ſehr aus⸗ 
gezeichnete Talente, oder die Zuſchauer eine 
ſtarke Uebung beſitzen, wenn jede ER 
_. BIER werden ſollte. 
— — 
Am Zzoſten. 

Dieſen Abend lockte mich ein neues Schau 
ſpiel mit Gefängen in das theatre italien, 
weil ich aus den Affiſchen ſah, daß man es in 
ſehr kurzer Zeit ſechs und zwanzigmal ge⸗ 
geben hatte. Es heißt Euphroſine on le 

N tycan 


tyran corrige, Das Haus war auch dieſes⸗ 
mal ſehr voll, und ich fand, daß das Stuͤck 
feinen Ruf verdient. je 
Drey Schweſtern, arme Wayſen, wer⸗ 
den an einen Hof gebracht, wo die Laune 
eines Deſpoten herrſcht, wo kein Unterthan 
ſich dem Fuͤrſten zu naͤhern wagt, wo man 
keine Leidenſchaft kennt als Herrſchſucht, und 
keine Freude als jagen, turnieren, kriegen; 
wo jedes ſanfte Gefuͤhl ein Verbrechen iſt. 
Die Ältere der drey Schweſtern, Euphroſyne, 
uͤbernimmt es mit vieler Zuverſicht, den wil⸗ 
den Deſpoten in einen guten Fuͤrſten, den im⸗ 
mer ſchlagfertigen Nitter in einen girrenden 
Liebhaber zu ee und — es ge⸗ 
lingt ihr a 

Das iſt der Plan des FREE das ein⸗ 
zelne, ſehr niedliche Details hat, beſonders 
die Scene, in welcher der Fuͤrſt ſeine neue 
beidenſchaft mit Schrecken gewahr wird, aber 
dem 
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dem Dinge keinen Namen zu geben weiß; 
den Leibarzt rufen laͤßt, um zu erfahren was 
ihm eigentlich fehle, und mit Beben erfährt, 
feine Krankheit ſey die nemliche, die einſt 
Troja verwuͤſtet, und die Koͤnige aus Rom 
verjagt — ſey Liebe! und dann die Scene, 
in welcher der Fuͤrſt, chen im Begriff ein 
Treffen zu liefern, bereits gewappnet mit 
Helm, Schild, Lanze und Schwerdt, Euphros 
ſynen feine Liebe bekennt, fie aber, ihn neckend, 
Furcht vor ſeinen kriegeriſchen Zuruͤſtungen 
heuchelt, ihn Stuͤck vor Stuͤck entwaffnet. 
und als er nun ganz Waffenlos vor ihr ſteht, 
auf feine Frage: ob er ibr fo gefalle! doch 
noch antwortet: nein, du biſt mir zu groß, 
ich muß an dich binauffebn, das macht mir 
Balsweb. Er, den Wink verſtehend, fi kt 
zu ihren Fuͤßen, und nun bewaffnet ſie ihn 
ſelbſt wieder, und ernennt ihn zu ihrem 
Ritter. 


Auch 
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Auch die Muſe iR ieh als artig iſt 105 
nahe ſchoͤn. Vorzuͤglich wurde ein Duett 
feht beklatſcht, 105 welchem mit Höten und 
Echen bergieng. Eine gewiſſe neidische 
Graf ſucht den neuberllebten Fuͤrſten eifer, 
füchtig zu machen, er wird es, fe freut ſich 
daruͤber, und dieſe Eiferſucht / und dieſe 
Schadenfreude geben die Verankaſfung zu ei⸗ 
nem wütenden Duetk, in welchem zulezt, 
da eines das andere im Singen nicht mehr 
übertreffen konnte, beyde anffengen, ganz 
akernilos und tonlos zu ſchreyen, aber fo 
zu ſchreyen 7 daß es auf die wibtigſe 
Weiſe durch Mark und Bein drang. Das 
Publlcum ſchien dieß fuͤr ſaßperisurement 
bien zu halten, und miſchte ſeinen tobenden 
Sepfall in das gewatti: ge Raufthen der Muſtc, 
in das wuͤtende Geſchrey der Eänger Alles 
zuſammen genommen, ließ die unthreung 


* jaͤngſten Tages erwarten. 
Veyde 
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Veyde, Acteur und Actrice, ſanken am 
Ende links und rechts! in ein paar Seſſel, und 
arbeiteten ſo Ah, ‚mit ber aht 0 1 
ner Nachbarn 3 zwar, bas 7 av 
Grimaſſe, um die Zuſchauer zu rühren, wenn 
ſie fähen, wie wan ſich um ihres Ver gnügens 
willen aufoy pfere; ich aber glaube gern, daß 
es Ernſt geweſen, denn ich waͤre ja beynahe 
vom bloßen, Subören krank geworden. 

€; inen uebelſtand der franzoͤſiſchen Buͤhne, 
den ich heute nicht zum Erſtenmale bemerke, 
muß ich noch rügen. So oft nemlich ein 
feangefifger Schauspieler ſich in feiner Rolle 8 
gegen einen Andern Kol, zu benehmen hat, 
ſey dieſer Stolz auch übrigens noch ſo edel, 
ſo dreht er ihm unfehlbar den Ruͤcken zu, und 
ſpricht ganze Scenen lang. mit der Wand, 
indeſſen der Andere mit ſeinem Lintertheiſe 

redet. So machte es beute der Fuͤrſt mit, 
der 
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der Graͤfinn, fo machte es neulich im 
Theatre de la nation Titus mit dem Ge⸗ 
fandten des Porſenna, fo machte es im tles. 
tre de Monſieur Socrates mit dem Ober⸗ 
prieſter, kurz, das abgeſchliffenſte Volk von 
der Welt, hat für den Ausdruck des edlen 
Stolzes keine andere Bewegung, als die, 
dem andern den H— zuzukehren. 

Man gab noch eine kleine Oper in zwey 
Acten, die auch recht angenehm unterhielt, 
denn Geſang und Orcheſter find, im Gan⸗ 
zen genommen, bey dieſer Buͤhne vortrefflich. 
In Deutſchland, wo man nicht fihe freygebig 
if, hätte man das keinere Stück gewiß weg: 
gelaſſen, da Euphroſyne ein Stuͤck in drey 
Aufzügen iſt, und volle zwey und eine halbe 
Stunde ſpielt. Aber mit zwey und einer hal. 
ben Stunde läßt ſich der Pariſer nicht abſpei⸗ 
ſen, er muß ſeine vier Stunden haben, und er 
hat Recht. Ehemals war es bey uns auch für 

doch 
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doch je hoͤher der Gehalt unſerer Schauſpie⸗ 
ler ſteigt, je weniger glauben ſie ſich dem 
Publicum verpflichtet. 

Die kleine, liebe, unschuldige Rofe Re- 
naud ſpielte heute auch wieder mit. Ich ers 
blicke bey dem Worte unſchuldig ein Fauns⸗ 
laͤcheln auf dem Geſichte manches meiner Le⸗ 
fer; aber ich bitte euch, laßt mir die füße 
Taͤuſchung. Ich halte fie nun kurz und gut 
fuͤr unſchuldig, und das macht mir Freude. 
Was auch Erfahrung und Weltkenntniß mir 
ſelbſt dagegen einwenden, das ſchlage ich mit 
der troͤſtlichen Wahrheit nieder: es giebt 
Ausnahmen, und Roſe Renaud iſt eine 
Ausnahme. Wenigſtens hat fie die Uni⸗ 
form der Tugend, die Sittſamkeit noch nicht 
abgelegt, und ſo lange ſie die Uniform 
traͤgt, ſo lange glaube ich, und will es 
durchaus glauben, ſie ſey im e der 
Tugend 1850 
Am 
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en Am zrſten. 1 
Aus dem heutigen sn { 


Edle That des pfarrers zu N nahe 
bey St. Jean d Angely. 


er een la Tierce, Herr der Burg 
W bebte in der Mitte von ig bis 1800 
aufgewiegelten Meuchelmordern, die mit Meſ⸗ 
ſern, Senſen, Sicheln und Bellen uͤber ihn 
herfielen. Ploͤtzlich ſtuͤrzt ein Geiſtlicher, Pfar⸗ 
ver des Kirchſpiels zu Ternan, ſich zwiſchen 
das blutende Opfer und die Henker. Seine 
Gegenwart hemmt auf einen Augenblick ihre 
Wuth. Er redet die Sprache des Gottes dem 
er dient, die Sprache des Friedens; er ſchil⸗ 
dert das Henkermaͤßige ihres Verfahrens, ſagt 
ihnen, daß nur das Geſeß im Namen der 
Gottheit ſtrafen dürfe, und ſchlaͤgt ihnen vor, 
den Herrn la Tierce in ein Gefaͤngniß zu 
ſperren, bis man ihm ſein Urtheil geſprochen. 
. Um 


Umſonſt! das Gedraͤnge um ſie her wird im⸗ 
mer groͤßer, die Wuth immer zuͤgelloſer⸗⸗ 
Jegt erblickt der Geiſtliche die öffne Thuͤr 
eines Hauſes, bis vor welche das heftige 
Druͤcken und Draͤngen des Volks, ihn und das 
Schlachtopfer von ungefähr geſtoſſen und ge⸗ 
ſchoben hatte; er wagt es zu hoffen, er ſtoͤßt 
den Gegenſtand der Volkswuth raſch in das 
Haus, ſtuͤrit ſich ihm nach / und ſchlaͤgt die 
Thuͤr hinter ſich zu... 
Alles vergebens! die Unfinnigen ſprengen 
die Thür in einem Augenblicke, reiſſen la 
Tierce aus den Armen des Geiſtlichen, und 
ſchleppen ihn von neuem auf den Markt. Der 
Geiſtliche achtet uicht der Gefahr feines eignen 
Lebens, er drängt ſich mit Gewalt mitten un. 
ter die Henker, und da man feine Stimme 
nicht mehr hoͤrt, da feinem unbewaffneten Arm 
nichts aubers uͤbrig bleibt, fo ſchlingt er ihn 
um den bebenden la Tieres, druͤckt ihn gegen 
7 Q ſeine 
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ſeine Bruſt, und waͤhnt, ihm ſo zum Schilbe 
zu dienen. Aber in dieſem Augenblick em⸗ 
pfaͤngt la Tierce einen Senſenhieb uͤber den 
Kopf, und eine Flintenkugel in die Bruſt. 
Der Ungluͤckliche faͤll, und beſpruͤzt mit ſeinem 
cee erer er eee 95 


27 


Am RR bil die BEE EIER 
e Sitzung. Un⸗ 
ter den Preiſen, welche ſie vertheilte, iſt die file 
berne Medaille von too Livres der Madame 
Rattier, Frau eines Valet de Charrue, (Kar- 
renfuͤhrer) zuerkannt worden, und die Hand⸗ 
lung, wodurch ſie dieſen Preis verdient hatte, 
verſezte die ae ann in eine laß 
Ruͤhrung. um 
Dieſer edlen 8 vor 0 N 
ein Kind anvertraut, deſſen Eltern fie ſeitdem 
nicht wieder ausfuͤndig machen konnte. Sie 
dus hat vier Kinder und nicht mehr als 

50 Tha⸗ 
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50 Thaler jaͤhrlich einzunehmen, welche ihr 
Mann im Schweiß ſeines Augeſichts verdienk. 
Doch verließ ſie ihren kleinen Zoͤgling nie. 
Man rieth ihr vergebens, ihn in's Fuͤndel⸗ 
haus zu bringen, und ſelbſt dann, als die 
immer ſteigende Theurung aller Lebensmittel 
fie in Mangel und Noth verſezte, fuhr fie 
fort; für die arme verläffene Wayſe zu thun, 
was fie fuͤr ihre eignen Kinder that. 
Solche Züge don Herfensgüte, find frey . 
lich, Gott ſey Dank! unter allen Volkern 
nicht ſelten aber — man muß gerecht feyn 
— nicht unter allen Völkern wänden 6 50 
es bekannt und Meinen 8 505 


Eine neue er von EEE 

in dem nemlichen Tageblatt. 
Ein junges Frauenzimmer, von angeneh⸗ 
men umgange, die leſen, ſchreiben, und mit 
ber erg. umzugehn verſteht, wüͤnſcht als 
22 Geſell⸗ 


Geſellſchafterinn bey einem einzelnen Seren 

anzukommen. — In Deutſchland würde man 

mit Fingern auf eine Perſon deuten, die ſich 

öffentlich als Geſellſchafterinn eines einzelnen 

Seren, zu deutſch Maitreſſe, ausbietet. 
nn en 


Als ich dieſen Morgen bey dem Baron 
G frühſtückte, ließ die Wittwe Calas ihm 
den Tod ihres einzigen Sohnes melden. 
Sein Tod iſt zugleich der Fall ihrer lezten 
Stuͤtze. Die unglückliche Frau! ich fuͤhlte in 
dieſem Augenblicke, daß es doch noch groͤſſere 
Leiden giebt als die meinigen. Zwar hat ſie 
mit dem Tode ihres Mannes gewiß nicht 
mehr verlohren als ich, aber ſie hat es auf 
eine schreckliche Art verlohren. Unbegreiflich 


iſt es mir, daß ſie noch lebt, oder daß ſie noch 


ihres Verſtandes mächtig If, und beynaht 
moͤgte ich mit Leſſing aus rufen: wer über ge⸗ 
wiſſe 
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wiſſe Dinge den Verſtand nicht verliert, ber 
hat keinen zu verlieren. 


Baron G —— fagte mir, ‚ fie ſey ſchon ſelt 
einigen Jahren ſehr ſchwach, und faſt fuͤhllos 
geworden, gegen Alles was um fie her vorgeht. 


Dieſer Baron G — deſſen Belanntſchaft 
ich nicht ohne Vorurtheile machte, da ich erſt 
kurz vorher die Suite des Conſeſſions de 
Rouſſeau geleſen hatte, iſt der liebenswuͤr⸗ 
digſte Greis, ſanft und zuvorkommend, ein⸗ 
nehmend und liebreich, bekannt in allen Faͤchern 
der Wiſſenſchaften, doch nie ſein Wiſſen aus. 
kramend, ſondern immer nur das Geſpraͤch 
auf die natuͤrlichſte, ungeſuchteſte Weiſe durch 
ſeine Kenntniſſe wuͤrzend. Der gute Rouſſeau 
war gewiß nicht ſelten Viſionnaͤr. 


Hernach habe ich diefen Morgen noch man 
cherley Dinge geſehn. Ich bin auf der Bi. 
e des Koͤnigs geweſen, es iſt aber eben 
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fo gut, als ob ich nicht da ‚getsefen-märe. 
Denn wem es bekannt iſt, daß man daſelbſt 
diepmalhunderttauſend gedruckte Bücher, und 
Hunderstaufend Magee findet, und wer 
übrigens weiß wie ein Buch ausſſeht, der 
weiß gerade ſo viel davon als ich; oder man 
müßte mich darum beneiden, daß ich ſchoͤne 
lange Saͤle durchwandert habe. 
Eine große Bibliothek auf eine halbe Stun⸗ 
de lang zu beſehen, kommt mir am Ende eben 
ſo zwecklos vor, als einen großen Gelehrten 
zu beſuchen. Das ſeltenſte Buch ſieht von 
auſſen eben fo aus, als der neueſte Leipziger 
Meßartikel, fo wie der groͤßte Gelehrte ſich 
durch nichts aͤuſſerliches von ſeinen duͤmmern 
Brüdern unterſcheldet! 300000 Menſchen 
kann man allenfalls matisoriren laſſen, aber 

300000 Bücher kann man nur anſehn. 
Die Manuſcripte auf Papyrus und auf 
Wachstafeln habe ich mit Intereſſe geſehn, Sf: 
noch 


noch ein Staͤubgen von der Hand uͤbrig, wel⸗ 
che dieſe Zuͤge entwarf? — Die beyden groſ⸗ 
fen Globen, von denen man viel Nuͤhmens 
macht, ſcheinen mir doch durch den Gottorp⸗ 
ſchen Globus in Petersburg uͤbertroffen zu 
werden, obgleich unſer Fuhrer das Gegen⸗ 
theil verſicherte ,, % 8 

Dieſer unſer Fuͤhrer war ein Abber, deſſen 
Namen ich vergeſſen habe. Statt uns die 
Merkwuͤrdigkeiten der Bibliothek zu zeigen, 
oder auch nur auf unſere Fragen zu antwor⸗ 
ten, hatte ihn der Henker alle Augenblicke in 
der Politik. Er bewieß mir, der ich ohne ihn 


ſchon davon uͤberzeugt war, der Friede mit 


Schweden ſey ein Meiſterſtuͤck von rußiſcher 
Seite; er entwickelte den Plan einer franzoͤ⸗ 
ſiſchen Allianz mit Rußland, zu welcher wir 


beyde wohl wenig beytragen werden; er be⸗ 


ruͤhrte kurzlich die Verhaͤltniſſe der europaͤi⸗ 
er Hoͤfe gegeneinander, kurz, er jagte mich 
24 aus 
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aus der Bibliothek des Koͤnigs mit dem flam⸗ 
menden Schwerdte * nnen uber 
Hals und Kopf heraus. N 
Die Bibliörhek der Sorbonne, wohin ich 
nun fuhr, iſt klein, beſizt aber auch einige ſel⸗ 
tene Manuſcripte! Man hat deren in den lez⸗ 
ten Tagen einige geſtohlen, und der Auffeher, 
der uns hetumführte , ließ uns merken, daß 
die Herren von der Sorbonne ſelbſt / ſie mit⸗ 
gehn heiſſen, da ein jeder von ihnen einen 
Schluͤſſel don der Bibliothek beſttze, und ſonſt 
memand hinein komme. Ich kann das den 
Kuten nicht verdenken, denn fie erwarten in 
kurzem das Detret von der National⸗Verſamm⸗ 
lung, Kraft deſſen auch ihr Eigenthum für 
das Eigenthum der Nation erklaͤrt werden fol. 
Das Grabmal des Cardinal Richelieu, in 
der Kirche der Sotbonne, iſt ein Meiſterſtuͤck 
ber Büdhaucrkunt. Der Kardinal ruht in 
den armen l zu ſeinen Fuͤſſen die 
4 wei⸗ 
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weinende, verhuͤllte Weisheit in Geſtalt eines 
Weibes. Dergleichen laͤßt fich nicht beſchr ei⸗ 
ben, man muß es ſehn. Wiſſen moͤgte ich 
aber, warum Griechen und Romer, Franzo⸗ 
ſen und Itallaͤner, die Weisheit in Geſtalt 
eines Weibes abbilden, und warum wir uns 
benn doch immer über gelehrte Frauen luſtig 
machen? Nur von Stein moͤgen wir die Wie 
liche Gelehrſamkeit leiden. 
Da ich an dem Gewelbe der Kirche einige 
Arbeiter auf Geruͤſten ſah, ſo frug ich, was 
man da mache? — Man nimmt, war die 
Antwort, auf Befehl der National. Verſamm · 
lung, das Wappen des Kardinal Richelieu, 
welches hie und da prangt, allenthalben weg. 

Watum das? 
Weil alle Wappen im 8 . A 
birt ſind. 105 
Das iſt 1 Richeliei hat ſch Une 
. «ringen, den feine National - und keine 
; 25 Voͤl⸗ 


Voͤlker ⸗Verſammlung ihm rauben wirb, wenn 
man auch all ſeine Wappen zertruͤmmert. 

Die Fagade ber Kirche der heiligen Geno⸗ 
vefa hat mich entzuͤckt. Hätte ich mein Au⸗ 
ge zu gleicher Zeit fuͤr alle die armſeligen Huͤt⸗ 
ten rings umher verſchließen koͤnnen, ſo wuͤrde 
meine Einbildungskraft mich nach Athen ver⸗ 
fest haben, denn bey dieſer Kirche errinnert 
auch kein ſpitzig in die Wolken hinausgaffen⸗ 
der Thurm, an den allerchriſtlichſten Koͤnig 
und das achtzehnte Jahrhundert. Aber der 
ſchoͤne freye Platz iſt mit Huͤtten — wie ſoll 
ich es nennen? — eingezzunt. 


Das theatre italien eee 
erſte Vorſtellung eines kleinen Schauſpiels an, 
deſſen Titel mich unwiderſtehlich anlockte 
les derniers momens de Jean Jacques 
Rouſſeau (Rouſſeaus lezte Augenblicke.) Die 
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Vorſtellung dieſes Sonderlings auf der 
Buͤhne hat mich auſſerordentlich bewegt. Alles 
was er ſagte, war aus ſeinen Schriften ge⸗ 
zogen, Alles was er that, gruͤndete . 5 
hiſtoriſche Wahrheit. 

a SR pie im Rouſſeaus — 
tiſch, und a der een Warens 
find deſſen Zierrathen. Thereſe, Rouſſeaus; 
Frauf und ſeine alte achtzigjaͤhrige Amme, uns, 
terhalten ſich von den traurigen Schickſalen 
dieſes verfolgten Weltweiſen, von der Ruhe, die 
er jezt genießt / und harren mit Verlangen auf 
ſeine zurůckkunft von einem gewohnlichen Mor ⸗ 
genſpaziergange um mit ihm zu frübſtücken. 

Nun erſcheint Rouſſeau? Der Schauſpie⸗ 
ler, der ihn darſtellte, hatte ihn gewiß ſeht 
treu copirt, denn im ganzen Hauſe entſtand 
auf einmal ein froher Tumult. Wahrſchein. 
lich n die meiſten der Zuſchauer ſelbſt 

gekannt, 
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gekannt, oder doch oft geſehn; ein ſchallendes 
Brabo! töͤnte dem Künſtler entgegen — 
und — Rouſſeaus Wittwe, die wuͤrklich im 
Schauſpiel war, wurde ohnmaͤchtig. 
Seine Kleidung war ganz grau, auf dem 
Kopfe eine runde Peruͤcke/ feine Knie ein wenig 
gebogen, ſein Gang Angftlich, fein ganzes 
Weſen ſehr ſanft und heiter. Er trug unter 
dem Arm ein Händel Kräuter; und in der 
Hand ein Vogelneſt, in welchem er ſelnen 
Hausgenoſſen ſechs Junge zeigte. Als The⸗ 
reſe ihn wegen der Grauſamkeit ſchalt, die 
Jungen der Mutter geraubt zu haben, da er⸗ 
zählte er mit ruͤhrender Naibetaͤt, wie er ſelt 
vierzehn Tagen jeden Morgen dieſe Vogel ber’ 
lauſcht, wie er heute Zeuge geweſen, als die 
Mutter fie gefüttert, aber gleich nachher von 
einem Sperber zerriſſen worden ſey. Da 
babe er denn das Neſt mitgenommen, und 
bitte ſie, die Kleinen zu erziehen. 
u Was 


„Was n du denn damit en # 


fragt Thereſe: ad an bo h im 
„Ihnen die Freyheit geben, bean zu fie : 
„gebrauchen koͤnnen m) u lnims 


Gleich dieſer erſte Zug erhielt ER 0 
lichen Beyfall, der nach und nach immer ſtaͤrker, 
und ſchallender, und zuͤgelloſer wurde. Man 
ließ beynahe keine Periode vorbeygehn, ohne 
fie zu beklatſchen, daß einem die Ohren gellten: 
Ich habe gar nicht en aber a 455 
geweint. 

Darauf ſezt ſich Rouftan mit feiner klei 
nen Familie zum Fruͤhſtuͤck, und ſiehe da, es 
war das lebendige Bild des Fruͤhſtuͤcks, wie 
er es in feinen Confeſſions beſchreibr / zu der 
Zeit als er noch bey dem Matechal de Lu. 
xembourg wohnte. Ich kann meine innere 
lich ſanfte, und doch heftige Bewegung bey 
alle dem nicht beſchrelben. Die Thraͤnen 
drängten ſich unauf hoͤrlich in mein Auge, ich 

gab 
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gab mich ganz der Taͤuſchung hin z die noch 
weit groͤßer geweſen ſeyn wuͤrde ; wenn das 
verdammte eee en NER 
unterbrochen hätte. 47 51. 

Das Fruͤhſtuͤck iſt BR und ain 
1 feiner Thereſe, zu einer armen Frau 
zu gehn, die mit dem achten Kinde in den 
Wochen liege / und huͤlfsbeduͤrſtig ſey. Bald 
nachher erſcheint ein junger Tiſchlergeſell, der 
einige Arbeit fuͤr Rouſſeau bringt Rouſſtau 
lieſt Kummer auf ſeinem Geſicht, fraͤgt ihn, 
und erfaͤhrt/ ſein Vater ſolle heute wegen einer 
Schuld von 300 bibres ins Gefaͤngniß wan⸗ 
dern, und er, der Juͤngling, verliere eben da⸗ 
durch ein geliebtes Maͤdgen, das er im Be⸗ 
griff geweſen ſey zu heyrathen und das der 
Vater ihm nun nicht geben wolle, da er ſeine 
Familie für entehrt halte. — Rouſſeau bes 
klagt ſeine Ohnmacht ihm zu helfen. — Der 
Mal bittet, ein gutes Wort fuͤr ihn, 

bey 


dep Herr von Girardin dem Herrn des Gu⸗ 
tes einzulegen. Rouſſeau verſpricht es. 
Als der junge Menſch fort, und Rouſſenu 
eben darauf denkt, ihm Wort zu halten, 
bringt ihm Monſieur Duval einen Brief von 
feinem Buchhändler Rey, und zoo bivres, als 
die Auszahlung der jahrlichen Rente, welche 
Rey ihm aus geſezt hatte. (Im Vorbeygehn 
muß ich anmerken, daß Duval eine National 
Kokarde am Hute trug, und durch dieſen Ana⸗ 
chroniſmus der Taͤuſchung gewaltig ſchadete.) 
Rouſſeau, hoͤchſt erfreut über dieſen Zufall, 
haͤlt Rath mit feiner Frau und Ammt, ob ſie jezt 
Geldes beduͤrftig find? und da ſie ihm Nein 
antworten, ſo ſchickt er ſogleich wieder nach 
dem jungen Tiſchlergeſellen, und giebt ihm 
den vollen Beutel. Dieſer glaubt, Mr. de 
Girardin mache ihm dieß Geſchenk, und — 
der ſchoͤnſte Zug = Rouſſeau laßt ihn bey 
dieſem Glauben. — Der Juͤngling will ihm 
aus 
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aus Dankbarkeit für ſeine kraͤftige Fuͤrſprache 
zu Fuͤſſen fallen. „Das iſt erniedrigend für 
a dich und mich,“ ſagt der Weltweiſe. 
„ Oarf ich — darf ich — ſtottert der 
Juͤngling zitternd, indem er ſeine Arme gegen 
ſeinen Wohlthaͤter ausbreitet. 
„Ey warum nicht?“ ſagt Rouſſeau und 
drücke ihn an fein Herz. Wenig Augen blie⸗ 
ben bey dieſer Scene trocken. 
Der Juͤngling fliegt nun feinen Vater zu be⸗ 
freyen, und Rouſſeau erhaͤlt einen Beſuch von 
feinem Freunde, Monſieur de Girardin, 
welchem er entdeckt, daß er ſeine lezte Stunde 
herannahen fühle, daß er dieſen ganzen Mor 
gen eine ungewöhnliche Schwäche: verſpuͤrt 
habe, daß fein Auge dunkel geworden ſey, 
und er umſonſt ver ſucht habe, zu leſen. Er 
dankt dem braben Manne, der ihm eine Zu⸗ 
flucht gab, wo er ruhig ſterben kann, für alle 
ſeine Freundſchaft, empfiehlt ihm ſein Weib, 
und 
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und ſchenkt ihm zum Andenken fein eigenhaͤn⸗ 
diges Manuſcript von Oontrat Social, wel. 
ches Girardin mit Entzuͤcken annimmt, un 
ſeine bippen druckt / und nun kommt eine 
franzoͤſiſche llebertreibung behauptet; Gott 
„babe, dieſeß A Wer erk dictirt. Wi werden. alſo 
bald einen, fünften, Eoangeliften, haben. „ 
0 Jeit erſcheint d der jı 11 inge Eisler mich, 
mit feinem Mädgen und  fgingm Vater, welche 
alle den Heren K miku „Spee 


ac eh, un Hd rue ne 
Wehe genießt dabey „ichweigend eines fil 
gen Aug blicke, u uud als ſeine Shore den 

Umfiehenden d das e ni 
feinen | Seſſel, und liebkoſen ihm. an 
* Doch nun ‚übt, e er immer näher und „ae 
wife dent (een agent fü feines eben, Er 
laͤßt das Fenſter öffnen, um boch einmal os die 


Sonne zu ſehn, und ee zum lezten 
209 R male 
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male die Pracht der Schoͤpfung. „Das iſt 
Gott! Gott der mich zu ſich ruft!“ Mit 
dieſen Worten ſinkt er zuruͤck auf den Seſſel, 
die Umſtehenden bilden eine none 
um ihn, und der Vorhang faͤllt. 


Alſo wirklich ein Ttauerſpiel, und das 
erſte franzoſiſche Trauerſpiel in Proſa, und 
das erſte, worin die Schauſpieler vernuͤuf⸗ 
tig, natürlich, und ohne Luftſaͤbeln ſpielten. 
Mogte der außerordentliche Behfall, den dies 
ſes Stück erhielt, die Franzoſen belehren, daß 
dieser Weg der Weg der Natur iſt, der einzi⸗ 
ge, um allen Voͤlkern, in allen Zeiten zu ge. 
falten. Als der Vorhang fiel, waren tau⸗ 
ſend Schnupftücher in Bewegung, tauſend 
Stimmen riefen laut, und zweytauſend Haͤn⸗ 
de klatſchten. Auteur! J Auteur! erſcholl 
es auf einmal aus allen infeln und Eden, 
aus Logen und Parterre. 


Es 
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Es waͤhrte lange, ehe man auf der Buͤh⸗ 
ne darauf zu achten ſchien, aber das Geſchrey 
verdoppelte ſich, und tobte unaufhoͤrlich fort. 
Endlich rollte der Vorhang in die Hoͤhe. Ein 
Schauſpieler trat auf und ſagte: „Meflieurs, 
der Berfaffer iſt Monſieur Bouilly, der nem⸗ 
liche, dem wir auch Pierre le grand zu ver 
danken haben.“ 


Der Vorhang fiel wieder, aber der Laͤrm 
boͤrte drum noch nicht auf! Pauteur! Pau- 
teur! kreiſchte man in eins fort, und unter 
beſtändigem Haͤndeklatſchen. Nach zehn Mi⸗ 
nuten ungefaͤhr, da man ſah, das Publicum 
werde ſich nicht berubigen, gieng der Vor- 
bang abermals auf, ein Schaufpieler erſchien, 
und fagte: Meſſieurs, nous avons cherche 
Pauteur „par tout, mais il n’elt pas ici. 
(Meine Herren, mir haben den Verfaſſer 
uͤberal geſucht, aber er iſt nicht bier.) 


R 2 II- 


260 —— 


I eſt ici! II eſt ici! Cer iſt hier!) ſchrie 
das ganze Haus. Woher fie das fo gewiß 
wußten, das begreife ich nicht. Vielleicht 
hatte man ihn waͤhrend der Vorſtellung in 
einer Kuliſſe ſtehen ſehn. Endlich, da das 
Publicum ſich auf keine Weiſe abſpeiſen ließ, 
ſo trat der Verfaſſer ſehr beſcheiden, und ſehr 
verlegen, wie es ſchien, auf die Buͤhne, und 
machte eine tiefe Verbeugung, worauf er ſich 

unter dem tobendſten Bepfal zuruͤck zog. 
Jean Jacques! Jean Jacques! ſchrie nun 
Alles ſo lange, bis auch der Schauspieler, 
der den Rouſſeau geſpielt hatte, hervortrat. 
Der Verfaſſer hielt ihn an der Hand, beyde 
verbeugten fi ſich ehrerbietig geben das Publis 
cum, und darauf umarmte der Dichter den 
Kuͤnſtler öffentlich. Beyde giengen Arm in 
Arm ab. Den unausſprechlichen Tumult des 
Publicums muß man ſelbſt gehort haben, um 

ſich eine Vorſtellung davon zu machen. 

Die 
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Die andern beyden Stuͤcke, welche man 
heute gab, waren unerträglich langweilig. 
Lucas et Luzette, Oper in einem Act, F. elix, 
Oper in drey Acten, fade Muſic, fader Text, 
fade Intrignen. Laͤcheln mußte ich über die 
alte Amme, welche im Felix vorkommt, und 
eine Deutſche ſeyn fol. Das arme Weib hat⸗ 
1e das Deutſche ganz vergeſſen, denn fie rar 
debrechte einige Worte auf das jaͤmmerlichſte. 
ei We Hobi blau. uraſe Rock. 7 


Die Pariſer Fiſchweiber erhalten heute im 
Journal de Paris ein ſo ausgezeichnetes Lob, 
daß ich mich nicht n kann, es zu 
uͤberſetzen. ze; 

„Die Dames de la Halle „heißt es dm 
ſelbſt, wurden bey Eröffnung dieſer Sitzung 
vorgelaſſen, und brachten ihre guten Waͤn⸗ 
ſche dar, für den glücklichen Erfolg der Bes 
en der Repraͤſentanten der Nation. 

R 3 Die 
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Die Verſammlung hoͤrte dieſe Wuͤnſche gern, 
aus welchen das Herz des Volkes ſprach. 

Nan weiß, daß die Damen der Salle ſchon 
oͤfter in dieſer Revolution aufgetreten find, 
und immer voll Vaterlandsliebe. Ihr Ka⸗ 
rafter, von jeher zur Unabhaͤngigkeit geneigt; 
das Freye in ihren Reden, das man ihnen 
ſelbſt dann verzeihen mußte, als man noch ſo 
wenig verzieh; Alles das mußte ihnen einen 
vorzuͤglichen Eifer fuͤr die oͤffentliche Freyheit 
einfloͤßen, und wie unbekannt müßte man mit 
den Urſachen ſeyn, die auf dieſe Begebenhei⸗ 
ten Einfluß gehabt haben, wenn man an dem 
ihrigen zweifeln koͤnnte.“ 

„Vor einiger Zeit haͤtte eine ſolche Be. 
merkung den Leuten von gutem Ton vielleicht 
manche Spoͤtterey entlockt, die ihnen ſehr 
witzig vorgekommen ſeyn wuͤrde; aber was 
iſt er denn izt, dieſer gute Ton? was iſt aus 
ihm geworden in dem Augenblicke, wo die 

maͤn n⸗ 
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männliche und ſtolze Stimme der RR ſich 
er hub? i 1 
Freylich, dieſer gute Ton if ea 
3 Ob aber die Fiſchweiber etwas beſſeres 
an ſeine Stelle geliefert haben, das kann jeder 
beurtheilen, der ſich auch nur lun Tat in 
Paris aufhaͤlt. i ; 


Am iſten Januar 91. 

Sey freundlich gegruͤßt, erſter Tag in die 
ſem neuen Jahre! Gott ſey Dank! das un⸗ 
gluͤcklichſte Jahr meines Lebens liegt hinter 
mir! ich bin gewiß, es muß beſſer mit mir 
werden, weil es nicht ſchlimmer werden 
konnte. Die Zukunft kann mir wenig 
rauben, aber viel wiedergeben. Ich habe 
teine Hoffnungen mehr fuͤr dieſe Welt, was 
ich da verlor, iſt unerſetzlich! aber ſey will. 
kommen du neues Jahr! ein Schritt naͤher zu 
den Hoffnungen jener Welt! — 

R 4 Vor 
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hi WVor einem Jahre um dieſe Zeit ſas ich in 
meinem Studierzimmer, mein Wilhelm trat 
herein, und recitirte keck und wohlgemuth 
einen niedlichen Niujahrswunſch, den die 
Mutter ihn gelehrt hatte, und die Mutter ſtand 
hinter ber Thuͤr und lauſchte, ob er es auch 
recht machen werde? Ich ſchloß ſie in meint 
Arme, fie weinte. „Warum weinſt du?“ 
„Ach! daß ich dir vor einem Jahre an 
I dleſem Tage vergebens die Wiederherſtellung 
v deiner Geſundheit wuͤnſchte, und ſte dir viel⸗ 
„leicht heute wieder vergebens wuͤnſche. “ 
„Sey ruhig, e ſagke ich, „ich bin ja gluͤck⸗ 
y lich, und habe frohe Tage in dieſem Jahre 
Herlebt, und die frohſten durch dich! 
Ja freylich war ich gluͤcklich, meinem 
ſiechen Koͤrper zum Trotz. Ich bin ſeitdem 
geſunder geworden, aber mein froher Muth 
iſt zu Grabe gegangen, der einzige Ge⸗ 
nuß, der mir uͤbrig blieb, ſind die Freu⸗ 
BAR a den 
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den der Vergangenheit, meine einzige Hoff⸗ 
nung, die Freuden der Zukunft, einer Zu⸗ 
kunft, wo ich ſie wiederfinde! ſie, die unter 
Millionen Maͤdgen allein mich ganz gluͤcklich 
machen konnte, ſie, die ich unter Millionen 
wuͤrklich finden mußte — um ſie zu verlie⸗ 
ren! — Warum mußte ich fie finden! — 
und doch — um alle Schaͤtze der Welt moͤgte 
ich dieſe frohen ſechs Jahre nicht aus meinem 
Leben wegſtreichen / mögte nicht' die kleinſte 
meiner Freuden vergeſſen 5etwenn ich es auch 
konnte Der Fluß Lethe der Griechen ſcheint 
mir eine abgeſchmackte Erfindung zu feyn 
Als ob nicht uberall, und gewiß auch dort 
noch, die Ruͤckerinnerung den groͤßten Theil 
unſerer Freuden ausmachte? — Ja, meine 
theure angebetete Friederike! gewiß gedenkſt 
auch du noch meiner! vielleicht an dem heuti⸗ 
gen Tage, wenn es anders fuͤr dich noch Ta⸗ 
ge und Stunden giebt; vielleicht in dieſem 
* R 5 Au⸗ 
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Augenblicke, da dieſe Thraͤne deinem Anden⸗ 
ken warm uͤber meine Wange herunterſuießt, 
und auf den kleinen Hund faͤllt, der dein Lieb⸗ 
ling war, und der nun immer auf meinem 
Schooſe liegt, wo er, wie du weißt, ſonſt 
nicht liegen durfte. f 


Ich war dieſen Morgen in der alten Kir⸗ 

che de notre Dame, ein gothiſches, ge⸗ 

ſchmackloſes, und doch Ehrfurcht erwecken 

des Gebaͤude, innwendig mit theils vortreffli⸗ 

chen Gemaͤhlden geziert. Die catholiſchen 
Kirchen find doch alle weit zweckmaͤßziger ge⸗ 
baut und ausgeſchmuͤckt, als die proteſtan⸗ 
tiſchen. Man wird hingeriſſen zur Froͤmmig⸗ 

keit, man mag wollen oder nicht, und am 

meiſten dann, wenn es ganz ſtill in der Kirche 
iſt, wenn weder Gefang, noch Meſſe, noch 

Predigt, die Andacht ſtoͤrt, ſondern nur ein⸗ 

zelne Leute ab» und zu ⸗ gehn, hier und dort 

hin⸗ 
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hinknieen und leiſe beten. In proteſtantiſchen 
Kirchen mangelt es ganz an Stille. Man 
hat geglaubt, die Froͤmmigkeit muͤſſe auch 
Zeitvertreib haben, koͤnne nicht aus ſich ſelbſt 
den Faden der Andacht ſpinnen, darum jagt 
ein holprigter Geſang den andern, und Ges 
bete und kitaneyen verfolgen ſich bis zum Ekel. 
Iſt das vorbey, fo ſchließt man den Tempel 
zu, und der liebe Gott giebt weiter keine Au⸗ 
dienz, fuͤr ſolche, die gern ſtill und andaͤch⸗ 
tig in einem Winkel knieen, und vor dem 
Schoͤpfer der Welten ihr Herz ausſchuͤtten 
moͤgten, ohne durch Singſang und langwei⸗ 
lige Predigten daran gehindert zu werden. 
Um allen Vorwurf der Partheylichkeit von mir 
abzulehnen, muß ich noch hinzuſetzen, daß ich 
ein Lutheraner bin. 

In der großen hohen Kirche de notre 
Dame fanden wir kaum ein Dutzend Leute, 
die, ohne auf uns zu achten, hier und dort 

5 auf 
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auf den Knieen lagen. An einem der dicken 
Pfeiler der Kirche ſas eine Nonne, mit ſechs 
kleinen, uniform gekleideten Mädgen „Das 
Mind Fuͤndelklnder, ſagte unſer Fuͤhrer, das 
Fuͤndelhaus iſt nur TE * von 
er 8 150 ad 2 
Sogleich richteten wir unſern Weg dahin, 
und — Dank dir Gott! für die erſten ſuͤßen 
und frohen Augenblicke in dieſem neuen Jahre. 
Wir wurden in einen großen Saal geführt, 
welcher in vier Reihen hundert kleine Betten 
faßte, in jedem Bette lag ein Kind, keines 
uͤber ein Jahr alt, alle ſauber gewaſchen und 
gewickelt, bey allen das Bettzeug weiß wie 
gefallener Schnee, die Luft rein und tempe⸗ 
ziet, ohne den mindeſten uͤblen Geruch. 
Eine alte Nonne kam uns entgegen, und 
empfing uns mit der offenſten Heiterkeit. 
„Kommen Sie, ſagte ſie, meine zahlreiche 
Familie zu beſuchen? ich bin eine gluͤckliche 
Mut⸗ 
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Mutter, ich habe heute zum Neujahrsgeſchenk 


ſchon zehn kleine Kinder bekommen.“ Sie 
zeigte ſte uns, man wuſch und ſpeiſte ſie eben. 


Eine Menge erwachſener Maͤdgen, auch Fuͤn⸗ 
delkinder, ſaßen vor dem Kamin, reichten ſich 
die kleinen Ankoͤmmlinge wechſels weiſe zu, und 
vergalten ſo an dieſen armen Dingern, was 
man einſt an ihnen gethan hatte Man hot 


te glauben ſollen, hundert Kinder muͤßten ein 


gewaltiges, ununterbrochenes Geſchrey ma · 
chen, aber man hörte nur wenig quaͤken, ein 
Beweiß, daß ſie ſich wohl befinden, und ee 
nichts mangelt. 

Das Fuͤndelhaus hat im oe 
re 3842 Kinder aufgenommen, es hält 17000 
Ammen auf dem Lande, aber die gute alte 
Nonne klagte, daß es ihr jezt ſo ſchwer wer⸗ 
de, Ammen zu bekommen, da ſie ſie nicht be. 


zahlen koͤnne, ſeit man ihr kein Geld mehr 
auszahle, und die Nationalberſammlung ſich 


des 
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des Hauſes noch nicht angenommen habe. Sie 
zelgte uns, wie die Kinder mit Reis und Milch 
gefüttert wurden, welche Methode fie gar 
nicht billigte. Vor einigen Jahren hatte man 
alle Ammen abſchaffen, und dieſe Art, die 
Kinder zu ſpeiſen, durchgehends einfuͤhren 
wollen, aber man hatte bald von dieſem Vor⸗ 
haben wieder abſtehen muͤſſen. 
Ein Schauer hat mich uͤberlaufen, bey 
der Erzaͤhlung von allen den Kindern, welche 
hier das veneriſche Gift ſchon mit auf die Welt 
bringen. Seit fünf und dreyßig Jahren iſt 
die alte Nonne Vorſteherinn dieſes Hauſes, 
nie, ſagt ſte, hat es daran gefehlt, aber fo 
arg, als es ſeit zehn Jahren geworden, iſt 
es noch nie geweſen. Zum Gluͤck leben ſolche 
Kinder ſelten laͤnger, als einige Wochen. 
Mit dem ganzen Bewustſeyn der erfuͤll⸗ 
ten Pflicht, und der Sicherheit und Nube, 
welche daraus erwachſen, erzaͤhlte uns die 
brave 
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brave Soeur de la Charité, daß, ob fie gleich 
taͤglich mit allen dieſen veneriſchen, kraͤtzigen 
und ausſaͤtzigen Kindern umgehe, ſie waſche, 
reinige, ſalbe, ſie ſelbſt doch in 35 Jahren 
nicht ein einzigesmal angeſteckt worden ſey, 
ob fie gleich kein anderes Praͤſervativ brauche, 
als reines Waſſer. 


Dieſe Nonne gehoͤtt gewiß unter die gluͤck⸗ 
lichſten Menſchen, nicht allein in Paris, fon« 
dern in der ganzen Welt. Eine ſolche ſuͤße 
Ruhe und Heiterkeit ſah ich noch auf wenig 
Geſichtern. Sie trug den Himmel in ihrem 
Herzen, und das gab ihr den vollen Reiz der 
Sanftmuth und Duldſamkeit hier auf Erden. 
Auch mit den bereits etwas erwachſenen Kin. 
dern gieng ſie um, wie die zaͤrtlichſte Mutter, 
alle hatten ſo viel Zutrauen zu ihr, waren 
dreiſt, und ſprachen ohne Scheu. Sie zeigte 
uns er niedliches kleines Maͤdgen, und bat 

uns, 
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uns, daſſelbe zu fragen, wo es n wor⸗ 


den ſey? a i eln m ige 
Dans la neige. (Im Schnee) a antwor⸗ 
tete das arme kleine Ding. 


ueber der Thuͤr des Saals hänge eine Ta. 
fel mit folgender Junſchrift: mon Pere et 
ma mere m'ont abandonne, mais le 
Seigneur a pris ſoin de moi. (Mein Vater 
und meine Mutter haben mich verlaſſen, aber 
der Herr hat ſich meiner eee Ani 
En beſonderes Zimmer. enthielt, die t 
ce Diefer kleinen Verlaſſenen, und ‚war bon 
Fußboden bis zur Decke mit weiſſr Wache 
vongepfropft. Te 
Wie ſchieden von der guten alten Nonne 
mit Thraͤnen im Auge. Ich werde die Stun⸗ 
de nie vergeſſen, die ich dort zubrachte. Ol 
wäre meine Friderike bey mir geweſen !. welch? 
ein e für ihre gute ſanfte Seelen mich 
duͤnkt, 


duͤnkt, ich fehe die Thraͤnen der Wehmuth, 
die ſie vergoſſen haben würde, und die fie fo 
gern weinte. f Aer 

Das heutige Tageblatt enthaͤlt einen 
drolligen Scherz: 

„Man hat uns folgende Neuigkeit zuge⸗ 
„ſandt, deren Authent eitaͤt wir nicht ver buͤr⸗ 
Agen konnen. — In dem Dorfe Rome- 
„court, bey Mezieres= le- vie, iſt eine 
„Frau mit drey Knaben niedergekommen, 
„denen man die Beynamen Nation, Geſetz 
„und König gegeben hat. Nation und 
„Geſetz find geſtorben, aber der König: 2 
„und befindet ſich nes = 

Unſer Vorſatz war, heute das theatre 
francais comique et lyrique zu beſuchen, wo 
man ein ſehr beliebtes, und ſchon oft wieder⸗ 
een Stuck, Nicodemus im Monde, gab. 

8 Aber 
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Aber wir hatten uns verſpaͤtet, und fanden 
das Haus ſo gepfropft voll, daß wir weiter 
fahren mußten. 

So fuͤhrte uns unſer boͤſer Genius! in das 
theatre comique, des Aſſociés genannt, 
wo wir noch mit genauer Noth ein Plaͤtzgen 
fanden, wo Hitze und Geſtank uns peinigten, 
und wo ein poͤbelhafter Lärm hinter uns, 
und vor der Thuͤr, uns noch die paar Bro⸗ 
cken raubte, die wir allenfalls haͤtten auf⸗ 
ſchnappen koͤnnen. 

Aber es war auch kaum der Mühe web 
zuzuhören, denn eine ſchlechtere Buͤhne iſt mir 
nuf unſern Parifer dramatiſchen Wallfahrten 
noch nicht vorgekommen. Man gab ! hon- 
nete homme, Luſtſpiel in einem Act. Es 
war etwas ſo gewaltig alltaͤgliches, ich ſah 
es zum Erſtenmale, aber es kam mir vor, 
als haͤtte ich es ſchon hundertmal geſehn. Le 
triomphe de I amour, Drama in drey Acten, 

ein 
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ein weinerliches, abgeſchmacktes Ding. Nie 
hat wohl die Liebe einen langweiligern Tri⸗ 
umph gefeyert. Und endlich les etrennes 
de la.libertö conquiſe, (die Neujahrs : Ge 
ſchenke der errungenen Freyheit). Schau⸗ 
ſpiel mit Geſang in einem Act. 
Dieß leztere war uͤber allen Ausdruck 
albern. Mercur erſchien und kuͤndigte an, 
daß Minerva, Mars, Bachus und Cupido 
auf dem Wege nach Paris waͤren, um am 
Neujahrstage, der hieſigen Gewohnheit gen 
maͤß, Boutiquen zu errichten, und ihre Waa» 
ten feil zu bieten. Die angekuͤndigten Goͤt⸗ 
ter erſchienen auch ſogleich : Jeder fang ſein 
Geſezgen, und zwar ohne muſicaliſche Beglei⸗ 
tung, nur gab ibnen jedesmal vorher eine 
einzelne Violine Ton, Tact und Melodie an, 
worauf ſte denn mit aͤchten Bänfelfängers 
Stimmen, ihr Couplet herausgurgelten, und 
auch dann noch oft ganz herauskamen. 
f 82 Die 
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Die vier Goͤtter traten nun in die vier 
Ecken der Buͤhne, welche, ſtatt einer Illumi⸗ 
nation, mit einigen gewoͤhnlichen Laternen 
behaͤngt war, und dieſe vier Ecken nannten 
ſie ihre Boutiquen. b t 

Es erſchienen allerley Käufe, Minerva 
bot ihre Weisheit, und Mars feine Tapfer⸗ 
keit, immer umſonſt feil Dem leztern ſagte 
man, von feiner Waare habe man hier übers 
all vorraͤthig und die Franzoſen wären das 
erſte Volk, welche die Freyheit herab auf dle 
Erde gebracht haͤtten. Alle Augenblicke würde 
la Fayette genannt und beſungen. Wohl 
ihm, daß er nicht zuhoͤren durfte. Die 
Geiſtlichkeit mußte, wie jezt uͤberall, auch hier 
wieder Stoff zum Lachen hergeben. Unter 
den Kaͤufern nemlich, war ein Abbee, dem 
man feine Pfränden: genommen, und den Mi⸗ 
ner va zu ſich einlud, welcher er entdeckte, fein. 
Orden habe war immer die Lehren der Weis⸗ 


heit 


heit im Munde, aber nie im Herzen getra⸗ 
gen. Er laͤßt fie ſtehen, und geht zu Ba⸗ 
chus und Eupido, * ee die mei⸗ 
ſten Kunden hatten 2 
Da aber der Käufer er EN doch 
immer nur wenige waren, und die Goͤtter 
ſich darob verwunderten, ſo erſchien endlich 
die Freyheit ſelbſt, in Geſtalt einer dicken 
Viehmagd, und ſagte, ſie wolle ihnen das 
Raͤthſel loͤſen. Bekanntlich liebten die Fran ⸗ 
zoſen die Veraͤnderung in ihren Vergnuͤgun⸗ 
gen; Wels beit, Tapferkeit, Liebe und Wein 
haͤtten ſie ſchon ſeit vielen Jahrhunderten be⸗ 
ſeſſen, aber die Freyheit noch nie, daher 
laufe man jezt auch nur dieſer nach. Luſtig 
genug, daß die Frau Freyheit ſich nur als 
ein Vergnügen betrachtete, das die Franzo - 
ſen ſich einmal zur Veraͤnderung gewaͤhlt 
haben. Luſtig genug! zumal da es mir wahr 
ſcheint. 5 
S 3 Herz 


Herzlichere Langeweite habe ich in Paris 
nicht empfunden als an dieſem Abend. 

Das palais royal war heute ſehr glaͤnzend, 
alle Buden auf das praͤchtigſte und geſchmack⸗ 
vollſte verziert und illuminirt. Beſonders hat⸗ 
ten bie Zuckerbecker niedliche, wunderſchoͤne 
Sachen verfertigt, und die uͤberzuckerten 
Franzoſen wallfahrteten ſehr haͤufig zu ihnen. 
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Am aten Januar. ö 
Folgende Anzeige im heutigen Tageblatt, 
liefere ich in der Ueber zeugung, fie ſey nur 
Scherz, weil es beynuhe unmöglich iſt, daß 
ein Menſch ſolchen Unſinn im Ernſt traͤumen 
könne i 
„In den Bureaus des Foyer des Circus, 
ie Chantier, nro r. 
vin der erſten etage, findet man eine Mahler 
N wo man IR wird, als Ra. 
0 „phael 


men 079 


„phael, Rubens und Michel Angelo. Für 
„18 Livres bis 100 Louis, kann man fünf 
„und zwanzig Portraits in Oelfarbe in einem 
„Tage mahlen, 30, 40, 240 in 8 Tagen, in 
„2 oder 3 Monaten aufs laͤngſte. Fuͤr Arme 
»iſt Alles dieß gratis. Man iſt voͤllig gewiß, 
„ dort in wenig Tagen fein Gluͤck zu machen, 
Hentweder durch vortreffliche Bedienungen, 
H oder durch unermeßliche Lotterien, wo Nie⸗ 
„mand einſezt, und doch Jedermann gewinnt; 
„und endlich, durch Speculationen, und große, 
„ unfehlbare Entrepriſen, deren Unfehlbarkeit 
„in hundert neuen, und erſtaunenswuͤrdigen 
„Baͤnden dargethan iſt. Man laͤßt ſich da⸗ 
„ ſelbſt in Oel mahlen von 12 Livres bis 100 
„Louis, und eben fo in allen andern Gattun. 
„gen der Mahlerey nach Proportion.“ 


(Meine Lefer erſtaunen? o das 0 noch 


Alles nichts.) 
S 4 „Man 
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„Man findet daſelbſt Oefen von 15 Zoll im 
„Durchſchnitt, und 25 Zoll hoch, welche eben 
„ſo viele Wärme geben, als funfzig gewoͤhn 
„liche Oefen, und fuͤr 12 Sous täglich den 
„ganzen Circus heizen koͤnnen. Ferner: 
„Kamine von Glas, von unverbrennbarem 
„Papier, Oefen von Flor, Glas, Holz, Pappe, 
vkeinewand, von 9 kivres bis 50 Louis.“ 

Wenn das kein Spasvogel hat einruͤcken 
laſſen, wovon man jedoch keinen Wink in den 
Affiſchen findet, ſo iſt es vermuthlich aus 
dem Tollhauſe zum Einruͤcken geſandt worden. 
Ich werde kein Thor ſeyn, hinzufahren, da⸗ 
mit mies nicht geht wie den Zuſchauern des 
Hans Nord, als er verſprach in eine Flaſche 
zu kriechen. 1 
Heute war ich fo krank, daß ich nicht aus⸗ 
gehen konnte. Schon ſeit einigen Tagen 
fühlte ich, daß Mal Beſuch mir drohe, ich 

glaubte 


glaubte ihn durch Zerſtreuungen zu verſcheu · 
chen, aber vergebens! ich mußte zu den alten, 
treuen Freunden, die ſich mir ſchon ſeit eini, 
gen Jahren aufgedrungen haben, Kamillen⸗ 
thee und Pulver meine Zuflucht nehmen. 
Was vormals alle meine koͤrperlichen Leiden 
mit ſanfter Hand milderte, habe ich verloh⸗ 
ren, und fuͤhlte es heute wieder doppelt. . 
O meine Friederike! wie ungerecht war 
ich gegen das Schickſal, wenn ich oft bie Roſe 
die mir bluͤhte, ſo ganz ohne Dornen pflücken 
wollte. Selbſt jene Stunden des Leidens, 
wo ich aͤngſtlich und beklommen im Zimmer 
auf und nieder gieng, und nicht ſprechen 
konnte, weil mir das Sprechen ſauer wurde, 
und nichts denken konnte, als mich ſelbſt; — 
ja, ſelbſt die Ruͤckerinnerung an jene Stunden 
hat jezt Reize fuͤr mich. Du ſaſſeſt dann in 
einem Winkel des Sofa, und ſchwiegſt, und 
nähteſt, und blickteſt immer verſtohlen uͤber 
S5 dein 
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dein Naͤhzeug weg nach mir hin, und nahmſt 
dich wohl in acht, eine Thraͤne aus dem Auge 
zu wiſchen, bis ich dir etwa den Rücken ges 
wendet hatte. So vergiengen oft Stunden, 
Alles Körperliche in mir war Schmerz, Alles 
Geiſtige heitere Ruhe und Gefuͤhl haͤuslichen 
Gluͤcks. Sobald nun die koͤrperlichen Empfin⸗ 
dungen nachließen, und die Geiſtigen die 
Oberhand behielten, dann reichte ich dir im 
Vorbeygehn die Hand, dann wußteſt du ſchon, 
daß mir anfieng beſſer zu werden, dann lege 
teſt du flugs dein Naͤhzeug weg, und ſtandeſt 
auf, und giengſt mit mir Arm in Arm. O 
nun wurde mir ſo wohl! ein Kuß, und Alles 

war vergeſſen! — 86 
Froh warf ich mich auf den Sofa, innig 
froh mit dir allein zu ſeyn, denn nie iſt mir 
mit dir allein die Zeit lang geworden. Du 
nahmſt ein Buch und laſeſt mir vor; oder du 
giengſt an dein Klavier, ich ergriff meine Floͤte, 
. und 
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und wir ſpielten eine Senate von Soffmei⸗ 
ſter. — O ihr feligen Stunden! wir waren 
uns ſo ganz genug! und wenn wir uns auch 
einmal einbildeten, ein Ball, oder etwas det⸗ 
gleichen werde uns Freude machen, und wenn 
wir nun auch wuͤrklich hingiengen, — ja, 
lieber Gott! kaum ſchlug die Uhr zehn, ſo kam 
Friederike zu mir, oder ich zu ihr, und raunte 
ihr ins Ohr: „ſollen wir noch nicht wegfah⸗ 
„ren? — „O ja“ war immer die Antwort. 
»Wir fuhren, und die erſten Worte, mit wel⸗ 
chen wir unſer Zimmer betraten, gewoͤhnlich? 
„ Gott Lob daß wir wieder zu Haufe finder 
Arme Menſchen, die ihr nie eheliche Gluͤck⸗ 
ſcligkeit ſchmecktet, und vielleicht gar drüber 
hohnlaͤchelt; ihr ſeyd nur in einem Stuͤcke 
zu beneiden: ihr habt nichts zu verlieren. 
Gegen Abend wagte ich es doch, in die Oper 
zu fahren. Man gab Armide, ein herrli⸗ 
ches, 
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ches, Sinne berauſchendes Schauſpiel. Ich 
ſage nichts von der Muſik, ich bin nicht 
Kenner, aber Glucks Nahme buͤrgt fuͤr ihre 
Vortreflichkeit. Herrliche Decorationen, uͤber 
allen Ausdruck ſchoͤn, der feurige Regen, der 
zulezt vom Himmel faͤllt, unter welchem ſich 
Armide in die Luͤfte erhebt, und auf ihr bren⸗ 
nendes, in Truͤmmern zuſammenſtuͤrzendes 
Schloß herabblickt. Es war fuͤrchterlich ſchoͤn. 
Eine Bemerkung bleibt mir noch zu ma⸗ 


chen übrig, welche vorzüglich unſere deutſchen 


Schauſpieler angeht. Die Oper war heute 
ungewoͤhnlich leer, vermuthlich weil die Co. 
mediens de Monſieur heute ihren neuen 


Schauſpielſaal eroſfnen, und Alles dort zus 
ſammenſtroͤmte. Trotz dieſer Leerheit, ſpielte, 
und tanzte, und ſang Alles mit der nem⸗ 


lichen Vollkommenheir, mit dem nemlichen 
Eifer wie ſonſt. Da ſah man kein traͤges, 
unfreundliches Geſicht, dem es auf der Stirn 

geſchrie⸗ 


* 


geſchrieben ſteht: „heute thue ich nur meine 
„bezahlte Pflicht.“ Die deutſchen Schau⸗ 
ſpieler hingegen wollen immer ein volles 
Haus, und haben ſie das nicht fo plappern 
fie ihre Rollen geſchwind, und mit einer ſicht⸗ 
baren Verdroſſenheit her. Sie find froh, 
wieder von der Buͤhne wegzukommen, und 
der Zuſchauer iſt auch froh, ſie weggehn zu 
ſehn. Ich habe das oft an unſern größten 
Kuͤnſtlern bemerkt, und das iſt nicht fein. 
Den Am zten. Fan 

Ich mag nicht laͤnger in Paris bleiben. 
Denn wenn ich auch ein Jahr lang hier 
wohnte, ſo wuͤrde ich doch nie hier zu Hauſe 
ſeyn / und wo ich nicht zu Hauſe bin, da ges 
faͤllt mirs auch nicht. Eine Menge Kleinig⸗ 
keiten, deren jede einzeln genommen, nichts. 
bedeutend iſt, machen im Ganzen mir den 
W unbehag lich, und ich glaube, das 
Tel würde 


wuͤrde bey jedem der Fall feyn, der fich an 
eine gewiſſe einfoͤrmige Art zu leben gewöhnt 
hat, oder, warum ſoll ich es nicht gerade 
herausſagen? der ein wenig n 1 
wie ich. i 1 
Ich pflege des ben vor 6 Uhr tar 
PR In Deut ſchland kann ich mein 
Fruͤhſtuͤck zu jeder Stunde haben, hier muß 
ich warten, bis es dem Gärgon auf dem 
Kaffeehauſe gefällig iſt aufzuſtehn, und an 
mich zu denken, und das geſchieht nie vor 
halb neun Uhr, alſo drey Stunden ſitze ich 
nuͤchtern, und weil ich das nicht gewohnt 
bin, ſo macht mirs weaeben, . 
dungen. Hr N 
Iweytens: Der Ramiin waͤrmt mich nur 
von forne, und das Zimmer erwaͤrmt er gar 
nicht. Ich liebe eine gleich verbreitete Wärme, 
und das immer brennende Feuer im zu 
verdirbt mir die Augen. ih 
Seite 
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Drittens: Ohngeachtet unſere Zimmer 
recht artig mit Seide und Mahagony moͤblirt 
ſind, ſo iſt doch der Fußboden nur mit Stei⸗ 
nen ausgelegt, und das iſt mir ſehr zuwider, 
weil ich immer warme Siefeln tragen muß, 
um mir nur die Fuͤſſe nicht zu verkaͤlten. 

Viertens: Da man hier erſt gegen Mit⸗ 
tag aufſteht, fo ſpeiſt man auch erſt gegen 
Abend zu Mittag. Das iſt unleidlich fuͤr 
den, der ſich gewoͤhnt hat, ſein Körper. Uhr⸗ 
werk taͤglich zu einer gewiſſen Zeit aufzuziehn. 

Sünftens: Wenn man nun lange genug 
auf die Mittagskoſt gewartet bat, ſo it fi 4 
noch uͤberdieß erbärmlich, und baum genieß⸗ 
bar; vorausgeſezt, daß man nicht einen Louis 
für die Portion zu zahlen Luft hat. Ich 
aber, der ich einen halben Laubthaler bezahle, 
and mepne, man dürfe dafür immer vir 
gute Schuͤſſeln erwarten, ich habe mit faber 
ee unzerhaubarem Rindfleiſch, einem 

ekel⸗ 


ekelhaften Fricaſſee und einem ausgetrockne⸗ 
ten Braten vorlieb nehmen muͤſſen, und haͤt⸗ 
ten wir uns nicht taͤglich Kartoffeln kochen 
laſſen, fo hätten wir hungrig vom Tiſche 
gehen muͤſſen. Der Wein iſt eben ſo ſchlecht 
als theuer, und das Waſſer, wenn es auch 
gleich filtrirt iſt, immer milchhaft, truͤbe 
und ſuͤßlich ſchmeckend. 0 


Sechſtens: Die Betten ſind hart wie die 
Bänke in einer Wachſtube, und wer vollbluͤ⸗ 
tig iſt, der mag ſich huͤten, denn man legt 
ihm nichts unter den Kopf, als ein naͤrri⸗ 
ſches, rundes Ding, von einer Form, un 
gefahr wie die Kiſſen, welche auf unſern 
Sofas dazu dienen, die Arme darauf ruhen 
zu laſſen. i Immer muß ich Mantel und Pelz 
unterſtopfen, um nur den Kopf mit den 
Huͤſſen in eine Paralelite zu bringen } um 
ben Schwindel zu vermaden. | 


Sie⸗ 
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Stebentens: Der Schlafluſtige, der um 
zehn Uhr zu Bett geht, darf deswegen noch 
keine Rechnung darauf machen, um zehn Uhr 
einzuſchlafen, ehe und bevor er ſich nicht an 
das Raſſeln der Wagen gewoͤhnt hat, welches 
bis gegen zwey Uhr dauert. Es iſt immer, 
als ob die Olympiſchen Spiele unter ſeinen 
Fenſtern gefeyert würden, und alle Fiacres 
von Paris um den Preis wettrennten. 
Das find die Beſchwerden innerhalb der 
vier Mauern, welche man bewohnt. Wagt 
man ſich heraus, ſo ſey man geruͤſtet zum 
neuen Kampfe gegen tauſend a 
lichkeiten. 

Achtens: Man geht a und da wa⸗ 
tet man in ſchwarzem Kothe, rennt hier an 
ein Waſſerfaß, und dort an ein Fiſchweib, 
hier an einen Ausrufer, und dort an einen 
Saͤnftentraͤger; wird beſpruͤßt von hundert 
Miethwagen, wird angezapft von hundert 
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Bertlern wild eingeladen von hundert Freu⸗ 
dindirten, wird aufgehalten von hundert Sa⸗ 
voharden, die ihm dieß und jenes verkaufen 
wollen, und jeden Fremden dabey fuͤr ſo 
dumm halten, daß er ſich durch den Titel 
Mpylord werde uͤbertolpeln laſſen, fein Geld 
auf bie Straſſe zu werfen. Hat man ſich nun 
ganz dicht an der Mauer eine Straſſe lang 
hinuntergeſchoben, und will man queer uͤber 


„die Straſſe gehn, um in eine andere zu kom. 


men, ſo muß man ſein Tempo gut wahrneh⸗ 
men um nicht geraͤdert zu werden. Ich, der 
ich nie lieber meinen Grillen nachhaͤnge, als 
wenn ich auf der Straſſe dh 8 alles 
dieß unleid licht. 
Meuüntens: Man führt, und da haͤngt 
man alle Augenblicke in den engen winkligten 
Straſſen mit hundert andern Wagen zuſam⸗ 
men / da muß man geduldig ſitzen und warten, 
ſich aͤugſtigen und frieren, oft Viertelſtunden 
uno > und 


und langer, ehe der Knäuel ſich loswickelt, 
und die Geſchicklichkeit des Miethkutſchers 
alle Hinderniſſe uͤberwindet. Iſt man an 
Ort und Stelle, ſo wird man ſelten ohne 
Zank abkommen, denn immer behauptet der 
iacre eine Viertel oder eine halbe Stunde 
laͤnger gefahren zu haben, als wuͤrklich ge⸗ 
ſchehen iſt. Man weiß, daß die Fiacres nie 
höflich waren, und daß die Freyheit ihre Sit⸗ 
ten nicht verbeſſert hat. * 
Jebntens: e e 
if die Luft in Paris. Wenn auch der Him⸗ 
mel blau und heiter iſt, ſo ruht doch auf der 
Stadt ein ewiger Nebel, und ſelten kann man 
die Gegenſtaͤnde am andern Ende der Straſſe 
erkennen. Die Beſtanbdtheile dieſes Ne⸗ 
bels ſind groͤßtentheils ein beiſſender Rauch, 
der vermuthlich aus den vielen Garfüchen 
aufſteigt, der meine Augen oft wund gebiſſen, 
und mich genothigt har, in meinem Wagen 
95 T 2 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen zu vergießen. Ja ich fühlte end⸗ 
lich, daß, wenn auch die Urſache nicht mehr 
ba war, die Wuͤrkung doch fortdauerte, und 
meine Augen wuͤrklich ſehr angegriffen wor⸗ 
den ſind. 

Eilftens: Der unausſtehliche * 
der Menſchen druͤckt mich. 
Und endlich zwoͤlftens: man mag ſich noch 
ſo ſehr vorſehen, ſo wird man hier und dort 
und uͤberall um ſein Geld geprellt, und ſo 
grob, fo Gewiſſen⸗ und Schaamlos geprellt, 
daß die tiefe Verachtung, welche man für 
ſolche Menſchen fühlen muß, endlich zur laͤ. 
ſtigſten und druͤckendſten Empfindung wird. 

Ich muß bey dieſer Gelegenheit einer laͤcher⸗ 
lichen Aneedote erwaͤhnen. Es wurde mir 
im palais royal eine kleine ſpaniſche Hündin 
zum Kauf angeboten. Da bas arme kleine 
Thier, welches mir meine geliebte Friederike 
hinterlaſſen, jezt oft Langeweile hat, weil ich 
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es nicht allenthalben mit hinnehmen kann, fo 
beſchloß ich, ihm eine Gehüͤlfinn zu geben, 
und vermaͤhlte ihn mit der kleinen ſpaniſchen 
Par ſerinn. Das Huͤndgen war von einer 
ſchoͤnen braunen Farbe, nach und nach aber 
ſieng es an heller zu werden, nach und nach 
wurde es gelb, und endlich ſpielte die gelbe 
Farbe ſogar ins weiſſe: kurz, das Thier war 
gemahlt. Mir war das nun zwar ſehr gleich⸗ 
gültig, denn auf die Farbe kam es mir nicht 
an, und ihrem Gemahl eben ſo wenig, aber es 
iſt doch ein jämıferlich kleinlicher Betrug. 

Das find die zwölf Puncte, die mich hier 
taͤglich verdruͤßlich machen, und als ich dieſen 
Morgen das Alles in meinem Herzen bewegte, 
brachte bes mich ploͤtzlich zu dem Entſchluſſe, 
Paris morgen zu verlaffen. 

Aber Paris verlaſſen, ohne in der National- 
Verſammlung geweſen zu ſeyn? nein das geht 
nicht. Zwar hat es der Hr. Abbee de K — ge⸗ 
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macht, wie alle fein: Landsleute, er hat uns 
mit ſchoͤnen Worten genarrt, von Tage zu 
Tage Villets zu ſchicken verſprochen, mich da⸗ 
durch gehindert ſte anderwaͤrts zu ſuchen, und 
noch bis heute nicht Wort gehalten. Zum 
Gluͤck kann man fuͤr Geld Alles haben, alſo 
auch Billeis in die National Verſammlung, 
mit welchen ein gewaltiger Handel getrieben 
wird, der den Repraͤſentanten der Nation un⸗ 
möglich verborgen ſeyn kann, und den ſie um 
ihrer Ehre willen nicht leiden ſollten. Unſer 
Bedliente verſchaffte uns ſehe bald zwey Bil. 
lets für 3 Livres das Stuck. 

Als wir noch weit von dem ehemaligen Reite 
hauſe entfernt waren, welches zu den Sitzun⸗ 
gen eingerichtet worden, mußten wir vor einem 
Thore gusſteigen, und durch zwey bis drey 
Höfe waten. In einem derſelben konnte 
man die Schuhe im Kothe ſtecken laſſen, der 
andere war ganz voll Waſſer, ein paar Sa⸗ 

voyarden 


voyarden hatten Bretten drüber gelegt, und 
ließen ſich das wie billig bezahlen; vielleicht 
hatten ſie auch das Waſſer zuvor hingetra⸗ 
gen. Alles das gab mir noch keine große 
Idee von der e der 1200 Ma⸗ 
jeſtaͤten. G init am f 
Nun naͤherten wir a — 60 8 105 
und horch! die Freyheit toͤnte uns ſchon von 
ferne entgegen, denn wenigſtens auf zweyhun⸗ 
dert Schritt von der Treppe ſchlug ein poͤbel; 
haftes Gelächter an mein Ohr. Dieſes Ge⸗ 
laͤchter kam aus dem Verſammlungsſaale. 
Wir wurden auf eine Gallerie gefuͤhrt, die ber 
reits drey Mann hoch mit Menſchen dicht be⸗ 
ſezt war, alſo nicht einmal bequeme Plaͤtze 
für unſere 6 Livres. Der Saal iſt ſehr lang 
und breit, auf beyden Seiten, der Laͤnge nach, 
erheben ſich amphitheatraliſch Reihen von 
Baͤnken, auf welchen die Mitglieder ſitzen; 
viele gehen aber auch herum, wo ſie wollen, 
T 4 oder 


oder ſtehen in dem mittleren Gange, laufen 
bald hinüber, bald herüber, tragen Schreibta⸗ 
feln in den Haͤnden, und ſchreiben von Zeit zu 
Zeit ein paar Worte hinein. 

Die Debatte war heute ſehr lebhaft. Als 
wir ankamen, ſtand eben linker Hand ein jun⸗ 
ger Mann, declamicte gegen die Geiſtlchkeit, 
und ſprach von einem Prieſter, der ſeinem Ey⸗ 
de die Einſchraͤnkung beygefuͤgt habe: „ge⸗ 
„maͤß dem, was der Herr Biſchoff von Lydda 
„ geſagt hat.“ Darüber entſtand ein gewal⸗ 
tiger Laͤrm, man ſchrie ohne alle Ordnung 
untereinander, man ſchraubte ſich, man ſagte 
bons mots, und lachte ſich alsdann ſehr un. 
ſchicklich aus. Dieſes poͤbelhafte Lachen, wel: 
ches ſehr oft wieder hohlt wurde / ſchien mir 
der Würde der Verſammlung nicht angemeſ. 
ſen, und ich geſtehe, daß, wenn ich ein Mit, 
glied derſelben wäre, mich ihre witzigen Ein⸗ 
faͤlle, und ihr Lachen herausſagen würde, fo 
N wie 


wie es mich fogar als Zuſchauer heraus. 
jagte; denn nachdem man feyerlich beſchloſ⸗ 
ſen, „die Geiſtlichkeit ſolle ohne alle Ein⸗ 
yſchraͤnkung ſchwoͤren,“ und man nun zu der 
Unterſuchung uͤbergieng, „wie in Zukunft die 
„geugenverhoͤre abgefaßt werden ſollten, “ fo 
intereſſtrte mich das zu wenig, und ich gieng 
fort. Mit großen Erwartungen kam ich 
hin, mit ganz winzig kleinen Bildern in der 
Seele fuhr ich wieder weg. 


Nachmittags packten wir unfre Koffer, und 
verſpaͤteten uns darüber fo ſehr, daß wir kei. 
nen Platz mehr in der Oper fanden, welche 
wir zum leztenmale beſuchen wollten. Wir 
fuhren alſo in das theatre de la nation, wo 
man Turcaret, ein niedliches, von Witz 
überſprudelndes Luſtſpiel, und mir die Ueber⸗ 
zeugung mit auf den Weg gab, daß die fran⸗ 

T 5 zoͤſiſchen 


298 N 8 


zöſtſchen Schauſpieler im ee von keiner 
u. n werden. N 
1 e 20 TERZE21308 

Eine Anecdote, welche ich bisfen aan 
von ſrbr guter Hand erfuhr, darf ich nicht 
vergeſſen. Als der Herzog von Orleans am 
Neujahrs tage bey Hofe war, und ſich vor dem 
Kamine waͤrmte, ſagte einer von den Hof⸗ 
leuten zu einem Dritten, doch ſo, daß der 
Herzog es recht gut hoͤren konnte: „Was will 
„ dieſer Raväillac hier?“ Herr von Orleans 
war ſo klug, ſich taub zu ſtellen. 


Am aten. 

Des Morgens um s Uhr fuhren wir aber⸗ 
mals mit der famoͤſen Diligence von Paris ab. 
Doch dieſesmal habe ich mich zum theil wie, 
der mit ihr ausgeſoͤhnt, denn wir fanden nur 
einen einzigen Gefaͤhrten darin, einen Buch: 
drucker, der nach Petersburg gieng, ſehr bes 
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ſcheiden war, und uns folglich nicht uͤberla / 
ſtete. Wir hatten alſo bequeme Sitze, konn⸗ 
ten uns ausbreiten nach Gefallen, konnten 
die Fenſter auf und zu machen wenn wir 
wollten, hoͤrten keine abgeſchmackten Scherze 
und kein Alltagsgewaͤſch, hatten vortreffli⸗ 
ches Wetter; Alles bas verſezte uns in beſ⸗ 
fers Laune als das erſtemal, und gab uns 
Muth und Kraft fuͤr die uͤbrigen Unbequem⸗ 
lichkeiten, welche zu heben, nicht in N 
Macht ſtand. 

Als wir, nach einer Stunde ungefaͤhr, Pa⸗ 
ris im Nuͤcken hatten, und zum Erſtenmale wies 
der feiſche, ungeraͤucherte Luft ſchoͤpften, o 
da fiel mir ein Stein vom Herzen. Ueber⸗ 
haupt ſind meine Empfindungen, wenn auch 
nicht froh, doch nie ſo ſanft geweſen, als in 
den beyden erſten Tagen unſerer Reiſe. Wir 
fuhren beſtaͤndig an den Ufern der Marne, 
die ſo bluͤgend, fo angebaut, fo reizend find, 

und 


und von einer fo warmen Fruͤhlingsſonne ber 
ſchienen wurden, daß ich mich wundere, wie 
dieſes Land nicht Schaaren von Idyllendich⸗ 
tern hervorbringt. Ich habe immer das 
Fenſter offen gehabt, und immer hinausge⸗ 
ſtarrt in die ſcha ue liebe Natur, und nichts ge, 
dacht, aber viel empfunden. Dank dir ehr⸗ 
licher Buchdrucker! daß du immer ſchliefſt, 
und nichts ſprachſt. 

Wir giengen dieſesmal über St. Mene- 
houd nach Metz, wo wir am 7ten ankamen. 
Das Schauſpiel, welches ich ſogleich be⸗ 
ſuchte, ſoll eines der beſſeren in den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Provinzen ſeyn; das Haus war recht 
artig, aber alles übrige nicht des Anſehns 
werth. 

Wir nahmen in Metz einen Miethkutſcher, 
der ſchon ein ſchlechtes lothringiſches Deutſch 
ſprach, und den wir bis Maynz bedungen. 
Der arme Teufel, dem auch die Freyheit ein 
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wenig im Kopfe wirbelte, waͤre in Deutſch⸗ 
land beynahe ein Maͤrtyrer derſelben gewor⸗ 
den; denn die braven Deutſchen haͤngen an 
ihren Fuͤrſten, wenn ſie brav ſind, mit Leib 
und Seele. Ein ſolcher iſt der Fuͤrſt von 
Leiningen, von welchem unſer Kutſcher in 
einem Wirths hauſe ungebuͤhrlich ſprach, weil 
er, wie er meynte, Chauſſeegeld habe bezah⸗ 
len muͤſſen, Für eine Chauſſee die noch nicht 
exiſtire. Nun iſt es zwar wahr, daß mit 
dem Chauſſeegelde in Deutſchland gewaltiger 
Unfug getrieben wird, aber der Kutſcher hätte 
denn doch beſcheidner ſprechen ſollen. Auch 
bekam es ihm uͤbel. Der Wirth, ein alter 
Mann, ſchien anfangs nicht viel darauf zu 
achten; ſein Sohn hingegen, ein junger ra⸗ 
ſcher Kerl, nahm das Ding ſchief, polterte und 
ſchimpfte, theils auf die ganze franzoͤſiſche 
Nation, theils auf das franzoͤſiſche Indi⸗ 
viduum, unſern Kutſcher. Das brachte 
ru - ende 
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endlich auch das traͤge Blut dis Alten in 
ſchnellere Bewegung, er nahm Theil an der 
Fehde; umſonſt gab der Kutſcher die beſten 
ſchoͤnſten Worte, und erklaͤrte Alles was er 
geſagt, für unverfänglichen Schecz, Vater 
und Sohn machten Anfalten, ihn derb durch» 
zupruͤgeln. Es hielt ſchwer, Frieden zu ſtif⸗ 
ten. Ohne unſere Vermittelung, hatten fie 
ihn gewiß auf drey Tage zum Fahren untuͤch⸗ 
tig gemacht. Ich wette, wenn der Kerl nach 
Haufe koͤmmt, ſo ſagt er: ces b- allemands! 
il ne vaut pas la peine, leur precher la 
liberté. 
Kurz vor dieſem Unfalle, ſahen wir ploͤtz⸗ 
lich, als wir zwiſchen Bergen und Waldun⸗ 
gen uns druchwanden ein niedlich gebautes 
Jagdſchloß, in einer wilden „ſehr romanti⸗ 
ſchen Gegend, nicht weit davon im Gebuͤſch 
ein kleiner runder Tempel, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: 


** 


ſchtift! Salomon Geßner Der Anblick 
war mir auſſerordentlich uͤberraſchend. Ich 
ließ halten, ſtieg aus, und wallfahrtste. hin / 
über. Der kleine Tempel war noch nicht 
ganz fertig, es war auch uͤbrigens nichts be⸗ 
ſonders da zu finden , aber die Idee iſt ale 
1 dem e j EEE 
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Alis wir an das obbemeldete ART kamen, 
wo die beiningiſchen Patrioten wohnten, und 
erzählten was wir geſehen hatten, rief der 
Alte: „s ja das kenne a das A Eos 
„mons Br N ER en 

In v binchen engen Ebel 18 ic au 
einem Berge die mahleriſchſten Ruinen ger 
ſehn, die vielleicht in Deutſchland gefunden 
werden. Man ſagte mir, es ſey ein Schloß, 
das im dreyſſigjaͤhrigen Kriege zerſtoͤrt wor⸗ 
wei den 


den. Doch mein Gewaͤhrsmann iſt ein Ju⸗ 
de, dem ich keine 8 8 e e 0 
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na Am sten ee 
kamen wir endlich nach Mayıy, fürs Erſte das 
Ziel meiner Reiſe. Hier iſt das Clima ſanft 
und mild, die Gegenden rings umher goͤttlich 
ſchoͤn, und der Umgang ſehr angenehm — 
fuͤr den der gern allein lebt. Das Schau⸗ 
ſpiel iſt eines der beſten in Deutſchland, es 
befizt vortreffliche Mitglieder, die deutſche 
Muſe iſt dem Herrn Baron von Dalberg 
Dank ſchuldig. Die Herren Koch, Chriſt 
und Porſch, ſind Vertraute und Lieblinge ih⸗ 
rer Kunſt. Den erſteren ſteht man nur zu 
ſelten, weil man ihn immer zu ſehen wünſcht. 
Die ſanfte Madam Porſch, die ſchalkhafte 
Madam Mende, und Madam Eunike, die 
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die gebobene Surli, find; Zierden dieſer 
91 897 Ueberhaupt wird man ſelten 
tem & The healek fo o iel bͤöſche Geſichter 15 
duifen, als auf dem bie ben. Auch die Oper 
iſt be u Ma- f 
iſt boiz ahh gut best. 3 darf nur a 
bann Walter und Madam Schick nenn 
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Nachſchrift und Zueignung. 


Ales! was ich da geschieden Habe, habt is 
aus meinem Herzen sefchrichen, ungefünfele 
und obne baran, zu filen, = Es find, oiele 
Nachliffigkeiten Daeinm,inmerbi in! ich 15 
es ohne Fleiß, ich ‚gehe es es wider, ohne ‚eine 
Sylbe daran zu 1041 Berk thäte 100 das, 
fo wurde ich ben Character dieſes Buchs ver⸗ 
wiſchen. min yrnt — ARE n Tri dr 


Ich wollte ein Bild meiner Empfindungen 
darſtellen, wie fie mit tauſend Zerſtreuungen 
ſich miſchten, und doch immer dieſelben blie⸗ 
ben. Wer dieß kleine Buch geleſen hat, kennt 
mich, ſo gut ich mich ſelbſt kenne. Ob es 
den Leſer unterhalten werde? daran zweifelte 
ich, als ich es anfing, und das hoffe ich, 
nun da ich es vollendet habe. Warum follte 
man es nicht eben ſo gern leſen als einen Ro⸗ 
man? hat doch Wahrheit immer den Vorzug 
doe 5 vor 
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vor Dichtung behauptet, und hier iſt Wahre 
heit, wenn je eine geſchrieben wurde. 
Ich bin ſeit einigen Tagen ſehr maͤchtig 
in meinem Vertrauen beſtaͤrkt worden. Es 
fiel mir die Beylage einer Hamburger Zeitung 
in die Hand, ich fand einen Artikel, der an 
mich addreſſirt war, ich ſtußte und las! „eine 
Anzahl Freunde und Freundinnen in Schle⸗ 
fien, die mir vollig unbekannt find, die nur 
das allgemeine Band gefühlvoller Seelen an 
mich kettet, betrauret meinen Berluft, bezeigt 
mir oͤffentlich Theilnehmung und troͤſtet mich. 
O! ich kann nicht ausdruͤcken, wie mich das 
uͤberraſcht, gerührt und erfreut hat! welch 
ein ſuͤßer Lohn der Dichtkunſt, unter einem 
fremden Himmelsſtriche Freundſchaft und Mit⸗ 
leid zu finden, zu einer Zelt, wo man deren 
ſo beduͤrftig iſt. 
Ich danke dieſen guten Menſchen er oͤf. 
en. und wuͤnſche ihnen nichts, als die 
u 2 Erhal⸗ 


x 
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Erhaltung deſſen, was ſie beſitzen, denn See, 
len wie den ihrigen kann es an Freunden und 
Geliebten gewiß nicht fehlen, und hat man 
das, und behaͤlt man das — was Ayo j 
noch zum Gluͤcke! > 


Ich bin alfo ſchon eines Girkels berſt ichert, 
der dieß Buͤchlein nicht wegwerfen wird, und 
wenn man mich in Schleſſen bedauert, wo ich 
in meinem Leben nicht geweſen bin ‚ warum 
folite man es nicht auch an andern Orten thun, 
wo ich nie Wär, und nie binkommen werde. 


In Gottes Nahmen! du kleines Buch, 
gehe hin unter die Menſchen, fliehe die Gluck, 
lichen, kette dich an die Ungluͤcklichen, dort 
wirſt du Nachſicht und liebreiche Aufnahme 
finden. Daß ich dich ſchrieb war Gebot mei⸗ 
nes Herzeus. Daß ich dich drucken laſſe, 
koͤnnte mir der Kritiker verargen, und ich habe 
in Eneſchuldigung aft, als den menſch⸗ 

2 1 Han 


 — zog 


lichen Wunſch, gute Menſchen Fir auch zu 
intereſſiren. dan 

Auf dem Titel ſtand W für ae 
de gefehriebem. Aber ſeit ich jene troͤſtenden 
Zeilen in der Zeitung las, ſezte ich: fuͤr be⸗ 
kannte und unbekannte Freunde geſchrieben. 


Wem ſoll ich nun dieß kleine Buch zi 
eignen? wem anders als derjenigen, welche 
durch ihre anne feen Tugenden meiner 
Friederike zum Muſter diente, ein Muſter, 
welches fie faſt erreicht hatte. Ben anders 
a Ionen; Sn 


wanne Ia von „Roe, 
die Sie uns Mutter waren, in einer Zeit, wo 
wir keine Mutter hatten. O wie ſuͤß iſt es, 


Wohlthaten bekennen, wenn man fie Jbnen 
ſchuldig iſt. 


Ihre 
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Ihre Tochter iſt hinuͤbergeſchlummert, 
ſtoßen Sie Ihren verwaiſten Sohn nicht von 
ſich. Ihre Tochter nennt jezt Ihren Nah⸗ 
men dankbar vor Gott! Sie knieet dort vor 
dem Throne des ewigen Lichtes, an der Hand 
haͤlt ſte Ihren Moritz, Ihren guten, bie 
dern Moritz! beyde flehen Segen auf Sie 
herab! und mein Gebet ſteigt hinauf, ſich 
miſchend unter dat Jauchzen wanne 
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Der 
Spiegelritter 


eine Oper 
in drey Aufzuͤgen. 
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Man barmich oft aufgefarbert, doch auch. ; 
einmal eine Oper had) Pagen Zuſchnite g 
zu verſertigen, und da habe ich denn end⸗ 


lich eine gemacht. Der leſer wird hoffent⸗ 


2 


lich finden, daß fie eben fo naͤrriſch und 
abentheuerlich und albern iſt, als ihre al 
tern Geſchwiſter auf der deutſchen Buͤhne. 


Unter allen Operibus lin 5 


iſt eine ſolche Oper das leichteſte Opus. 
Der Himmel mache mich fo. glücklich, 
als er die Herren Eberl & Conforten ge⸗ 


macht hat; das heißt: er ſchenke meinem 


Spiegelritter eine Muſik, wie die der Dit⸗ 
tersdorffe, Mozart's, Martin's oder Rei⸗ 
chard's, ſo wird ſich der Burſche wohl 
durch die Welt helfen. 


* 2 Per⸗ 


Perſonen: 


Der König, des eandes Dunniſtan. 

Die Königinn. 

Peins Amador, ihr Sohn. 

milmi, Koͤniginn der ſchwarzen Inſeln. 
Burruduſuſſuſu, ein Zauberer. 

Kroxbox, ein Rieſe. 

Ein Zwerg. g 

Schmurzo, des Prinzen Schildknapp. 
Sofdamen, Knappen, Schiffsvolk u ſ. w. 
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Der 
Spiegelritter; 


eine Oper, 
in drey Aufzuͤgen. 


Erſter Auftritt. 

(Ein freyer Platz an der See, am Ufer liegt 
ein ſegelfertiges Schiff, auf welchem das Schifs⸗ 
volk herumlaͤuft, die Segel aufwindet, u. ſ. w. 
Im Vordergrunde, in der Mitte der Buͤhne, 
ſteht der Prinz, geharniſcht, mit gezogenem 
Schwerdt, und einem ſilberblanken Schild, ohne 
Sinnbild, am Arm. Um ihn her der König, k 
Hofdamen und Knappen.) 

— em 


Alle. 
Hai euch Herr Ritter! 


in kraftvoller Jugend. 
Traget das Schwerdt 
* 3 fuͤr 
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für Unſchuld und Tugend.. 
Euch trockne die Liebe 
am Abend den Schweiß, 

Liebe ja Liebe! * 
der d Tapferktit preis. * 
4940 sònls 

Der Könige; „ 
Laß diele zitternde Hand 
Mr being Stirn mich legen 
ir folgt in fernes Land, 


ber Au n 


8 5 Alle. er asse mie 
Heil euch Herr Rittern 
in kraftvoller Jugend. 
Traget⸗das Schwerdt 

für Unſchuld und Tugend. u in 

Euch trockne die Liebe 

am Abend den Schweiß, 

Liebe, ja Liebe! „ 

der Tapferkeit wie, N 

4 Der 


— . 


| Der König, 8 mein Sohn, du haſt 
lange ‚genug. mit. Weibern, getaͤndelt „ mit 
Hofſchranzen dich geſchaͤftlos herumgetrie⸗ 
ben, gegeſſen ohne Hunger, getrunken ohne 
Ourſt, geſpielt um die Zeit zu toͤdten, und 
geſchlafen, indeſſen Tauſende für dich wachen 
muſten. Du biſt zum Jünglinge gereift 
jetzt werde ein Mann. 1 
l Ich bin 45 mein Vater. 
Dieß Schwerdt in meiner Fauſt, und dieſe 
Nuhinbe hierin meinem Busen, fagen mir daß 
ich es bin. 3 euch MR meine fen 
wire n 


ei a Inn pic 

Der * Wer Ruhm erndten will, 
muß Thaten ausſaͤen. Prinz ſeyn iſt nur 
Zufall. Du biſt Prinz, weil deine Mutter 
eine Koͤnigin war. Jezt ringe nach d dem, 
was kein aufal bir zu geben vera N nach 


Sapfertei und d SIND. J 58 m 0 a 
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Der Prinz. Ich will es mein Vater. 
Der Prinz ſoll zu Hauſe bleiben, nur den 
Ritter will ich mit auf Reiſen nehmen. 

Der Koͤnig. So hoͤre ichs gern. 

Eine Dame. Ihr wollt uns verlaſſen, 
ſchoͤner Prinz? 

Der Prinz. Verlaſſen, aber nicht ver⸗ 
geſſen. a 

Eine Andere. Wer wird uns in Zukunft 
Netze ſtricken helfen? 

Der prinz. Netze der Liebe zu ſtricken 
braucht ihr keinen Gehuͤlfen. 

Eine Dritte. Wer wird uns mit Froͤ⸗ 
ſchen und Kaͤfern jagen, daß wir kreiſchen? 

Der Prinz. Unwahr! deine ſchoͤne 
Stimme war immer Geſang. . 

Eine Vierte. Wer wird uns die Klei⸗ 
der ſtehlen, wenn wir im Bade find? 
Der Prinz, Ich ſtahl euch die Kleider, 
und ihr mir das Herz. | 


Die 


Die Erſte. Es war doch artig, wenn 
wir des Abends im traulichen Cirkel ſaßen, 
und Pfaͤnder ſpielten. 


Der Prinz. Ihr buͤrft mir nur ſo viele 
Kuͤſſe vorausgeben, als ich in Jahr und 
Tag bekommen haben wuͤrde. 

Die Andere. Es war doch fein, wenn wir 
uns im Ringeltanze drehten. 


Der Prinz. Und ein flatterndes Hals⸗ 
tuch mir den Kopf verdrehte. 

Die Dritte. Oder wenn wir Blindekuh 
ſpielten. 8 

Der Prinz. Und ich der Blindekuh in die 
Arme lief, weil ich ſie für den Gott der Liebe 
hielt. 

Die Vierte. Oder wenn wir uns im 
Walde verſteckten. 

Der Prinz. Und ich euch alle ſuchte, 
aber es doch am liebſten ſah, wenn ich nur 
eine von euch fand. 


2 5 Alle 


Alle Viere. Wilche? 
Der Prinz. Jute hatte ich bie geſucht, 
die ich fand; und die gefunden, bis ich ſuchte 
Die Lerſte. Nun wird Wäffengetts 
dich betaͤuben. W 
Der Prinz. Deine fanfte Simm wird 
doch in meinem Herzen toͤnen. 


Die Andere: Blut wird deine rg 
farben. 


Der Prinz. Das wird mich an deine 


J ler Schaamroͤthe erinnern. 
Die Dritte. Unter dem blauen! Himmel 
wirſt bu ſchlafen muͤſſen n 


Der peinz. Der blaue Himmel aht 
die Farbe deiner er 
Sie Vierte. Ein harter en 
Kopfkiſſen. 
Der Prinz. Seelſh we wer an Bee dur 
fen ſchlummern darf. e 
Die Lrſte. Immer Kampf und Gefecht. 


1 4 
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Der Prinz. Habe ich denn hier nicht gegen 
euch kaͤmpfen muͤſſen, und nimmer geſtegt? 
Die Andere. Immer in Todesgefahr. 
Der Prinz. Starb ich denn nicht taͤg⸗ 
lich zu euren Fuͤßen? f 
Die Dritte. Wirſt du uns dein Herz 
wieder mitbringen? TE 
Der prinz. Ich laſſt es euch hier. 
Die Vierte. Was ſollen wir damit 


machen? gu t 
Der Prinz. Ball damit ſpelen, wie 
bisher. wor ni mild. 


Der König (agen) Man hoͤrt es, 
lieber Sohn, daß du noch nie verliebt warſt 


„Der Prinz. Ich liebe ſie alle. 


Die erſte Dame. Und ſolche Herren find 
uns am liebſten. 5 8 
Die Andere. Ein Verliebter iſt unge⸗ 
meßbar. Wei ee 

Die Dritte. Er lebt nur fuͤr Eine. 


ee 5 | Die 
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Die Vierte. Und macht aüch der oft 
genug Langeweile. 

Der König. Jezt, mein Sohn, ſuche 
dir einen Schildknappen aus. 

Der Prinz. Einen Schildknappen? wozu? 

Der König. Daß er mit dir auf Aben⸗ 
theuer ziehe. 

Der Prinz. Vater, ich will allein ziehn. 

Dis erſte Dame. Wer wird dir die 
Wunden verbinden? 
Der Prinz. Sie ſollen unverbunden 
bleiben, wie die, welche du mir ſchlugſt. 

Die Andere. Wer wird dir den Speiſe⸗ 
korb nachtragen? 

Die Dritte. Den Pfropf aus der Wein⸗ 
flaſche ziehn? ö j 

Die Vierte, Das Glas eredenzen? 
Der Prinz. Ich werde an der Tafel der 
Ruͤckerinnerung ſchwelgen, und jedes Be⸗ 
duͤrfniß vergeſſen. a 


Der 


Der König. Nicht doch, mein Sohn, 
ein Schildknapp iſt dir nothwendig, und 
waͤr es auch um nichts weiter, als ein Men⸗ 
ſchenantlitz um dich zu ſehen, mit dem du 
reden kannſt, wenn es gleich nicht zu ante 
worten verſteht. Du wirft in Lagen kom⸗ 
men, wo es dir Beduͤrfniß ſeyn wird, zu 
reden, viel zu reden; gleichviel wer dir zu⸗ 
hoͤrt. N 

Der Prinz. Das iſt die Schilderung 
eines Verliebten, und der begnuͤgt ſich allen. 
falls mit den Baͤumen im Walde. 


Eine Dame. Und wird daruͤber zum 
Narren. Nein! nein! i 

Die Andere. Hier ſtehen vier ruͤſtige 
junge Burſche. 

Die Dritte. Sie ſind alle viere am Hofe 
erzogen. 

Die Vierte. Und taugen daher alle viere 
nicht zum Schildknappen. 


Die 
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Die erſte. Sie ſollen aber nur suböten, 
e 1 N f 


e Andere. Und demuͤthig ſchweigen, 

wis bie ele. 5 

Die Brite. i Ober demuͤthig ja 9 
wir die Voſteute. Hi 

Die, Vierte. Nimm dann welchen du 
willſt. Sie asien alle viere nichts. 

Der Prinz. Wohlan! 

Laßt die ruͤſtigen Geſellen 


ſich in eine Reibe ſtellen, — 5 
daß mein Auge Mann fir Mann 


pruͤfend uͤberſchauen kann. 
Die Knappen. 
Hier ſtehn wir und harren, 
gutherzige Narren, 
mit Leib und Seel 
zu deinem Befehl. 


Der Prinz (zu dem Etſten.) 
ie nennt man dich? 
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Der Bnappe. 

5412 an unmi: un Ind zimt Os min. 
Der Prinz. 

Du willſt mit nie 

auf Abentheuer ziehn? JE 

Der e 8 

Ich brenne fuͤr Begier. a = 
Der prinz. i 


And welchen Dienſt darf ich von Dir er⸗ 
warten? 


Der Knappe 


zit Saͤbel und mit Hellebärden 


Wird der Herr Nitter bey Tag und macht 
Von mir bewacht. a 1 


— Ban 0 


Der Prinz (ue Alte lin) 


Wie heißeſt dun? | 7 > 
Der zweyte Knappe; 7 
Holdru. Gn 
f Der 
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Der Prinz. 
Wie wirſt du mir auf unſern Reifen nuͤtzen? 


Der Knappe. 
Mein Schwerdt ſoll neben dem Eurigen 
b blitzen! 

Flammen daͤmpfen, i 
Drachen bekaͤmpfen, 5 
Rieſen toͤdten, 
Schlangen zertreten, 
unter meines Roſſes Huf; 
das iſt mein Beruf. 


Der Prinz (zum Dritten.) 
Dein Name Freund? 


Der dritte Knappe. 
Ich heiße Mirliflur, 
allein man nennt mich nur, 
den boͤſen Feind! 
Weil ich mit Hexen anbinde, 
Daͤmonen uͤberwinde, 


a Und 


ee, a 
Und weil zu jeder Friſt, 
mein Saͤbel ein muthiger Schlaͤger iſt. 


Des prinz (zu Schmurzo.) 


Nun noch zu dir; 

Dein dicker Wanſt verſpricht der Helden⸗ 
thaten 

nicht viele mir. 


Schmurzo. 


Ihr habts errathen. 
Mit euch eſſen und trinken, 
mit euch lieben und kuͤſſen, 
wo ſchoͤne Dirnen uns winken, 
Freuden zu genießen; J 
Euch die Wunden verbinden, 
wenn euch Feinde zerfetzen; 
Dann unter ſchattigen Linden, 
Euch durch Schwaͤnke ergoͤtzen; 
Gefaͤllt euch das, 
ſo ſd woͤr ich bey des Weingotts großem 
Faß! 
Y ein 
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ein treuer Knappe zu ſeyn — | 
doch fechten moͤgt ihr allein. 


Alle Viere. 


Hier ſtehn wir und harren, 
gutherzige Narren, 
mit Leib und Seel! 
zu deinem Befehl. 


Der prinz. 


Ach! der betruͤgt zuweilen; 
der gar zu viel verſpricht. 
Auch kann man alles theilen, 
nur Ehr' und Liebe nicht. 
Ja, fechten will ich allein; 
Du, Schmurzo, ſollſt mein Knappe ſeyn. 


Alle. 


Gluͤck zu Herr Nitter! 
Bey jedem Abentheuer, 
durch Ungewitter, 
durch Waſſer und Feuer, 
durch 
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durch Kaͤmpfen ünd Streiten, 
muͤſſ' euch ein guter Genius leiten. 


Der König. Das geben die Goͤtker! <= 
noch mangelt dir der Mutter Seegen. 
Komm, mein Sohn, in ihre Arme, daß 
wir unſere Augen an ihrem Entzücken weis 
den; denn was den Vater nur freut; das 
entzuͤckt die Mutter. : 


Der Sonne Strahl ift warm, 
doch waͤrmer iſt Mutterliebe; 
Stark iſt des Todes Arm, 
doch ſtͤͤrker iſt Mutterliebe. 


Kein Unglück reißt ihr Herz 
von ihrem Kinde los, 
kein Opfer iſt der Mutter 
fuͤr ihren Sohn zu groß. 


Der Sonne Strahl iſt warm, b 
doch waͤrmer iſt Mutterliebe; 
Stark iſt des Todes Arm, 
Y 2 doch 


doch ſtͤͤrker iſt Mutterliebe. (Er geht 
mit dem Prinzen ab.) 
(Die Knappen folgen, Schmurzo aus 
genommen) | 
Eine Hofdame. Herr Schmurzo iſt alſo 
Schildknapp geworden? 
Schmurzo. Ja. 
Die Andere. Und geht auf Neifen? 
Schmurzo. Ja. 
Die Dritte. Und vergißt uns? 
Schmurzo. Ja. 
Die Vierte. Und ſieht zu, wenn der 
Prinz mit Rieſen und Drachen kaͤmpft. 
Schmurzo. 3a, 
Die Erſte. Und läuft davon? 
Schmurzo. Ja. 
Die Andere. Und prahlt, er ſey dabey 
geweſen. 
Schmurzo. Ja. 
Die Dritte. Und koͤmmt bald wieder? 
Schmur⸗ 
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Schmurzo. Nein. 
Die Vlerte. Seine Lorbeern zu unſern 
Fuͤßen zu legen. e 
Schmur zo. Nein. 
Alle Viere. Mit uns zu ſpielen, zu taͤn⸗ 
deln, zu fofen, zu lachen, zu ſcherzen — 
Schmurzo. Nein, nein, nein, nein! 
Die vier Damen, (ich vetieigend.) 
Wir gtatuliren. e 
i in 
Ach laßt mich gehn! 
Die Damen. 
Dummkopf! wir gratuliren. 
Schmurzo. 
Ich danke ſchoͤn. 
Die Damen. 
Nimm von uns Vieren 
den Ritterſchlag. 


Y 3 Schmur⸗ 


Schmurzo. 
Den ich nicht mag. 
Die Erſte (ihn mit der flachen Hand auf die 
Schulter ſchlagend.) Dein Lorbeerkranz 
bluͤh' immer grüner. 
b Schmurzo. 
Gehorſamer Diener! 
Die Zweyte (eben 2 
Sey unverwundbar im Gefecht. 
Schmurzo. 
Gehorſamer Knecht! 
Die Dritte (eben fe) 
Dein hoher Muth wachſ' immer Fühner; 
| Schmurzo. 8 
Gehorſamer Diener! 
Die Vierte (eben ſo.) 
Sey Held fuͤr Vaterland und Recht. 
| Schmurzo. 
Gehorſamer Knecht. 4 
Erſte 
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Erſte und zweyte Dame. 
Zum Lohn ſey dir beschieden 
ein ſittſam Maͤgdelein. 
Schmurzo. 
Ey das iſt fein. 
Dritte und vierte Dame. 
Nie mangle dir hienieden 
ein Krug voll Schiras wein. 
ie: : 
Ey das iſt fein. 
Alle Viere. 
Schmurzo! | 
Schmurzo. 


Ach! und O! 


Alle Viere (ihn ſchlagend.) 
Kommſt du nicht recht bald wieder nach 
Haus, 


So kratzen wir dir die Augen aus! 
9 4 Bringſt 
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Bringſt du den Prinzen nicht bald wieder 
mit, 
fo holen wir dich mit Stoß und Tritt. 
(fi plötzlich verneigend) 
Wir gratuliren. 


Schmurzo. 

Ich danke ſchoͤn. 

Wißt ihr, was bey dieſer Reiſe mich am 
meiſten ergoͤtzt? 5 

Eine Dame. Nun? a 

Schmurzo. Daß ich eure Affengeſtchter 
nicht mehr ſehen werde. 

Die Andere. O das Vergnuͤgen kanrſt 
du haben, auch ohne zu reifen, 

Schmurzo. Wie ſo? 

Die Dritte. Wenn wir dir die Augen 
auskratzen. . 

Schmurzo. So muͤſte ich euch doch 
boͤren, und euer fades Geſchwaͤtz — 


Die 
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Die Vlerte. Freplich, wenn wir von 

dir reden. R 
- Schmurze: Eure ungeſalzuen Bons⸗ 
mots — 

Die Erſte. Wir werden fie in Zukunft 
durch Ohrfeigen würzen, 

Schmurzo. Eure Verlaͤumdungen — 

Die Andere. Als ob man dich verlaͤum⸗ 
den koͤnnte. 

Schmurzo. Euer Stundenlanges Plau 
dern über ein Kopfzeug. — 

Die Dritte. Das Deinige werde dir 
einſt ganz im Stillen aufgeſetzt. 
Schmurzo. Ja, ja, macht man keiner 
von euch den Hof, ſo fallt ihr alle über einen 
her; und macht man einer von euch den 
Hof, ſo werden die Andern alle giftig wie 
die Spinnen. 

Die Vierte, Unſre Netze find doch keine 
Spinngewebe. 


N Schmur⸗ 


een 
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Schmurzo. Nein, beſſer iſt es, zu den 
Troglodyten wandern, zu den Anthropopha⸗ 
gen und Ichthyophagen, und wie Bi Blut⸗ 
Hunde alle heißen. 

Die Erſte. Du wirſt dich noch oft ge⸗ 
nug nach unſern Fleiſchtoͤpfen ſehnen. 

Schmurzo. Nach euren Fleiſchtoͤpfen? 
(fie höhniſch mit den Augen meſſend.) Das Zett 
iſt ſchon heruntergeſchoͤpft. 

Die Tweyte, Noch viel zu gut für dich 
Vollwanſt. 5 > 

Schmurzo. Ich nage nicht gern an Kno⸗ 
chen, die der Prinz unter den Tiſch warf. 

Alle Viere. Was? was? du Wein⸗ 
ſchlauch! du Brodſack! du Speiſemagazin! 
du ausgeſtopfter Vogelſcheu! (fie fallen über 
ihn her, und blaͤuen ihn mit Faͤuſten.) 

Schmurzo. Au weh! au weh! 

Ein Angppe (ſtüͤrzt herein) Der Koͤnig 
koͤmmt! 


(Sie 


(Str laſſen ihn los, und ſchreyen ſelbſt alle Biere.) 
Au weh! Au weh! N 
Der König (tritt auf.) Was giebts? 

Die erſte Dame. Schmurzo hat mir den 
Arm verrenkt. 

Die Zweyte. Mir hat er den Finger 
gelaͤhmt. 

Die Dritte. Mir hat er eine Ribbe ges 
brochen. 

Die Vierte. Mir hat er blaue Flecken 
gekniffen. ’ 

Der König. Wie Schmurzo? du unter⸗ 
faͤngſt dich? 
Schmurzo. Nun ſeh' einmal Einer die 

boshaften Katzen an! Sie ſchlagen mich, 
und blaͤuen mich mit Faͤuſten, daß ich ſchon 
mein letztes Stoßgebet gen Himmel richte; 
und da fie euch, guädiger Herr, erblicken, 
ſo werfen ſie euch We Scham und Scheu 
ein Dutzend Lügen Se 


Der 
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Der König. Ruhig! dieſer Tag iſt ein 
Tag der Freude, wer ihn zu truͤben wagt, 
den laſſ' ich gebunden in den unterſten 
Schiffscaum werfen, und auf einer wuͤſten 
Juſel ausſetzen. Still! die Koͤniginn 
koͤmmt. 1 


Die Damen. (verſtohlen zu Schmurzo.) 
Etſch! Etſch! rg 


Schmurzo. (ſchneidet grimmige Geſichter.) 
Die Boͤniginn tritt mit dem Prinsen auf. 


Der Prinz. 

Ach! es iſt ſchoͤn, 
fremde Laͤnder ſehn, 
fremde Sitten kennen; 
Aber ſich zu trennen, 
miſſen was man liebt, 
unter Sieg und Ehren, 
Freundes Kuß entbehren, 
ach! das iſt betruͤbt! 


Vater 
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Vater und Mutter. 
Wohl iſt nur halbe Freude, 
die Vaterland nicht gab; 
ja wohl iſt doppelt bitter 
im fremden Land’ ein Grab! 


Alle drey. Drum werde dem geliebten 
Sohne, 
die vaterlaͤndſche Lorbeerkrone, 


(unſern) &« ee aa 
aus Genre u) Haͤnden einſt zum Lohne. 


Der König. Alles iſt bereit, mein 
Sohn. Das Schiff iſt ſtattlich ausgerüstet, 
dein Gefolge ſoll deiner Geburt Ehre ma⸗ 
chen. Jetzt fehlt dir nur noch ein Sinn⸗ 
bild, und ein Wahlſpruch um deinen Schild 
zu zieren. Wir wollen drauf denken. Ein 
Jeder von euch hat die Erlaubniß, ſeinen 
Rath zu ertheilen, und feine ee frey 
heraus zu ſagen. 


Alle 
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Alle. 
Ein Sinnbild, 
auf den blanken Schild. 
Ein Rnappe. 
Es ſey wild! 
) Eine Dame. 
Es ſey mild. 
Sweyte Dame. 
Es athme Freuden. 
Swepter Knappe. 
Es ſey kuͤhn. 
r Dritter Knappe. 
Es ſey ſtolz. 
Dritte Dame. 
Es ſey beſcheiden. 
Vierte Dame. 
Ein Zweig von Immergrün. 


Schmur⸗ 
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Schmurzo. 
Ein faftig bluͤhendes Holz. 
Erſter Angppe. 
Ein Schwerdt. 
Zweyter Knappe. 
Ein ſpringendes Pferd. 


Erſte Dame. 
Eine goldene Sonne. 


werte Dame. 
Ein ſilberner Mond. 
Schmurzo. 


Eine volle Tonne! 
Denn was uͤbertrifft den edlen Rebenſaft! 
in ihm nur wohnt 
ſo Lieblichkeit als Kraft. 


Dritte Dame. 
Ein Helm mit buſchigtem Gefieder. 


Dritte 
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Dritter Knappe. 
Ein Drachenſchwanz. 
Erſter Knappe, 
Und eine verſchlingende Hyder! 
Vierte Dame. 
Ein gruͤner Lorbeerkranz. 
Boͤnig und Koͤniginn. 
Halt! ſchon genug! 
wir muͤſſen waͤhlen. 
Allein ein Sittenſpruch 
wird uns noch fehlen, 
Alle. 
Halt! ſchon genug! 
Jetzt wähle den Sittenſpruch. 
Erſter Knappe. 
Stolz im Leiden. 
ZJweyter Knappe. 
Blind für Gefahr. 
Schmur⸗ 
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Schmurzo. 
Warum nicht gar? 
lieber auf beiden 
Augen den Staar. 
Dritter Knappe. 
Den Feinden Trutz. 5 
Erſte Dame. 
Der Unſchuld Schutz. 
Sweyte Dame. | 
Muth wie Eiſen 
am blinkenden Speere. 
i Dritte Dame. 
Fuͤr Wittwen und Wayſen. 
Vierte Dame. 
Sir eieb' und Ehre. 
König und Königinn. 
Halt! ſchon genug! 
3 Alle 


* 
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Alle. 
Halt! ſchon genug! 
waͤhl Sinnbild dir und Sittenſpruch. 
Der Prinz. Ihr habt meine Seele fo 
mit Bildern angefuͤllt, daß ich Wochen brau⸗ 
chen wuͤrde, Alles das zu ordnen, und das 
Beſte zu erkieſen. Waͤhlt fuͤr mich, mein gu⸗ 
ter Vater. 
Der König, Ich uͤberlaſſe die Wahl dei⸗ 
ner Mutter. 
Die Königinn. Und ich ſtelle fie den 
Goͤttern anheim. 
Ein Knappe tritt auf. 
Ein alter Mann mit langem Barte, aben⸗ 
theuerlich geſtaltet, verlangt vorgelaſſen zu 
werden. 


Der König Er trete näher. 


Der Zauberer Burruduſuſſuſu tritt auf. 
Heil dir koͤnigliches Paar! Heil dir jun 
ger Held! Ich habe vernommen, daß es 
euch 
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euch mangelt, an Sinnbild und Wahlfpruch 
auf den Schild dieſes edlen Ritters. Ich 
komme, euch meine Dienſte anzubieten, und 
euch mit Beyden auf Treu und Glauben zu 
verſorgen, wenn ihr meinen Antrag nicht 
verſchmaͤht. 
Erſte Dame. Du? ha! ha! har 
Erſter Knappe. Gebt acht, er wird 
ihm einen grauen Bart auf das Schild 
mahlen. i 
Zweyte Dame. Oder einen weiſſen Haar⸗ 
zopf. 
Iweyter Knappe. Oder eine Kruͤcke. 
Dritte Dame. Oder ein Arzneyglas. 
Dritter Knappe. Oder einen gekruͤmm⸗ 
ten Nuͤcken. | 
Vierte Dame. Oder ein enkfleiſchtes 
Gerippe. ' 
Schmurzo. Oder eine Milchſpeiſe. 


Der prinz. Schpweigt! 


3 2 a Halte 
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Halte graues Haar in Ehren! 
waren, Mutter, deine Lehren, 
Mutter, ich gehorche dir. 
Die Erfahrung dient dem Greiſe, 
lehrt ihn Vorſicht, macht ihn weile; 
guter Alter, rathe mir, X 
gern und willig folg ich dir. 


Der FJauberer. Edler Ritter, du en 
bienſt, was ich fuͤr dich thun will. Der 
Arm des Juͤnglings ſtuͤtzt den Greis, der 


Kopf des Greiſes leitet den Juͤngling. Heil 


dir! du gehoͤrſt nicht zu der Zahl der Leicht⸗ 
ſinnigen, welche des Alters ſpotten, weil es 
ſchwach und gebrechlich iſt, und nicht der 
Seele gedenken, welche die morſche Huͤtte 


bewohnt. — Herbey Sandrac! 


Ein Knabe erſcheint, und uͤberreicht ihm 
einen bimmelblauen Schild, auf welchem 
ein runder Spiegel befeſtigt iſt. 


Der Zauberer. 
So nimm, du junger Held, 
N den 
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den ſilbernen Spiegel im blanen Feld. 
Lache der Thoren, trotze den Spottern, 
deine Seele ſey den Göttern, 

was ein Spiegel den Menſchen iſt. 


Alle. i 
Gluͤck auf Herr Ritter! 
Schmurzo. 
Ein Spiegel? ey! 


bey meiner Treu, 
ein Lanzenſplitter 


waͤr mir lieber, 


Eine Dame. 
Ein Naſenſtuͤber 
ſey deiner Weisheit Lohn, 
Du Bachusſohn! f 
Der Prinz. 
Ich nehm' aus deinen Haͤnden 
das himmelblaue Schild, 
und das bedeutungsvolle Bilde 
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Bönig und Roͤniginn. 
Die Goͤtter moͤgen es zum Beſten wen⸗ 
den 
Jauberer. 
Und wag' es nicht, 
iſt deines Spiegels Glanz verblichen, 
zu zeigen dein Geſicht. 
Jwey Damen. 
’ Doch wenn der Spiegel nun zerbricht? 


Jauberer. 


Dann iſt ſein Herz von Tugend abge⸗ 
wichen. 


König und Königinn. 


Drum ſey der Tugend eingedenk, 
Dein Schutzgeiſt folge dir! 


Die Knappen. 
Ein drolliges Geſchenk, 
wir danken ſchoͤn dafuͤr 
Schmur⸗ 
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Schmurzo. 

Der Spiegel iſt ein ſchweres Joch. 
i Zauberer, 


Das ſanfte Joch der Tugend. 
\ 
Die Damen. 
Beſchwerlich der feurigen Jugend. 


Alle. 
Ein Wahlſpruch fehlt ihm noch. 
Jauberer. 
Dein Wahlſpruch ſey: 
Der Tugend treu. 8 
ee 
Gluck auf Herr Ritter! 
Euch trockne die Liebe 
am Abend den Schweiß, 
Liebe, ja Liebe, 
der Tapferkeit Preis. 
Der Prinz. 
Wer biſt du edler Greis? 
3 4 viel · 
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vielleicht ein Genius oder Elfe? 
daß mir dein Name 
in Schlachten ſtegen helfe, 
und meine Dame, 
wenn ich von deinen Lehren nimmer wanke, 
dir einſt den biedern Gatten danke. 


Alle. 


Sag! an! ſag an! 
Du ſonderbarer Mann! 
ſag an, wer biſt du? . 


3 — 


Sauberer, 
Ich bin der Zauberer 
Burruduſuſſuſu. 
Alle. 


Ha! welch⸗ ein heimlich Bun! 
Ein Zauberer iſt TEE 


Zauberer. 
Warum, ihr ſchoͤuen Frauen, 
warum dieß heimliche Grauen? 
Bin ich gleich ſtumpf und alt, 
N von 
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von abgelebter Geſtalt, 
wenn gleich Jahrhunderte mich druͤcken, 
ſo lieb' ich doch die Frauen, 
aus deren Blicken 
ſchoͤne Seelen ſchauen. 
Swey Damen. 
Er iſt galant. 


Zwey Andere. 
Er hat Verſtand, 
Die beiden Erſten. 
Wie er die Herzen zu fangen weiß. 
Die beiden Andern. 
Er iſt ein liebenswuͤrdger Greis. 


Alle. 


Burruduſuſſuſu lebe! 
Achtung und Freundſchaft umſchwebe 
ſein graues Haar. 


3 5 Bau- 
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Jauberer. 

Noch eins, Herr Ritter, hab' ich euch 
zu ſagen, 

eh' euch die Wellen fern von dieſen Ufern 
ö tragen: 

der Spiegel warnt euch fuͤr Gefahr. 

So lang er hell und klar 

jede Geſtalt zuruͤck euch wirft, 

fo lang ihr nichts befuͤrchten dürfe, 


Die Knappen. 
Ey kurios! 


Jauberer. 
Allein ſo bald ſein Glanz verſchwindet, 
und wie von einem truͤben Hauch, 
der ſchimmernde Kryſtall erblindet, 
dann huͤtet euch! n Schmurzo) auch du 
Weinſchlauch! 
Euch droht Gefahr und Hinterliſt. 


Was noch ſonſt fuͤr Wunderkraft 
in dieſem Spiegel verborgen iſt, 
. a und 


— 363 


und welche Freuden er euch ſchafft, 

wenn ſeine Strahlen einſt den ſchoͤnen 
Wuͤtrich bekehren, 

Das alles wird euch die Liebe lehren. 


Schmurzo. 
Den ſchoͤnen wüͤtrich : ey kurios! 
den Wuͤtrich mag ich nimmer ſehn, 
und waͤr' er noch ſo ſchoͤn. 


N Alle. 
Den ſchoͤnen Wuͤtrich? ey kurios! 


Der Prinz. 
Ich danke dir. Mein Muth iſt kuhn, 
und meine Hoffnung groß. 
Auf Schmurzo! laß uns ziehn! 
Jeder Augenblick laͤnger 
iſt der Ehre geſtohlen. 


Schmurzo. 
Ach! mir wird baͤnger! 
ich gehe mein Buͤndel zu holen. (Er 
läuft fort.). 
Schiffs⸗ 


Schiſforolk (hinten, mit krieger iſcher Muſik.) 
Es brauſen die Wellen, 
die Segel ſchwellen, 
von guͤnſtigem Winde hoch aufgeblaͤht. 
Die Ruder ſchlagen, 
ſeht mit Behagen, 
wie freundlich und luſtig der Wimpel 
f weht. 


u. 


König und Koͤniginn. 


Verſtumme Schmerz, 
in dieſen trüben Augenblicken; 
„ (Bater-) Her 
(Mutter-) “e 
dich Sohn noch einmal drücken. 


laß an dieß 


Der Prinz. 


Die Wimpel wehn, 
wir muͤſſen ſcheiden! 
euch wiederſehn, 
nach Kampf und Streiten, 
mit Ruhm geſchmuͤckt, 
durch 
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durch Liebe begluͤckt, 5 
laßt dieſe Hoffnung mich begleiten. 
„ A ee 
Kehre wieder! kehre wieder! 
edler Ritter, treu und bieder! 


mit Ruhm geſchmuͤckt, 
durch Liebe begluͤckt. 


Schmurzo. (mit einem en Sins ) 


Hier bin ich, hier bin ich, mit all 
! meiner Haabe, 
Nun greif ich getroſt zum Wanderſtabe. 
8 uns vor Ungluͤck der geogr‘ Zo⸗ 
* roaſter! 
Hier find meine Salben, hier find meine 
Pflaſter; 
wenn euch, Herr Ritter, die Rieſen 
ſchinden, 
will ich damit euch die Wunden ver⸗ 
binden. 
Hier iſt mein Brosſaß, den Magen zu 
fen 
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Hier iſt meine Flaſche, den Durſt zu 
ſtillen. 

Schmurzo und der Prinz. 

Auf! wir ſind fertig! 

das Schiff unſrer Ankunft gewaͤrtig. 

Alle. 

Auf! auf! 


Beyde Choͤre ſich antwortend: 


Das Schiffsvolk. 
Es brauſen die Wellen, 
die Seegel ſchwellen, 
von guͤnſtigem Winde hoch aufgeblaͤht; 
Die Ruder ſchlagen, 
ſeht mit Behagen, a 
wie freundlich und luſtig der Wimpel 
| weht. 


Knappen und Damen. 


So fahret Herr Nitter! 
Kein Ungewitter 
euch 
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euch treffe, und hemme des Helden Lauf. 
Der Schutzgeiſt walte, 
kein Sturmwind halte 
die Siege des muthigen Kaͤmpfers auf. 


Der Prinz und Schmurzo. 
Lebt wohl! 


König und Koͤniginn. 
Lebt wohl! 


Alle. 
Lebt wohl! 


prinz und Schmurzo beſteigen das Schiff, 


welches vom Ufer ſtoͤßt. 


Schiffsvolk (noch in der Ferne.) 


Luſtig! luſtig! 
Rudert! rudert! 
Die Wellen durchſchneiden, 
auf Wogen hingleiten, 
| auf 


auf Sturmwinden reiten, 
fo haben wirs gern. 
\ 
Alle. 
Schon find fie fern. 
Lebt wohl! lebt wohl! (fie winken mit den 
Schnupftuͤchern.) 


7 


Ende des erſten Acts. 
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Zweyter Act. 
(Die Scene iſt auf den ſchwarzen Inſeln. 
Die Buͤhne ſtellt ein Roſengebuͤſch vor. Im 
Hintergrunde ein praͤchtiger Pallaſt, mit einem 
großen Thor, vor welchem der Nieſe Kroxbox 
Wache haͤlt. Sein Koſtum iſt, wie das des 
wilden Mannes auf den Harzgulben. Er haͤlt 
in der Fauſt einen ausgewurzelten Eichbaum, 
und geht bald trotzig auf und nieder, bald ruht 
er auf der ſteinernen Bank, neben dem Thore. 
Im Vordergrunde ſchlummert Wilmi, nach⸗ 
laͤſſig hingegoſſen, in einer Roſenlaube. Ihre 
Jungfrauen haben ſich um ſie her gelagert, und 
jagen ihr mit Roſenzweigen die Fliegen und 
Muͤcken weg.) a 


Die Jungfrauen. 


Lee, leiſe, liebe Schwefern, 


faͤchelt fie mit Roſenzweigen, 
A a wehrt 


wehrt den Nachtigallen⸗Neſtern, 
daß ſie ſtille, ſtille ſchweigen. 
St! St! 

Die Muͤcken ſummen, 

die Fliegen brummen, 

Stille! Stille! 

Zephire lauſchen, 

die Blaͤtter rauſchen, 

Stille! Stille! 

Daß erquickender Schlummer, 
mildre ihren Kummer. 

St! St! N 
Eine Jungfrau. Wie ſchoͤn fie ſchlummer r. 


Die Andere. Wer folte in dieſen fanften 
Zuͤgen Blutdurſt ahnden? 


Die Dritte. Sie iſt oft ſo gut. 
Die Vierte. So freundlich. 
Die Erſte. So ſchmachtend. 
Die Fweyte. Und dann wieder ſo fuͤrch⸗ 
terlich. N 


Die 


Die Dritte. So blutgierig. 

Die Vierte. So heißhungrig. 

Die Erſte. Fluch über den haͤßlichen 
Zauberer, der ſie in dieſen Zuſtand verſetzte, 
weil ſie das Unthier nicht lieben konnte. 

Die Zweyte. Wie lange iſt es nun, daß 
fie kein Maͤnnerfleiſch gegeſſen? 

Die Dritte. O ſchon ſind fuͤnf Monden 
verfloßen. 98 

Die Vierte. Daher wächft auch mit je⸗ 
dem Tage ihr Hunger und ihre Wuth. 

Die Erſte. Wehe dem armen Ungluͤck⸗ 

lichen, den ſein Schickſal an dieſes Ufer wirft. 


Die Jweyte. Gute Goͤtter! ſoll denn 


dieſe Bezauberung nimmer aufhoͤren? 
Eine Dritte. Ihr wißt ja die Bedingung. 


Die Vierte. Sie läßt uns wenig Hoff 


nung uͤbrig. N 
Die Erſte. Stille! ſie bewegt ſich. 
Die Jweyte Ein Traum vielleicht. 
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Die Dritte. Stille! ſie erwacht. 


(Ein ſanftrs, ſchmelzendes Ritornell, während 
deſſen Wilmi ſich aus ihrem Schlum⸗ 


mer erholt.) 
Wilmi. 


Mit einem fanften Herzen 
zur Grauſamkeit verdammt! 
Urheber meiner Schmerzen, 
der aus der Holle ſtammt! 
Loͤſche dieſe Glut! 
Mildre dieſe Wuth! 
die, wenn der Hunger mich ergreift, 
mich bey den Haaren hin zum Maͤnner⸗ 
’ morde ſchleift! 
O welche bittre Quaal! | 
Mein Leiden zu verſuͤßen, 
laßt ungehindert fließen, 
die Thränen ohne Zahl. 


Arme, 


* 
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Arme, gute Muͤdgen! vergebt mir, daß 
ihr ein freudenleeres Daſeyn mit mir ver⸗ 
leben milk 


Erſte Jungfrau. Es wird ſchon beſſer 
werden. N 


Die Zweyte, Es kann doch nicht immer 
ſo bleiben. 5 


Die Dritte. Der größte Schalk findet 
doch am Ende einen Schelm der ihn 
uͤberliſtet. f | 


Die Vierte. Oder einen ehrlichen Mann, 
der ihn unter die Süße tritt. 


Die Erfte. 5 weiß, welch eine 
wohlthaͤtige Fee den böfen Zauberer auf 
ein paar tauſend Jahr in einen Kieſel ein⸗ 
ſperrt. 5 

wilmi. Auch das wurde mich nicht 
erloͤſen, fo lange die Bezauberung nicht ge · 
hoben iſt. f 
Aa 3 Jwey⸗ 
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Iweyte Jungfrau. Ich kenne einen 
Zauberer, der maͤchtiger iſt, als die Andern 
alle; er heißt Zoffnung. 

Wilmi. Was wird es uns helfen, er⸗ 
loͤſt zu werden, wenn die Bluͤte unfrer Jahre 
abgefallen iſt. 

Dritte Jungfrau. Es iſt nichts ſo 
ſchlimm, es iſt zu etwas gut. Mit unſerer 
Bezauberung iſt ewige Jugend verbunden. 

Vierte Jungfrau. Wie manche ließe 
um dieſen Preis ſich mit einſperren. 

Wilmi. Seyd ihr heute ſchon am 
Strande des Meers geweſen? 

Alle. Ja. 

Erſte Jungfrau. Wir haben die Inſel 
rings umwandert. 

Wilmi. Und nichts gefunden? 

Alle. Gar nichts. 

Milmi. Ach wie lange wird bieſer 
wüthende Hunger mich nagen! 
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(Die Muſik hebt an und verkuͤndet Sturm: 
dazwiſchen ſpricht:) 

gerſte Jungfrau. Seht Koͤniginn, wie 
der Himmel ſich ſchwaͤrzt. 

Die Jweyte. Ein Ungewitter ſteigt her⸗ 
auf. a . 

Die Dritte. Die Voͤgel ſchweigen. 
Die vierte. Es beginnt in den Wipfeln 
zu rauſchen. 

Die Erſte. Es wird dunkel. 

Die Zweyte. Die Wolken fliegen, über 
uns hin. 8 N 

Die Dritte. Ein Blitz! 

Die Vierte. Der Donner hallt zwiſchen 
den Bergen wieder. 


Die Erſte. Große Regentropfen fallen. 


Alle Biere. Sollen wir ins Schloß 
eilen? f 


Wilmi. Bleibt! Sturm und Donner 
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ſind mir willkommen; ich athme freyer in 
der tobenden Natur. 


Alle. 
Es rauſchen und brauſen der Sturm⸗ 
winde Fluͤgel! 
Geh' Almaide auf jenen Huͤgel, 
blick hinaus, ob die Wogen ſtuͤrmen, 
blick hinaus, ob die Wellen ſich thuͤrmen. 


Almaide (auf dem Huͤgel.) 
Hu! welch' ein Brauſen! 
hu! welch’ ein Grauſen! 
Es ſtuͤrmen die Wellen im tobendem Meer, 
und peitſchen ein Schiff ohne Maſten 
daher. 
Alle. 

Weh' euch Armen! 
zum Tode erfohren! 
Weh' euch Armen! 
Ohne Erbarmen. 
ſeyd ihr verlohren! 


1 


ls 


Almaide (auf dem Huͤgel.) 
Hu! welch' ein Grauſen! 
hu! welch' ein Brauſen! 
Ha! dort haͤngt es an ſpitzigen Klippen, 
Angſtgeſchrey toͤnet von bebenden Lippen. 


Schiffsvolk (hinter der Seene:) 
Huͤlfe! Huͤlfe! 
„Rettung! Rettung! 
Die Jungfrauen. 
Umſonſt! umſonſt! 
wer mag den Sturm durch Bitten be⸗ 
zaͤhmen! 
Wer ſeine Fluͤgel durch Worte laͤhmen! 


Almaide. 


Ich ſehe! ich ſehe! 
dort auf der Hoͤhe, 
welche die Blitze grauſend erhellen, 
kaͤmpfen zwey Männer mit tobenden 
5 Wellen. 


Aa 3 Alle, 


* 


Alle. 
Willkommen! willkommen! 
ihr ſeyd berlohren! 
euch haben die Goͤtter 
zum Opfer erkohren. 

gr Wilmi. 
Zum Opfer fuͤr mich! 

ha! fuͤrchterlich! 
Mein Hunger erwacht, 
Almaide gieb Acht! 


Almaide. 


Ich ſehe! ich ſehe! 
jetzt wirft ſie die Welle in den Abgrund 
hinunter, 
jetzt hebt fie fie hoch auf ſchwindelnde 
Hoͤhe, 
jetzt find, ſte verlohren, jetzt ſinken fie 
i unter! — 


Alle. 


Wehe! Wehe! 
Alma⸗ 


\ 
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Almaide. ! 


Doch dort ragt wieder ein Arm hervor. 
Im Heulen des Sturmes hoͤr' ich ihr 
5 Wimmern, 
fie. greifen in der Angſt nach Schilf und 

Rohr, 
fie wollen ſich retten auf ſchwachen 
Truͤmmern. 


Alle. 
Fuͤrchterlich! fuͤrchterlich! 
Ach Erbarmen! 
fuͤr die Armen! 
Was ſiehſt du weiter? ſprich! 


Almgide. 


Ha! welch' ein Brauſen! ha! welch 
ein Toben! 
Bald ſind ſie unten, bald ſind ſie oben, 
fie rudern brav mit beiden Händen, 
ihr Leben dem Rachen zuſentwenden, 
der jeden Augenblick ſie verſchlingt. 
f ’ Doch 
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Doch ſeht! die Goͤtter erbarmen ſich, 
ſeht! ſeht o Schweſtern! es gelingt! 
Alle. f 
Was ſtehſt du Schweſter? weis! 
Almaide. f 
Schon ragt, gleich eines Gottes Bild, 
an ſeinem Arm ein blinkendes Schild, 
mit halbem Leib ein junger Mann hervor, 
N feſt ſteht er wie ein Fels, 
ſcheint ungewiß, ſcheint mit ſich ſelbſt zu 
| ſprechen, 
ſieht wie die Wellen ſich an feinen Knieen 
brechen, : 
blickt eußig i in die tobende Natur, 
als gebe fie ihm ein Schauſpiel nur. 


a Alle. 
Gieb acht! gich acht! 
Almaide. 
Jetzt ſchwingt er ſeinen Degen, 
ihm ſchnaubt der Drache entgegen, 
der unſre Inſel bewacht. 


Alle. 
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8 Alle. 
Gieb acht! gieb acht! 
Almaide. 


Jetzt ſchreitet der junge kuͤhne Mann, 
feſten Trittes das Ufer hinan; 
auch ſteigt, gleich einer gebadeten Maus, 
ein Knappe aus den Wellen heraus. 


Alle. 
Weh ihm! weh' ihm! 
Almaide. 
Jezt geht der Ritter mit Ungeſtuͤm 
auf den ſchnaubenden Drachen los. f 
* Alle. 
Weh ihm! weh' ihm! 


* 


| Almaide. 
Ha! welch' ein Hieb! ha! welch” ein 
Stoß! 
Alle. 
Verwegen und kuͤhn! 
Auf! laßt uns ſliehn! 
| Al⸗ 


esse: 
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Almaide. 
Ha! welch' ein Hieb! ha! welch' ein 
Stoß! 


\ 


’ Alle. 
Herab Almaide! herab in das Schloß! 


Almaide (komme herab.) 
Der junge Ritter kaͤmpft fuͤrchterlich. 
Auf! Kroxbox ruͤſte dich! 
Arorbor, (indem er feinen Baum ſchuͤttelt.) 
Ich bin gerüfter. 
Vergebens haben die Goͤtter, 
in Sturm und Wetter, 
dem Ritter das Leben gefriſtet. 


Die Jungfrauen. 
Wir duͤrfen nicht laͤnger verweilen, 
er koͤnnte Sieger ſeyn. 
Auf! Schweſtern, laßt uns eilen, 
ins ſichre Schloß hinein, a 
hinein! hinein! 


22 (Sie 
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(Sie laufen ins Schloß. Krorbor verriegelt 


das Thor.) 


Kroxbox. Freue dich, Kroxbox! nun 
wird es doch einmal ein wenig Arbeit fuͤr 
dich geben. Es iſt ein jaͤmmerliches Amt, 
Maͤdchen zu bewachen, denn nichts auf der 
Welt findet weniger Spaß am Bewachen, 
als ein Madchen. „Guten Tag Kroxbor!““ 


liſpelt eine Jede, wenn fie an mir vorüber⸗ 


geht, und ſchielt mich dabey aus dem linken 
Augenwinkel an, als ſpraͤche fie im Herzen: 
„Hohl dich der Geyer Kroxbox!“ — Wer 
ſollte auch einen Maͤdgenwaͤchter lieben? 
das Madgen, das gern geſehn ſeyn will, liebt 
ihn nicht, und das von Rechtswegen; der 


Juͤngling, der das Maͤdchen gern ſehen will, 


liebt ihn auch nicht, und das wieder von 
Rechtswegen. Verwaltet er fein Amt mit 
Strenge, fo verwuͤnſchen fie ihn; ſieht 
er durch die Finger, ſo betrugen fie ihn 

und 
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und ſieht er nicht, durch die Finger, fo 
betrugen fie ihn auch. Ja, ja, vergebens 
bewacht ein Nieſe ein Kleinod, wenn nicht 
die Tugend im Innern des Pallaſtes Wache 
haͤlt. — Und wenn nur noch Ehre und 
Ruhm dabey zu erringen waͤre; aber da 
kommt ſo ein kleiner winziger Nitter, haut 
mit feinem Schwerd ein wenig die Luft 
unter meiner Naſe entzwey, ein Streich 
meines Baumes ſtreckt ihn zu Boden, fiche 
da, die Geſchichte iſt aus, und ich muß 
wieder Monate lang harren, ehe es mir ſo 
wohl wird, mir eine kleine Bewegung zu 
machen. Indeſſen will ich heute mein ver⸗ 
druͤßliches Amt vergeſſen, und mich freuen, 
daß die Götter einen Narren an dieſes Ufer 
ſchickten, der es wagen wird, mit mir an⸗ 
zubinden. 5 


Trotzig ſchwing ich meinen Eichbaum, 
der ziſchend durch die Luft pfeift, 
Der entgeht meinem Streich kaum, 


und entgegen der Gruft läͤnft, 
Tim der 
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der mich angreift. f 

Sagt wo herum der Schufft ſchweift! 
Ha! ha! die Hoffnung ward euch Traum, 
daß Milmi des Kampfes Preis ſey, 
doch ich zermalm' euch zu Neisbrey. 


Aha! da kommt ſchon Einer. Ich muß 
mich doch ein wenig verbergen, und hören, 


wie die kleinen Buben mit einander ſchwatzen. 
g 11 N 


(Er tritt etwas zuruͤck hinter die Baͤume.) 


Schmurzo (ängftlich zuruͤckſchauend, von Naͤſſe 
und Kälte erſtarrt, vor Furcht bebend.) 


Da haben wirs! da haben wirs! 
Aus dem Regen in die Traufe. 
Wo ich gehe, 
wo ich ſtehe, 
wo ich laufe, 
zu Waſſer, zu Lande. 
droht mir Gefahr. 
Ach gute alte Tante! 
du ſprachſt wohl wahr: 
Bb „bleib 


„Bleib fein daheim, ' 
„da kruͤmmt man dir kein Haͤrgen; 
„Schmied’ einen Reim, 

»erzaͤhl ein Maͤhrgen, 

„fändle mit Zofen, 

„trink wohlgemuth, 

»ſitz hinter'm Ofen, 

v das deucht dir gut.“ 


Wo mich verbergen, 

vor Riefen und Zwergen, 
vor Donner und Sturm, 
vor Drachen und Lindwurm. 


(kniend) Oromazes! 
Arimanes! 
Zoroaſter! 
all' ihr Imams! ihr Pilaſter 
unſerer heiligen Religion, 
ſteigt herab von eurem Feuerthron, 
und nehmet, allen Drachen zum Trutz, 
den armen Schmurzo in euren Schutz! 


Der 
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Der Prinz (tritt auf mit entbloͤßtem Schwerdt.) 


. if überwunden, geſpaltet ſein 
Bauch, ; 
er wird nun nimmer mit feinem Hauch 
die Luft vergiften. 


Schmurzo. 


Das denk' ich auch. 
Soll ich, Herr Ritter, den Helm euch 
luͤften? 


Der Prinz. 


Noch winken mir Kampf und Streit, 
noch iſt nicht Zeit 
zur traͤgen Ruh. — 
Dank dir Burruduſuſſuſu! 
vergieb, daß ich ſo lange ſchwieg, 
dank' dir für den erfochtnen Sieg! 


Schmurzo. 


Schon wollt' ich euch zu Huͤlfe eilen, 
ich kam hieher mein Schwerdt zu wetzen, 
Bb 2 und 


und dann den Drachen zu zerfetzen, 
mit meines Armes Donnerkeilen. 5 
Schade daß ihr nicht warten wollen, 
da hattet ihr bewundern ſollen, 
ein feines Stuͤckgen Heldenmuth . 
gegen die giftige Orachenbruft. 


Der Prinz 
Welch eine exemplariſ che Treu! 
Ich danke dit fuͤr dein Geſchrey! 


Du haft dem Drachen, wie er ſagt, 
ein feines eo eingejagt: 


Schmurzo « 


Ey was? 
Sagt er das? . 
Ich will es wohl glauben, beym heiligen 

Feuer! 
In Iſpahan, 
und Farſiſtan, 
in Koraſan, 
und 


und Turkeſtan, — 
iſt nirgend ein ſtaͤrkerer Schreyer. 


Der Prinz. 


Daß wir den bangen 
Gefahren entgangen, 
danke dafuͤr 
den Goͤttern mit mir. 


Beyde. 

Dank' euch himmliſche Maͤchte, 
daß ihr in tauſend Gefahren 
gnaͤdig uns wollen bewahren; 
daß ihr aus wilden Wogen, 
uns an das Ufer gezogen; * 
daß ihr das gift'ge Inſect 
mächtig zu Boden geſtreckt: 
hoͤrt unſern Lobgeſang! 
hoͤrt ane F Dank! 


N Aber fun . weiter? mich 
hungert und durſtet. Dieſer Pallaſt iſt ar⸗ 
tig gebaut, und ich denke, man wird Kuͤch' 

Bb 3 und 
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und Keller nicht . haben. Sollen 
wir anklopfen? 


Der Prinz. Vorher den Spiegel zu 

Rathe gezogen. (Er blickt hinein). Er bleibt 

hell und klar. Ja Schmurzo, wir duͤrfen 
in dieſem Pallaſte Erquickung ſuchen. 


Schmurzo. Juchhey! wie wollen wir 
ſchmauſen! nachdem wir der Gefahr entgan⸗ 
gen ſind, von Fiſchen und Drachen ge⸗ 
ſchmauſt zu werden. (Er geht auf den Pallaſt 
zu) He da! holla? 


Kroxbox (tritt ihm plötzlich in den Weg. 
Schmurzo ſtuͤrzt zu Boden, und zittert wie 
Eſpenlaub.) 


Kroxbox. Wo wollt ihr hin? 


Schmurzo. Wohin ihr befehlt, geſtren⸗ 
ger Herr Rieſe, nur noch nicht ins 
Paradies. 


Krox⸗ 
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Kroxbox. Wer hat euch erlaubt, das 
Gebiet der Koͤniginn der ſchwarzen Inſeln 
zu betreten? 


Schmurzo. Die Wellen haben Fang ball 
mit uns geſpielt, und uns endlich hier an's 
Ufer geſchleudert. Wir wollen aber nicht 
den geringſten Schaden hier anrichten. Die 
Inſeln, und die Frau Koͤniginn, ſollen ſo 
ſchwarz bleiben als ſie geweſen ſind. 

Kroxbox. Hat euch der Drache durch⸗ 
gelaſſen, der am Strande Wache hält? 


Schmurzo. Wir haben uns die Freyheit 
genommen, den Herrn Drachen todt zu 
ſchlagen. 

Keorbor. Was? den Lieblingsdrachen 
meiner Koͤniginn? 


Schmurzo. Ach! wir wußten ja nicht, 
daß es der kleine Lieblingsdrache Ihrer Ma⸗ 
jeſtaͤt wäre, 


Bb 4 | Krox⸗ 
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Kroxbox. Dieſen Frevel ſollt i mit 
eurem Leben buͤßen. 


Schmurso, Gnade! Gnade! 


Der prinz. Wozu bie prahlerey Herr 
Rieſe? und du, feiger 2 Tropf, wozu die De⸗ 
muth? Hier gilt kein anderer Richter, als 
das Schwerdt und euer Weberbaum; hier 
muͤſſen keine andere Toͤne die Luft erſchuͤt⸗ 
tern, als Saͤbelziſchen im Kampf. Ich 
frage euch alſo Herr Rieſe, wollt ihr mich 
friedfertig einziehn laſſen in dieſes Schloß? 
oder ſoll ich euch vorher die Aeſte von eurem 


Eichbaum abhacken? 


Kroxbox. Kleiner Wicht, du ſollſt wiſ⸗ 
ſen, daß du in meinen Augen nicht mehr 
biſt, als die Ameiſe, die da an meinem 
Baume heraufkriecht. * g 


Der Prinz. Nicht viel geprahlt. Wie 
es dem Drachen ergangen, ſo kann es euch 
auch er gehn. 


Krox⸗ 
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AKroxbox. So komm naͤher, wenn dir 
die Haut juckt, und du ein Feng zu 
viel haſt. 5 
Der Prinz, Großſprecher! (Er 7275 auf 
ihn loß. Sie kaͤmpfen. Die Streiche fallen 
dicht wie Hagel, doch der Prinz fänge fü fie immer 
mit ſeinem Schüle, und der Rieſe mit ſeinem 
Baume auf. Schmurzo rutſcht auf den Knien 
hervor, und ſingt während des Kampfes.) 


Oromazes? 
Arimanes! 
Zoroaſter! 
all! ihr Imams! ihr Pilaſter 
unſerer heiligen Religion, 5 
ſteigt herab von eurem Feuerthron, 
und helft beſtegen den Enaksſohn! 3 


m 


Krosbor (ſchreyt plötzlcc:) Ha! ein Spie⸗ 
gel! (und ſinkt At zu Boden.) 


Der Prinz Geödt ihm ſein Schwedt 10 die 
Bruſt.) Da liegt er, und doch empfinde 
f Bb 5 ich 


— 
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ich keine Freude über dieſen Sieg, denn ich 
merke wohl, daß wn 5 wich 
kaͤmpfte. 

Schmurzo. Deſto beſſer! Das iſt Alles 
einerley. Wer den Zweck erreicht bekuͤmmert 
ſich wenig um die Mittel. 

Der Prinz. Du Vieh! 

Schmurzo (zu dem Erſchlagenen tretend:) 

Aha! mein Herr Rieſe! iſt euch das Hohn⸗ 
ſprechen vergangen? (er giebt ihm einen Na⸗ 
ſenſtuͤber.) Haͤttet ihr wohl geglaubt, von 
dem kleinen Herrn Schmurzo noch heute ei⸗ 
nen Naſenſtuͤber zu bekommen? 

Der Prinz. Schaͤmſt du dich nicht Eſel! 
den todten Loͤwen zu ſchlagen? 

Schmurzo. Wenn er nur noch lebte, 
ich wollte ihn lehren — 

Der Prinz. Schweig! Jetzt ſind hoffent⸗ 
lich alle Hinderniſſe beſiegt. Ich bedarf 
Erquickung und Ruhe, laß uns anklopfen. 
(fie pochen an das Thor des Pallaſtes.) 
Holla! holla! 
Die 


Die Jungfrauen inwendig, 
Wer da? wer da? 
Der Prinz und Schmurzo. 
Gut Freund und Rittersmann. 
Die Jungfrauen. 
Was will der Rittersmann? 
Der Prinz und Schmurzo. 
Ermuͤdet von der Reiſe, 
frägt er beſcheiden an, 
ob er ein wenig Speiſe, 12 
und Betten haben kann? 0 
Die Jungfrauen. 
Wo kommt ihr her? 
Der Prinz und Schmurz oz a 
Weit uͤbers Meer. 
Die Jungfrauen. 
Wie nennt man euch? 
Der Prinz. 
Ich bin der Nitter Almador⸗ 
Die Jungfrauen. a 
Und du Langohr, 
ſtehſt einem Knappen ziemlich gleich? 
Schmur⸗ 
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Schmurzo⸗ 
Schmurzo genannt. Mein Hirr iſt 
Erbe von einem Koͤuigreich. 
Die Jungfrauen. 
Was treibt ihr fuͤr Gewerbe? 


Schmurʒo. 

Hoͤrt' ich all' mein Lebstage 
eine ſo alberne Frage! 
Eiſen ſchmieden n 9.45 , 
für Drachen und Rieſen, 
und im Frieden 
ſich das Leben durch L ehe berſüßen; 
ſeht da den ſchoͤnen Beruf, 
fuͤr welchen der Himmel die Ritter ſchuf. 


= 

| Die Jungfrauen. 

Laͤßt der Pfortner euch herein, 

ſollt ihr uns willkommen ſeyn. 
Der Prinz und Schmurzo. 


Wollt ihr nicht ein Maͤdchen ſenden, 
8 8 und heruͤber? 
ST S zu 


1 
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zu Öffnen das Thor mit zarten Händen, 
das waͤr' uns lieber. 9 8 
Die Jungfrauen. 
Laßt der Pfoͤrtner euth herein, 
ſollt ihr uns willkommen ſeyn. 


Der prinz a Schmumo, 


Span Ji 80 
Der fortner war des Amts nicht 
an werth, 
Rauch und ſtraubigt wie ein Beſen, 
hat geprahlt, iſt grob geweſen, 
drum haben wir ihn Mores gelehrt. 


Die Jungfrauen. a 
Sagt an, was iſt aus ihn geworben? 


Der Prinz und 1 
Er wollt' uns Reiſende ermorden. 
Da liegt er nun, 


gleich einem gehetzten T hiere, 
um ewig auszuruhn, 


ſrreckt von ſich alle 125 


Die 


Die Jungfrauen 
O Jammer und Noth! 
Kroxbor iſt tcodt! 
4 e Schmur zo. 
Ey uͤber das Ungluͤck! darf man 
fragen, 
ob wir den Gelkebten euch efgfagen? 
„Die, Jungfrauen. 
Sagt an! ſagt an! 
Herr Rittersmann, 
habt ihr den Drachen gefunden? 
Der Prinz. 
Auch er iſt überwunden: — 


Die Jungfrauen. 
D Jammer und Noth! 
Der Drache iſt todt! 
| Schmur zo. 
Welch' ein Wimmern, welch' ein Klagen! 
5 Schoͤne Maͤdgen, darf man fragen, 
— ob wir den Schooßhund euch erſchlagen? 


Die 
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Die Jungfrauen. 
Wer wird in Zukunft unſer Waͤchter 
ſeyn? | 


Der Prinz und Schmurzo. 


Laßt uns hinein, 
wir werden eure Waͤchter ſeyn. 


Die Jungfrauen. 
Packt euch fort ihr Boͤſewichter! 
fort ihr hoͤlliſches Gelichtee? 
fliehet! flieht im ſchnellen Lauf! 


Der Prinz und Schmurzo. 
Seyd doch nicht ſo ſtrenge Richter, 
laßt uns ſchauen eure Geſichter, 
macht auf! macht auf! 
N (Pauſe) 
Macht auf! macht auf! a 
(Date) _ 
(fie horchen am Thor.) 
Ihr antwortet nicht? (Pauſe) 
Verbergt euer Geſicht? (Pauſe) 
Ihr wollt euch nicht bequemen? (Pauſe) 
Nun 


1 
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Run fo werdet r nicht über eh 
wenn mit Gewalt 
in eure Burg wir dringen. 


(Die machen Anſtalten, das Thor zu 


ſprengen.) 
Die Jungfrauen, cr 
Halt! halt! 
Schmurzo. 


Was gilts, wir lehren ſie ein anderes 
a Liedgen ſingen. 
g Die Jungfrauen. 
So grob mit wehrloſen Maͤdgen 
kei ſpaßen. 
iſt das auch recht? 
Schmurzo. 
Uns hier verhungern, verdurſten laſſen, 
iſt das auch artig? ſprecht! 
| Der Prinz (ſanft.) 
Wir bitten von eurer Huld, 
ihr wolle mit Speif und Trank uns laben. 
Die 
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Die Jungfrauen. 
Geduld! Geduld! 
ihr ſollt zu eſſen haben. 


Schmurzo. . 


Dem Himmel ſey 3 Dank! in We Ten be⸗ 
graben, 
liegt mein Speiſterb und mein Schlauch, 
die Kehl iſt trocken, 5 es murret mein 
Bauch; 
fol ich unfe Leiden bergeſſen, 
ſo muß ich trinken, 0 maß ich eſſen. 


Die Jungfrauen. 
Cltaſſen an einem Seile einen mit Setvich 
teu zugedeckten Korb aus dem Fenſter herab.) 


Was Korb und Linnen euch verſtecken, 
das eßt mit froͤhlichem Gemuͤth, 
und laßt es euch recht treflich ſchmecken, 
wir wuͤnſchen guten Apetit. 


Schmurzo. 


Das klingt artig, das klingt fein, 


hoͤrt wie nun die Voͤgelein fingen. 
er Ce Doch 
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Doch ſprecht! enthaͤlt der Korb auch 
Wein? 
Die Jungfrauen. 


Auch Wein wird man euch bringen. 


Schmurzo. 


Herr Ritter laßt uns dort in jene Lau⸗ 
be gehn, 
die ſuͤßer Roſenduft erfriſcht, 
dort laßt uns riechen, laßt uns ſehn, 
was man uns aufgetiſcht. 


(Sie lagern ſich in der Laube. Schmurzo 
öfnet den Korb.) 


Paſteten! ey! 
bey meiner Treu! 
recht niedliche Paſteten. 
Ein Pudding? ey! 
bey meiner Treu! 
Genug fuͤr einen Praſſer, 
mir lauft das Maul voll Waſſer⸗ 


Der 
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Der Prinz. 8 
Halt! Schmurzo halt! faſt batten wir 
vergeſſen, ® 
zu hoͤren was der Sr ſpricht. 
2 sit Binein.), & 
Ach! Schmurzo ach! wir bärfen nicht 
von dieſen Speiſen eſſen. 
Schmurzo. 
Nicht eſſen? wie? nach einem döppel⸗ 
| ten Gefecht? 
Das waͤr mir eben recht. 
Der pas. 
Sieh her, wie blaß und bleich, 
der Spiegel warnt uns Behde. 10 d 
Schmurzo. 


Verdämmte Maͤdgen! der Helke hohle 
euch! 
Der Hunger zerwuͤhlt mir die Eingeweide. 
Ce 2 Der 
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Der Prinz. 
Auch mir, doch fern ſey der Genuß 
von dieſen bergifteten Speiſen. 


Da wirf den Fer in jenen, Fluß. 


Schmuss6. 
Ach! vice ich einmal nur in dieß Pa⸗ 

Sin s ſtetgen beißen? 

Ihr Maͤdgen von Stahl und Elſenn 

Ihr Dirnen von Stahl und Erz! 

Mir blutet das Herz! 
Mit welchem Widerſtreben 

werd' ich die koſtlichen Speiſen 

den Wellen uͤbergeben. 


(Er tragt den Korb fort.) 


Der Prinz. 


Des lied Wuth beſtegt mich nicht, 
Enthaltſamkeit iſt Kitterpfliche, 


Schmueze at zuruck.) 


Ach! 18 bin krank und ſchwach! 
Und mag das Trinken Ne 


das 
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das uns die Dirne berſprach, 
iſt denn auch das nur Gift? 
5 Beyde. 8 
Wir hungern und dürfen! 
Ach welche Plage! 8 
Wir harren geduldig 
auf beſſere Tage. 
Schmurzo (weinend.) 
Herr Schmurzo! wart ihr nicht ein 
Pine! 
als ihr das Vaterland verließt? 
Der Prinz. 
Schweig! man nen 


Ein Zwerg (tritt * 55 igt auf einem 
ſilbernen Credenzteller einen goldenen Pokal.) 


| 
Herr Ritter euch begrüße 
die Koͤniginn der Inſel. 
Sie iſt ſchon und jung, 
fie ſah' euch dort vom Soͤller, 


e 
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und ſendet euch aus ihrem Keller, 
hier dieſen Labetrunk, 


Der Prinz und Schmurzo. 


Sagt der Frau Koͤniginn und ihren 


Damen, 
in unſerm Namen, 
den ſchoͤnſten Dank, 
fuͤr dieſen Labetrank. 


Der Zwerg. 
Trinkt! Trinkt! 
Der Becher winkt. 
Der Prinz und Schmurzo, 


Laßt uns trinken, 
aus dieſes Bechers Schooß, 
die Tropfen blinken, 
der Durſt iſt groß. 


Der dwerg. 


Trinkt! Trinkt! 
Der Becher winkt. 
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Der Prinz. 
Halt! Schmurzo halt! 
Der Spiegel — du verſtehſt mich ſchon. 


Schmurzo. i 
Ach mir wird warm! ach mir wird 
kalt! 
So ſpricht man unſerm Mangel Hohn! 
Fort! pack dich fort! du Zwergenſohn 
Der Zwerg. 
Wollt ihr euch nicht bequemen, 
mit dieſem Trunk vorlieb zu nehmen? 
Er wird euch ſtaͤrker, wird euch laben, 
wir geben es, ſo gut wirs haben. 


Der Prinz und Schmurzo. 


Setz' nur den Becher auf die Raſenbank, 
und bringe der Koͤniginn unſern Dank. 
Der Fwerg (ſetzt den Becher hin.) 
Lebt wohl Herr Ritter, der Wein iſt 
gut, 


Ce 4 er 
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er ſtͤrket ben Magen, erfriſchet das Blut, 
ich wönfche guten Appetit. 
(Er geht fort.) Im 


Der Prinz. 
Geſchwinde Schmurzo! fort damit! 
Schmurzo. 


f Ach boie fo hell! ach wie fo klar! 
Wer ahndet da Gefahr? i 
Ach wie ſo kraͤftig er riecht, 
in ſuͤßen Taumel die Sinne wiegt. 
Der Prinz (reißt ihm den Becher aus der 
Hand, und ſchͤͤttet den Wein weg.) 
Laß dich die Sinne nicht verfuͤhren, 
die treue Warnung zu verachten. 
Beyde. 
Da muß man die Gedald verlieren, 
und verdurſten, und verſchmachten. 
Beyde. 
Iſt das des Kampfes Lohn 


mit Rieſ' und Drache? 
1 32 Man 
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Man ſpricht uns Hohn, 
Rache! Nache! 
„(Sie klopfen ſtark an den Pallaſt) 
Holla! Holla! 
Die Jungfrauon inwendig. 
Wer da? wer da? 
Der Prinz und Schmurzo. 
Gut Freund und Rittersmann. 
Die Jungfrauen. 
Was will der Rittersmann? 
Der Prinz und Schmurzo. 
Er frägt beſcheiden an, 
ob man ein kleines Ruhebette 
in dieſem Schloß wohl für ihn haͤtte? 
Die Jungfrauen. 
Habt ihr gegeſſen? 
Der Prinz und Schmurzo. 
Ja. | 
Die Jungfrauen. 
„Habt ihr getrunken? 
2 Cc 5 Der 


x 
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Der Prinz und Schmurzo. 
han Ja. 


Die Jungfrauen 
Und wollt' nun ruhen? a 


Der Prinz und Schmur zo. 


Ja. 
Die Jungfrauen. 


und wollt nun fehlafen? 


Der Prinz und Schmurze. 
Ja. 


Die Jungfrauen. 


Wohlan ſo kommt herein, 
ihr ſollt willkommen ſeyn. 


(Beyde Flügel des Thores öffnen ſich. Die 
Jungfrauen kommen ſingend und tanzend 
heraus, den Ritter und Knappen mit Blu⸗ 
men umwindend. Tuͤrkiſche Muſtk laͤßt 


ſſch jnwendig hören.) 
Chor 


Ebor der Jungfrauen. 


Auf Schweſtern mit Blumen und 
Kraͤnzen! 
Geſaügen und luſtigen Taͤnzen, 
er fol uns willkommen ſeyn! 
Auf Schweſtern mit lieblichem Koſen, 
umwindet das Opfer mit Roſen, 
und fuͤhret es lachend herein! 


(Die führen den Prinzen und Schmurze in 
den Pallaſt. Das Thor wird. wieder 
verſchloſſen ) 


0 Drit⸗ 


6— c c 


Dritter Act. 


(Ein praͤchtig verzierter Saal im Innern des 
Pallaſtes der Köͤniginn der ſchwarzen Inſeln. 
Nechts ein Ruhebette. Links ein Nachttisch mit 

galdenen und filbernen Gefäßen, doch ohne Spies 
gel. In der Mitte ein gedeckter Tiſch für. zwey 
Perſonen mit köstlichen Speiſen und Weinen bes 
ſetzt. Im Hintergrunde ein Dreyfuß, auf wel⸗ 
chem ein Flaͤmmgen brennt. 

1 


Die Jungfrauen, (indem ſie den Prinzen und 
Schmurzo hereinfuͤhren) 


Vel Gläͤck herein!. Viel Glück und 
Wonne! 

Herr Ritter, hier ſind eure Zimmer; 

in dieſes Fenſter wirft die Sonne 

des Morgens ihren erſten Schimmer. 

Hier iſt Speiſe euch zu laben, 


und 
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und ein Bett' ſo gut wirs bn. i 
Nuhet fanft, ruhet wohl nach Kamp und 
Schlacht! (ie mn 
g Eik Nacht! gute Rache! u 


A e verneigen ſich und gehen fort ). 


Der Prinz. Endlich Schmurzo, ſiud wir 
8 allein. 


ö Schmurzo. (2 Der die gedeckte Tafel ſchon 
lange beaͤugelt hat. 8 Da haben die hoͤllſchen 
Geiſter ſchon wie der einen Tiſch hingeſetzt, 5 
und martern mich mit Bratendampf. Seht 
doch in euren Spiegel, Herr Ritter, ob 23 
erlaubt iſt, anzubeißen? 


Der prinz. Ach ain der Spiegel if 
trübe wie 128 N 


Schm. Nun fo wollte ich, daß die 
Damen alle mit einander bis an den Hals 
in Reisbrey ſaͤßen und nicht ſchlucken koͤnn⸗ 
ten; daß es Weinflaſchen auf ſie herabregne⸗ 


te eine jede an ihren Koͤpfen entzwey braͤche, 
und 
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und ſie doch keiten drepfen davon zu trinken 
bekaͤmen. 

Der Prinz. Ich geſtehe, daß auch mich 
Hunger und Dürft foltern. Der tapferſte 
Ritter bleibt doch immer nur ein Menſch. 

Schmurzo. Und wenn man ihm nichts 
zu eſſen giebt, fo Hort er gar bald auf ein 
Menſch zu ſeyn. Nein laͤnger halte ich. es 
nicht aus! und wenn in jedem Biſſen ein 
Doch verſteckt wäre, und in jedem Tropfen 
eine Hölle brennte, ich muß — (er will zu⸗ 
greifen. 5 = 

Der Prinz. Halt! Was willſt du thun! 
Unbermeidlicher Tod iſt dein Loos. 

Schmurzo, Ich muß ja doch ſterben, 
und unter allen Todesarten iſt mir der Hun⸗ 
gertod der fuͤrchterlichſte. 

Ber Prinz. Verziehe noch einen Augen. 
blick, wir wollen verſuchen, ob wir unſern 
guten Zauberer zu ruͤhren vermögen; (Den 
Blick 
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Blick auf den Spiegel geheftet:) Bürkudu⸗ 
ſuſſuſu! wir bitten dich um etwas Speiſ 
und Trank, nur wenig, nur fo viel als nd 
thig iſt, um Leib und Seele zuſammen zu 
halten. 

Schmurzo. O mein werther Herr Bur⸗ 
ruduſuſſt uſu! Wenn ihr einmal dabey ſeyd/ 
fo ſchickt ihr auch wohl etwas mehr. 


(Ein kleiner Tiſch mit einer Schuͤſſel und einem 
Weinkrug beladen, und hinter welchem ein 
Genius ſteht, ſteigt aus der Erde herauf) 
Schmurzo. Seht! ſeht Herr Ritter! 

Victoria! 158 1 
Der Genius. Mein Herr und Meiſter 

Bur ruduſuſſuſu, ſendet euch dieſe Erqulckung. 
Der prinz. Schone Jüngling, darf 

ich dir trauen? 

Der Genius, Fragt euren Spiegel nüt 
um Rath. 


Der 


4 1 6, men, 


Der Prinz. (ſieht in den Spiegel:) Helk 
und klar! Geſchwind Schmurzo! laß uns zu 
Tiſche eilen. 


ini: Seyd unbekümmert, 5 wer. 
de nicht der letzte ſeyn. | 


(Sie ſetzen ſich zu beyden Seiten. Der Gr, 
nius ſteht hinter dem Tiſche und legt vor.) 


Schmurzo. O ihr ſeyd gar zu guͤtig, 
gar zu hoͤflich. (Indem er ihm den leeren. 
Teller wieder hinreicht.) Nur ein wenig lang⸗ 
ſam im Vorlegen. (Eben fo mit dem leeren 
Glaſe.) Nur ein wenig nachlaͤſſig im Ein⸗ 
ſchenken. — Seyd ihr etwa Hof⸗Kuͤchen⸗ 
und Kellermeiſter bey dem Herrn Burrudu⸗ 
ſuſſuſu? 

r Genius. Errathen. 


Schmerz Ich muß euch geſtehen, wenn 
ich der Herr Burruduſuſſuſu waͤre, hätte ich 
ent 0 ſchon lange aus dem Dienft gejagt. 

Der Genius. Warum das? 


Schmur⸗ 
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Schmurzo. (Indem er ihm abermals Tel⸗ 
ler und Becher leer hinreicht) Weil ihr fo lang⸗ 


ſam ſeyd, und nicht Achtung gebt, wenn 
die Teller und Glaͤſer leer ſind. 


Der Genius. Das kommt daher, Freund 
Schmurzo, weil mein Herr ſich Zeit nimmt, 
die Speiſen zu kauen, du fie aber ganz hin» 


unter ſchluckeſt. 


Schmurzo. So? kann der alte Herr noch 
kauen? Womit kaut er denn? 

Der Genius. Nimm dich is acht, daß er 
feinen Zahn nicht an dir wetzt, du moͤgteſt dein 
ganzes Leben lang daran zu kauen bekommen. 


Schmurzo. Nun, nun, es war ſo boͤſe 
nicht gemeynt. Burruduſuſſuſu ſoll leben! 


Der Prinz. Unſer Wohlthaͤter lebe! (In⸗ 
dem ſie die Becher in die Höhe heben, und trinken, 
verſchwindet der Genius mit ſammt dem Tiſche.) 


Schmurzo. He! holla! was iſt das? 
ich bin ja noch nicht ſatt. He da! Herr 
D d Kuͤ⸗ 
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Küͤchenmeiſter! Herr K ee. wo ſeyd 
ihr geblieben? Nehmt och wenigſtens die 
leeren Glaͤſer wieder mit. Fort iſt er! das 
iſt eure Schuld Herr Ritter, weil ihr nur 
um ein paar Biſſen batet. 


Der prinz. Ich fügt mich geſtaͤrt und 


erquickt, ich bin zufrieden. b 
# 9 I 
Schmurzo. Je nun, ein paar Stunden 
lang kann ich es auch wohl wieder aushal⸗ 
ten. (er geht herum und beſieht ſich im Zimmer,) 


Ey ſeht doch wie hier alles ſo artig und zier⸗ 
lich uns entgegen lacht, die goldnen Waͤnde, 


das weiche Ruhebett, der ſtrotzende Nacht⸗ 
tiſch, mit Gefaͤßen beladen; aber nicht ein⸗ 
mal ein Spiegel ſteht darauf. Wer ſollte 
denken, dieſer Pallaſt ſey nur von Maͤdchen 
bewohnt. 5 f 


Der Prinz. Ich ſehne mich nach Ruh. 
Aber horch! man laͤßt uns noch nicht allein. 


Zwey 
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IJwey Jungfrauen. (treten herein und ver⸗ 

neigen ſich tief. Die ate galt eine Cither 

in Arm.) e 

Die Eeſte. Herr Ritter, uns ſchickt die 
Koͤniginn, euch beym Effen die Zeit ein we⸗ 
nig zu vertreiben. 

Die Andere. Aber wie? Ihr: habt nichts 
angeruͤhrt? 

Der Prinz. Wir waren noch ganz Pr 
von den Speiſen, die ihr uns im Korbe her⸗ 
abgelaſſen. 

Schmurzo. Ja, die Paſteten ſaͤttigen 
ſtark. 


Erſte Jungfrau. So wollen wir euch in 
der Verdauungsſtunde zu beluſtigen ſuchen. 


Der Prinz. Ich moͤgte euch ungern be⸗ 
muͤhen, ſchoͤne Kinder. 


Sweyte Jungfrau. Wir thun unſere 
9 
Did 2 Die 
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(Die Jungfrau mit der Cicher, laͤßt ſich auf 
das Nuhebette nieder, und nachdem fie die Ci⸗ 
ther geſtimmt, ſingt ſie mit ſchmachtenden, auf 
den Ritter gerichteten Geberden, wobey die an⸗ 
dere eben ſo lockend und einladend tanzt.) 


Ein junger Prinz am Waſſer ſaß, 
ſeht! rief er, ſeht, ich angle; 

bald warf er gaͤhnend ſich ins Gras, 
nicht wiſſend was ihm mangle. 


Ja angle nur! die Herzen faͤngt 
man nicht mit Netz und Seile; 
nur liebevolle Zaͤrtlichkeit 
macht nimmer Langeweile) 


* 


Orauf ſprach er, als der Morgen tagt, 
„ was iſts daß ich mich quaͤle? « 
Der junge Prinz gieng auf die Jagd, 
unwiſſend was ihm fehle. 


Ja jage nur! die Herzen trift 
man nicht mit ſolchem Pfeile; 


5 


nur 


nur liebevolle Zaͤrtlichkeit 
macht nimmer Langeweile 


** 


Drauf zog der Prinz wohl in den 
Krieg, i 
im Ritterſchmuck und Kleide: 
allein nach manchem Kampf und Sieg, 
hatt’ er doch keine Freude. 


Ja kaͤmpfe nur! Ein Herz bekaͤmpft 
man nicht mit Schwerdt und Keule; 
nur liebevolle Zaͤrtlichkeit 
macht nimmer Lengeweile. 


N 


11. 


Drauf ſprach der pen: t „ey m; iner 
Treu! 
„Ich will in Büchern leſen!« 
allein trotz Buch und Schreiberey 
mehrt ſich ſein traurig Weſen. 


Studiere nur! Das Herz erwaͤrmt 
nicht Frau Minervens Eule; 


D d 3 nur 


nur liebevolle Zaͤrtlichkeit 
macht nimmer Langeweile. 
N 8 
Drauf fand er einſt ein Maͤgdlein hold, 
das hat er ſich erkohren ; | 
da lacht ihn alles an wie Gold, 
da war er neu gebohren. IR 
Ja!] liebe nur! in Lieb' allein 
war dir das Gluͤck zu Theile l! 
nur liebevolle Zaͤrtlichkeit in mom 
macht nimmer Langeweile. 
. „ 
Der Prinz. Dank dir holde Saͤngerinn. 
Schmurzo, f Auch dir, du niedliche Taͤn⸗ 
zerinn. 
Der Prinz. Morgen ſehen wir uns 
wieder. 
Erſte Jungfrau. Es wird nur an euch 
liegen, aus Morgen Beute zu machen. 


Der 
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Der prim. Der Schlaf uberwaͤltigt mich. 
Ein ſchlafender Juͤngling iſt beine Geſell⸗ 
ſchaft für ein wachendes Maͤdgen. N 


Swepte Jungfrau. Wir verſtehen zu ge⸗ 
horchen. f 


Erſte Jungfrau. Zweh unſerer Geſpielin⸗ 
nen werden ſogleich hier ſeyn, dir die lezte 
Pflicht der Gaſtfreundſchaft an 3 
zu leiſten. 


Der prinz. Ich bedarf ih weiter als 
Nuhe. 5 b 

Sweyte Nong Diese Ruhe ſey ſanft 
und erquickend. (Sie sehn“ fett 5 


* Z 


der prinz. Die Dirnen Ki mir mit 
ihrer Höflichkeit W 8 


Schmurzo, Die da auf dem Rebebette 
ſaß, hatte Luſt darauf ſi ſitzen zu bleiben, und 
euch in den Schlaf zu lullen. 


DO d 4 Der 


Der Prinz. Hoͤre ich recht, ſo trippeln 
da ſchon wieder Weiberpantoffeln vor uns 
ſerer Thuͤr herum. 


Zwey andere Jungfrauen. (treten herein 
mit Waſchfaß, Blumen und Rauchwerk. 
Sie verneigen ſich und ſingen:) 


Laßt, Herr Ritter, von uns Beyden 
euch entkleiden: . 
der ſchweren Ruͤſtung entladen, 

kommen wir euch zu baden. 


Der Prinz. 
Nicht Weichlichkeit iſt Ritterpflicht, 
3 3 bemuͤht euch Hk, 


‚Die Jungfrauen. 
Es 1 ward uns anbefohlen, 
vom Haupt bis zu den Sohlen, 
aus dieſen Flaſchen, 
mit Roſenwaſſer, euch zu waſchen. 


Der Prinz. 
Ich bin ja nicht ſo zart und weich, 


ſchoͤne Kinder, ich danke euch. 
Die 
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Die Jungfrauen. (indem fie Rauchwerk 
auf den Dreyſuß werfen.) f 
Der Befehl der Koͤnigin war, 

koͤſtliches Rauch werk anzuzuͤnden, 

euer Lager mit Blumen zu umwinden, 

und zu ſalben euer Haar, 

euch von der Stirn zu trocknen den Staub, 

und fie zu kraͤnzen mit Myrtenlaub. 

Der Prinz. 
Allzuguͤtig, allzuhoͤflich, 
doch ſo zart und weichlich ſeyn, 
ziemt mir nicht, und wäre ſtraͤflich; 
laßt ihr Maͤdchen mich allein. 
Alle Drey. 
Die Jungfrauen. Iſt die Urſach' gleich 
verborgen 
deines Straͤubens, wir gehorchen, 
und wir laſſen dich allein. 


Der Prinz. Maͤbgen in des Lenzes Blüte 5 


ich erkenne eure Guͤte, N \ 
aber laßt mich jetzt allein. 
De d 5 Die 


A gehen ſort.) 


Der Prinz. Nun wird man uns doch 
endlich fn Mußt (arten, 


Seumuse, Ich wilt die Thür verrie⸗ 
geln. (Er thut es.) f 


Der Prinz. Wenn nur keine verborgene 
Fallthür oder Tapetenthuͤr uns den Ühters 
gang droht. * 


Schmurzo. Ich verlaſſe mich auf den 
Herrn ee a 


Del Prinz. Hilf mir den Bruſtharhiſch 
abſchnallen. (Schmurzo gehorcht.) So, nun 
iſt mir leicht und wohl (Er wirft ſich auf das 
Ruhebette.) Ich will verſuchen zu ſchlum⸗ 
mern, thue du ein Gleiches. 


Schmurzo. Das iſt ein Verſuch, der 
mir in meinem Leben noch nicht mißlungen 
iſt. Aber fuͤr euch hat man beſſer geſorgt, 
als fuͤe mich. Ich werde mich wohl auf der 


Wan Erde behelfen muͤſſen, Auch gut! wer 
gern 


gern tanzt, dem iſt leicht gepfiffen. (Er 
kauert / ſich in einen Winkel.) 


Der Prinz. 


Des f e Schlummers Ge⸗ 
fie der, 
ſenkt nun auf meine Augenlieder, 
woßlehatig Ei, herab. 


1 * 


Schmurzo. 
Der dicke Schlaf fo ſchwer und bleyern, 
naht ſchon mich zu uͤberſchleyern, 
o welch' ein ſuͤßes Grab! 
Der ‚Prinz. 
Schöne Traͤum' umgaukeln, 
mein Gehirn, 
bunte Bilder ſchaukeln 
ſich * meiner Stirn. BEE 


Schmurzo. 


In meinem Kopfe walten 
kurioſe Luftgeſtalten, 
es wird mir ſo konfus, 


wie Senf und Aepfelmus. f 
ö Der 


en 
Der Prinz. (ſchlummernd.) 
Ich ſehe — himmliſche Geſtalt! 
Schmurzo (ſchlummernd.) 
Ich ſchmecke — und der Wein iſt gut. 
| Der Prinz. 
Ich fuͤhle — ha! welch' warmes Blut! 
f Schmurzo. 
Ich rieche — und der Wein iſt alt 
Der Prinz. 
Ich hoͤre — ſuͤße, lockende Stimme! 
Ach! wo ſoll Almador dich ſuchen! 


Schmurzo. 
Du Braten — und du Eyerkuchen — 
ihr entgeht nicht meinem Grimme. 


Der Prinz. 
Ich ſeh' und fuͤhle — was ich nie ge⸗ 
fuͤhlet, 


wie Liebe ſich in dieſen Buſen wuͤhlet. 
Schmur⸗ 
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Schmurzo. 
Ich ſchmeck' und rieche — was ich 
| nie gerochen, 
den Goͤtterdampf von einem Braten⸗ 
knochen. 


Beyde. (im Traum.) 


Dieſe Neize — fie berauſchen — 
nicht mit Goͤttern — wuͤrd' ich tau⸗ 
ſchen, — > 
dieſem himmliſchen — Vergnuͤgen — 
muß ich ſchmachtend — unterliegen — 
welche Ohnmacht — die mir droht — 
ich ſterbe — welch' ein ſuͤßer Tod! 


(Sie ſchlafen ſeſt ein.) 


Milmi und zwey Jungfrauen (kommen durch 
eine verborgene Tapetenthuͤr mit blanken 
Dolchen in den Haͤnden.) 


Alle drey. 
Sie ſchlafen die Narren 
laßt leiſe uns fluͤſtern, N 
die 
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die Thuͤre nicht knarren, 
die Schuhe nicht kniſtern. 


Die Jungfrauen (schleichen auf Sen chen 
herbey.) 
Sie ſchlafen wie die Todten, 

da iſt kein Lebens funken; 

ſie haben ja getrunken 

den Wein, den eure Frauen 


aus dickem Mohnſaft brauen. 


Milmi. 


Der Tod hat ſi fie ergriffen, 
die Dolche ſind geſchliffen. 


Die Jungfrauen. 
Ach Milmi! komm ihn anzuſehn, 


ach Koͤniginn! er iſt fo ſchoͤn! 


U 


Wilmi. 5 
Was ſanftes Mitleid ſpricht, 
muß dieſes Herz vergeſſen: 
denn lieben kann man nicht, 
bis man ſich ſatt gegeſſen. 
Die 
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Die Jungfrauen. 
Sieh, ſieh, das lockigte Haar, 
die männlich ſchoͤne Wange. 
Mir iſt ſo bange, 
ſo ſonderbar! 


Milmi. 
Mich toͤdtet des Hung Quaal, 
betaͤubt des Mitleids Schmerz. 


Geſchliffen iſt der Stahl, 
grabt aus der Bruſt ſein Herz! 


Die Jungfrauen. 

Ein unwwillkührlich Grauſen 

durchbebt die Glieder mir. 
Milmi. 

Verhaͤngniß hat mich hier 
zur Tafel eingeladen, 
und ha! wie will ich ſchmauſen! 
in ſeinem Blute mich baden! 
Stoßt zu! Stoßt zu! 


Die 


Die Jungfrauen. 


Ach Milmi! komm ihn anzuſchu, 
Ach Königin! er iſt fo ſchoͤn. "Fb 


Wilmi. 
Stoßt zu! ſtoßt zu! 
Die Jungfrauen. 


Ach Koͤnigiun! zuͤrne nicht! 
Verſchone ihn bis morgen, 
gern wollten wir gehorchen, 
allein wir koͤnnen nicht. 
wilmi. 
So muß ich ſelbſt! zuruͤck! ihr Feigen 
Er falle unter meinen Streichen. 
Poche nur Herzgen, 
klopfe nur Naͤrrgen, 
Du klopfeſt und pocheſt zum letztenmale. 
Es naher ſich Milmi mit blinken dem 
Stahle, 
ſcharf geſchliffen ohne Tadel, 
ſpitzig, ſpitzig wie eine Nadel; 
Der 


wo iſt das Hergen? Hier iſt es, hier 
klopft es! 
Wie ſchmeckſt du Herzgen? ich luͤſtre 
nach dir, 
zur koͤſtlichen Speiſe Ber du mir. 
Stirb! Stirb! 


(Sie zuͤckt den Dolch, und will ihn dem Prin⸗ 
zen in die Bruſt ſtoßen. Der Prinz erwacht 
plötzlich, und fälle ihr in den Arm. Auch 
Schmurzo taumelt auf.) 


Der Prinz und Schmurzo 
Halt! halt! 
| Alle 


Ha! was iſt das! 

Wie wird mir! wie iſt mir! naß und kalt, 
Kalt und naß, 5 
deckt der Todes ſchweiß mir die Stirn! 
Ha! wie meine Sinne ſich verwirr'n! 
Die Dinge vor meinen Augen flirr'n, 


Ee das 


Bi j | 
das Haar auf meinem Haußte ſich 
ſtraͤubt — 
Ich bin erſtaͤrrt! ich bin betaͤubt! 


Der Prinz. 


Was ſoll das, Koͤniginn? ſag any 

was hab ich Leides Dir gethan? 
So grauſam und ſo ſchoͤn, das ſcheint 
Ne ein Widerſpruch. 


Milmi. 


Fluch uͤber Dich! den bitterſten Fluch! 
Herab ihr hoͤlliſchen Geiſter! 
Seyd meines Buſens Meiſter! 
und leiht mir eure Krallen, 
den Unhold anzufallen; 
daß ich Tod ins Ohr ihm kreiſche! 
daß ich mit den Zaͤhnen ihn zerfleiſche! 
daß ich mit blutgieriger Luſt a 
das Herz ihm reiſſe aus der Bruſt! 
Hört mein wuͤthendes Geſchrey! 
Herab! Herab! und ſteht mir bey! 


(he 
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(fie ſinkt erſchöpft und ohnmaͤchtig auf das 
Ruhebette.) 


Schmurzo (knieend und zitternd.) 


Oromazes! 

Arimanes! 

Zoroaſter! 

all' ihr Imams, ihr Pilaſter 
unſerer heiligen Religion, 

Steigt herab von eurem Feuerthron! 
Seht mir zittert jede Flechſe, 

helft mir doch von dieſer Hexe! 


Der Prinz. 
Ich bin verſteinert, weiß nicht was ich 
fuͤhle; 
So grauſam, und fo ſchoͤn und jung / 
Gewiß, hier iſt Bezauberung 
und Feerey im Spiele. n 
Die Jungfrauen. 
Errathen Herr Ritter, 
ihr Schickſal iſt Bittspe 
: Ee 2 Der 
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5 Der Prinz. 
Ueberlaßt ſie ihrem Schlummer, 


und erzaͤhlet mir des armen Maͤdgens 
Kummer. 


Erſte Jungfrau. 


Einſt lebt' ein Koͤnig, ſein Gebein 
thut ſchon im Grabe ſchmoren, 
dem ward ein ſchoͤnes Toͤchterlein 
von ſeiner Frau gebohren. 
Sie wuchs heran gar wunderſchoͤn, 
und wer ihr thaͤt ins Auge ſehn, 
der muſte ſie auch lieben. 
Beyde. 
Ja, ja, lieben! 
A 

Sweyte Jungfrau. 
Einſt koͤmmt ein groſſer Zauberer, 
fie nannten ihn Keipinfel, 
weit Übers Land, weit Übers Meer, 
an dieſe ſtille Juſelz i 


Der 


437 


Der thut ihr in das Auge ſehn, 
und findet ſie gar wunderſchoͤn, 

und will, ſie ſoll ihn lieben. 

- Beyde. 5 
Ja, ja, lieben! 
* 
Erſte Jungfrau. 

Der alte boͤſe Zauberer 

thaͤt nur vergebens ſchmunzeln. 

Er war ſo haͤßlich als ein Baͤr, 

und hatte tiefe Runzeln. 

Das ſchoͤne Maͤdchen lacht ihn aus, 
und ſagt es ihm ganz frey heraus: 

ſie kann ihn ja nicht lieben. 

N Beyde. 
Nein, nicht lieben! 
* AR 
Sweyte Jungfrau 
So ſey verdammt, ruft er in Wuth, an 
Zu e Schmerzen! ar 
E33 


So duͤrſte tauſend Jahr nach Blut, 
nach Maͤnnerfleiſch und Herzen! 
Ein ew'ger Hunger foltre Dich! 
Nur Maͤnnerfleiſch erſaͤttge Dich, 
weil Du verſchmaͤhſt die Liebe. 
Beyde. 
Ja, ja, Liebe! 


*. 


Erſte Jungfrau. 


Da ſitzen wir ſchon hundert Jahr, 


und ſind in hoͤchſten Noͤthen, 
und haben eine ganze Schaar 
von Maͤnnern muͤſſen toͤdten, 
und trinken muͤſſen Maͤnnerblut, 
und ſind doch von Natur ſo gut, 
und mögten gerne lieben. 


Beyde. 


Ja, ja, lieben! 


Der 


Der Prinz. 


Mir Mitleid einzufloͤſſen, 
iſt euch gelungen; 

Doch die Bezauber ungen 
ſind endlich doch zu loͤſen? 
Sagt mir ein Mittel an, 
ich wage mein Leben dran. 


Erſte Jungfrau. 


Ach vergebens jede Heldenthat! 

Das Schlimmſte hat 

der alte borſtige Graubart 

bis zulezt noch aufgeſpart, 

den bitterſten von ſeinen Streichen; 

Er nabm uns alle Spiegel weg! 

von Glas, von Silber, von Marmor, 
i von Blech; 

und die Bezauberung wird nicht eher 

| weichen, 
bis unſere Koͤniginn, als Braut, 
ſich wieder in einem Spiegel ſchaut. 


Ee 4 Der 
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Der Prinz. 


An einem Spiegel liegt es nur? 


Die Jungfrauen 


Nur?! Herr Ritter? nur:? 
Was in der ganzen Natur 


moͤgt ihr fuͤrchterlicher glauben, 


als den Spiegel uns zu rauben? 


Erſte Jungfrau. 
Ein Reiter ohne Buͤgel, 
Ein Gaul ohne Zuͤgel, 
das geht noch an; 
Ein Mädgen ohne Spiegel — 


Beyde. 
Das geht nicht an. 


Iweyte Jungfrau. 
Ohne Wappen und Siegel 
Ein Ritters mann, 
das geht noch an; 
Ein Maͤdgen ohne Spiegel — 


Beyde 


Beyde. 
Das geht nicht an. 


Erſte Jungfrau. 
Ohne Stacheln ein Igel, a 
Ein Adler ohne Flügel, 
das geht noch an; 
Ein Maͤdgen ohne Spiegel- 
Beyde. 
Das geht nicht an. 
Iweyte Jungfrau. 
Ein Tanzbaͤr ohne Pruͤgel, 
Ein Maulwurf ohne Huͤgel, 
das geht noch an; 
Ein Maͤdgen ohne Spiegel — 
Beyde. 
Das geht nicht an. 


Erſte Jungfrau. 
Alchymiſten ohne Tiegel, 
Gefaͤngniß ohne Riegel, 


Ee, des 


442 


das geht noch an; 
Ein Maͤdgen ohne Spiegel _ 
Beyde. 8 
Das geht nicht an! 
Nein, wahrlich nein! das geht nicht an! 


Der Prinʒ und Schmurz o. 
Das geht nicht an. 


Alle Viere. 
Nein wahrlich nein! das geht nicht an! 


Der Prinz. 
Seyd froͤhlich! die Erloͤſung naht. 
Zwar iſt es keine Heldenthat, 
reizenden Maͤdgen⸗Geſtalten, 
den Spiegel vorzuhalten; 
Doch ein Ritter muß nicht blos zu fech⸗ 
ten wiſſen, 
er muß auch taͤndeln, er muß auch kuͤſſen, 


muß allenfalls, 


wenn um den Hals 
das Tuch ſich verſchoben, 


4 ö das 


das eine kuͤnſtliche Hand aus leichtem Flor 
N gewoben, 

in Ordnung bringen ohne hinzuſehn, 
und eine Nadel zu ſtecken verſtehn. 


Die Jungfrauen 


Seht doch, Herr Ritter, bey eurem Eyd, 
Nun merken wir erſt, daß ihe gefaͤhrlich 
ſeyd. 8 

Wilmi (erwachend, mit verdoppelter Wuth.) 

Herab ihr hoͤlliſchen Geiſter! 

Seyd meines Buſens Meifter! 

und leiht mir eure Krallen, 

den Unhold anzufallen, 

Den Unhold — 


(Der Prinz hat unterdeſſen den Schild er⸗ 
griffen, und haͤlt ihr plotzlich den Spiegel 
vor. Die Muſtk faͤllt ſogleich in das ſanf⸗ 
teſte, ſchmelzendſte Adagſo.) 

- =: us 
Wilmi. 
Ha! wie ſanft und lieblich! 


Welche 
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Welche ſuͤſſe Wonne! 

Wie am Strahl der Sonne 

tauſendjaͤhrge Felſen 

von Schnee und Eis, am Nordpol 
a ˖ ſchmelzen, 

So zerrinnt in meiner Bruſt, 

bein erſten Blick auf dieſen Spiegel, 

die moͤrderiſche Luſt. N 

Ja, er iſt der Erloͤſung Siegel! 

Du, der aus fernen Landen her, 

weit uͤbers Meer, 

an dieſe ſtille Inſel kam, 

Du biſt mein Braͤutigam. 


Der Prinz (zugleich.) 


Ich, der aus fernen Landen bey 
weit uͤbers Meer, 
an dieſe fille Inſel kam, 
ich bin Dein Braͤutigam. 
2 f 


5 Beyde⸗ 


* 
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Beyde. 

Komm in meine Arme, 

daß mein Herz 

vergeſſe allen Schmerz, 

und an dem Deinigen erwarme. 


Alle. 
Liebe! Herzens Königin! 
Liebe! große Zauberin! 

Welch ein Schmerz auf Erden iſt, 
dem Du nicht ſanfter Balſam bie. 
zwey Jungfrauen. 
(treten eilig herein.) 

Wir haben in den Lüften ein Geraͤuſch 

vernommen, 


N 


wir lauſchten hinauf, da ſahen „ 


kommen, 
in Wolken getragen, 5 
einen koͤſtlichen Wagen, 
von Loͤwen gezogen, 
und ſchimmernd wie ein Regenbogen. 


Behn 
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Beym Klange feſtlicher Lieder, 
ſenkt er am Schloſſe ſich nieder, 
und eine froͤhliche Menge 
ſtieg aus in buntem Gedraͤnge. 
Alle 
Sie kommen! Sie kommen! da find fie 
h ſchon! 
Burruduſuſſuſu, der König des Landes 
Dunniſtan, die Königinn und ihr 
ganzer Hofſtaat eilen herbey. 


Der Prinz (ihnen entgegen.) 
Vater! Mutter! 
Koͤnig und Königin 
(ihn umarmend. ) 
Sohn! mein Sohn! 


Der Prinz. 
(Milmi in ihre Arme führend.) 


Hier eure Tochter, meine Braut. 
König 
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König und Königin, 
Deine Braut. 
Alle 
Seine Braut! 
Der Prinz. 
Ehrwuͤrd'ger Greis, auch Du! 
Auf Dich war unſre Hoffnung gebaut, 


auf Dich, Burruduſuſſuſu! 
Du gabſt den Zauberſpiegel mir — 
Alle. 
Wir danken Dir! wir danken Dir! 
Der Sauberer. 
Ja, die Goͤtter haben euer Flehn erhoͤrt. 
Milmi und Almador, ihr ſeyd einander 
werth. 23 
Die Koͤnigin wird hinfort noch manche 
Herzen fangen, 
doch wird ſie keines zu eſſen mehr ver⸗ 
a langen. 
Die 
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Die Frauen und Jungfrauen. 
Liebe! Herzens⸗Koͤniginn! 
Liebe! große Zauberinn! 
welch ein Schmerz auf Erden iſt! 
dem Dua nicht ſanfter Balſam bift, » > 
Alle 
Heil euch Herr Ritter! 
Euch trocknet die Liebe am Abend den 


Schweiß! 
Liebe, ja Liebe! der Tapferkeit Preis! 


Einige 


Einige Züge 
aus dem Leben des guten Muſaͤus, 


von 


der Hand ſeines Schuͤlers entworfen. 


* 


Ff 


m . mm a, 


Einige Züge 
aus dem Leben des guten Muſaͤus, 


von der Hand ſeines Schuͤlers entworfen. 


Wee Leſer! wenn du ihn kannteſt — 
oder weine, daß du ihn nicht kannteſt! — 

Weg mit Redner⸗Prunk! ihn zu loben 
bedarf es keiner huͤlfreichen Muſe; ich habe 
ein Herz. a 
Er war einſt mein Lehrer und wurde 
min Freund! — rebe mein Herz! in dir 
iſt ſein Bild lebendig. 

Aber wie ſoll ich Theilnahme erwecken 
in dem Leſer der ihn nicht kannte? Was liegt 
daran wenn er gebohren wurde? wenn und 
wo er in die Schule gieng? wenn er ſich 
verheyrathete? f 
Ff 2 Laßt 
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Laßt mich auf einen Augenblick den all⸗ 
taͤglichen Leichenredner machen. Ihr werdet 
freilich da nichts ſehen, als was ihr taͤglich 
ſeht. Doch es iſt der Grund des Gemaͤhl⸗ 
des, und der muß doch auch gemahlt werden. 

Johann Carl Auguſt Muſaͤus ward ge⸗ 
bohren zu Jena im Jahr 1735. Sein Va⸗ 
ter war Landrichter daſelbſt, wurde aber 
bald als Rath und Amtmann nach Eiſenach 
verſetzt. 

Der Sohn, ein offener, munterer Knabe 
gewann das Herz ſeines Vetters, des Super⸗ 
intendenten Weiſſenborn in Allſtaͤdt, der ihn 
zu ſich, und ein Jahr darauf, als er Ge⸗ 
neralſuperintendent in Eiſenach wurde, da⸗ 
hin mit ſich zuruͤck nahm. Er war damals 
9 Jahr alt, und blieb in dem Haufe feines 
Wohlthaͤters bis in ſein rotes Jahr. Der gute 
alte Mann hielt ihn wie ſeinen eignen Sohn, 
und gab ihm eine anſtaͤndige Erziehung. 

Viert⸗ 


Vierthalb Jahr ſtudierte der Juͤngling 
in Jena, ward daſelbſt Magiſter und Mit 
glied der deutſchen Geſellſchaft, (das bedeu⸗ 
tete damals mehr als jezt) kehrte darauf zu 
ſeinen Eltern zuruͤck, und lebte einige Jahre 
in Eiſenach als Kandidat des Predigtamts, 
predigte auch oft daſelbſt mit Beyfall. Ein 
Zufall verſchloß ihm dieſe Laufbahn. Er ſollte 
Pfarrer in Pfatrode werden, einem Dorfe 
ohnweit Eiſenach; aber die Bauern wollten 
ihn nicht, weil er einmal getanzt hatte. 

Im Jahr 1763 wurde er Pagen ⸗Hof⸗ 
meifter am Weimariſchen Hofe, und ſieben 
Jahr nachher Profeſſor am dafigen Gymna⸗ 
ſium. Bald darauf verheyrathete er ſich 
mit Juliana Krüger, und wurde Vater von 
zwey Soͤhnen. 

Das iſt der Schlendrian ſeines Lebens. 
Nichts zeichnete ihn aus unter Tauſenden 
um ihn her, als ſein Kopf und ſein Herz. 

5f 3 Der 
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Der Beift des Schriftſtellers lebt in ſei⸗ 
nen Schriften. Leſet und bewundert! Aber 
das Serz des Menſchen — ach! laßt mich 
verſuchen euch das zu ſchildern. 

Er ſchrieb Satyren, und hatte keinen 
Feind. Welch ein Lobſpruch! und wie buch⸗ 
ſtaͤblich wahr iſt er! In den Ringmauern 
von Weimar athmete niemand der ihm uͤbel 
wollte, denn feine Laune war nie mit Galle 
gemiſcht, die Pfeile ſeines Witzes waren nie 
in Gift getaucht. Hochachtung der Groͤßern 
und Liebe der Geringern folgten ihm auf je⸗ 
dem Fußtritt. 

Noch ſehe ich ihn, wie er taͤglich, mit 
dem Buche unter dem Arm, aus ſeinem 
Hauſe ins Gymnaſium gieng, wie rechts 
und links die Buͤrger ihn ſo freundlich gruͤß⸗ 
ten, und er ſo hoͤflich, immer mit dem Hute 
in der Hand, ſein „ſchoͤnen Dank!“ ihnen 
zulaͤchelte. Und wenn er ſpazieren gieng, 

vor 
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vor das Thor, an den Krautfeldern herun⸗ 
ter, und die Buͤrger arbeiten ſah, ſo unter⸗ 
hielt er ſich mit einem jeden, und immer 
ſprach er ſo, daß es den intereſſirte mit wel⸗ 
chem er ſprach: von Wirthſchaft und Haus⸗ 
weſen, von Ruͤben und Kartoffeln. Gern 
ließ dann der fleiſſige Landmann Hacke und 
Spaten ruhn, hielt ſeine Muͤtze in der Hand 
und wurde geſchwaͤtzig. Aber auch er hielt 
ſeinen Hut in der Hand, und bedeckte ſich 
nicht eher, bis der andere ſeine Muͤtze wieder 
aufſetzte. So ſtahl er ſich in alle Herzen, 
und man durfte nur den Profeſſor Muſaͤus 
nennen, wenn man ein freundliches Geſicht 
ſehen wollte. 

Als er im Jahr 1780 in eine ſchwere 
Krankheit fiel, holte einſt ſeine Magd Brod 
aus einem Beckerladen. „Was macht denn 
ihr Herr?“ frug der Becker. Ach! er iſt ſehr 
ſchlecht! „Gott wolle ihm helfen!“ ſagte 

5f 4 der 
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der Becker: wich kenne ihn nicht, aber ich ſehe 
ihn zuweilen hier vorbey gehn, und ich habe 
fo viel Gutes von ihm gehoͤrt.⸗ 
So liebten ihn Bekannte und Unbekannte. 
Der Zauber, deſſen er ſich bediente, war die 
Höflichkeit. 5 a 
Es liegt manchem Narren ſo viel daran, 
im Geſpraͤch feinen Titel zu hoͤren. Muſaͤus 
ermangelte nie, denſelben alle Augenblicke eins 
fließen zu laſſen; und wenn er zum Beyſpiel 
nicht recht gewiß wußte, ob der, mit dem er 
ſprach, Rath oder Hofrath ſey, fo nannte er 
ihn lieber Herr Hofrath, um auf keinen Fall 
zu verſtoßen. Ein Edelmann, war er gleich 
nur Faͤhndrich, war bey ihm immer Ew. 
Gnaden. Das, ſagt' ee oft ganz trocken, 
koſtet mich ja nichts. Niemand verſtand 
beſſer als er, die Anſpruͤche jedes Narren in 
Gottes Namen gelten zu laſſen, jedem nachzu⸗ 
geben, dem viel daran gelegen war Recht zu 
behal⸗ 
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behalten, keine Thorheiten anzutaſten außer 
mit der Feder in der Hand, und keine Schwach⸗ 
heiten aufzudecken, ſeine eignen ausgenommen. 
Ja ſeine eignen kleinen Launen und Son⸗ 
derbarkeiten waren oft das Ziel ſeines Witzes. 
Stundenlang erſchuͤtterte er das Zwergfell 
ſeiner Freunde, wenn er mit der gutmuͤthig⸗ 
ſten und trockenſten Laune von der Welt an⸗ 
fieng, ſich über ſich ſelbſt oder uͤber feine Frau 
luſtig. zu machen. Unnachahmlich war ſeine 
Art und Weiſe aus den geringfuͤgigſten Klei⸗ 
nigkeiten eine drollige Erzaͤhlung zu machen, 
und ich werde mich wohl huͤten, ihm ſeine 
kleinen allerliebſten Geſchichtchen nachzuplau⸗ 
dern, welche in dieſem Augenblicke dutzend⸗ 

weiſe vor meinem Gedaͤchtniſſe ſchweben. 
Nur ſelten verließ ihn feine liebenswuͤr⸗ 
dige Heiterkeit, obgleich oft körperliche Leiden, 
und beſonders heftige Kopfſchmerzen ihn quaͤl⸗ 
ten, und obgleich ſein Leben nur eine Kette 
5f 5 von 
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von Muͤhſeligkeiten war. Vier Stunden taͤg⸗ 
Iich raubte ihm ſein Amt, bey karger Beſol⸗ 
dung. Um die ſchmalen Einkuͤnfte zu ver⸗ 
beſſern, gab er noch uͤberdieß einige Privat⸗ 
ſtunden in der Geſchichte u. ſ. w. an junge 
Damen oder Herren vom Adel. In den er⸗ 
ſten ſechs oder acht Jahren ſeines Eheſtandes 
nahm er auch Koſtgaͤnger in ſeinem Hauſe 
auf, meiſtens junge Lieflaͤnder deren Körper 
und Seele er verpflegte. Doch endlich ward 
er gewahr, daß er eine unverfiegende Quelle 
gewiſſerer Einfänfte in feinem Kopfe mit ſich 
herumtrage, und nun ward er Schriftſteller. 
Wenn wir auch der Phyſtognomik des 
ſchwaͤrmeriſchen Lavater ſonſt nicht viel ver⸗ 
danken, ſo iſt das Verdienſt doch groß genug, 
die phyſtognomiſchen Reiſen veranlaßt zu 
haben. Mit dieſem launigten Werke trat 
jetzt Muſaͤus, doch ohne ſich zu nennen, auf 
die Buͤhne der deutſchen Litteratur, nachdem 
ſeine 
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‚feine Muſe lange Jahre geſchlummert hatte. 
Denn nicht die Erſtlinge ſeines Geiſtes opferte 
er hier. Schon in ſeinen Juͤnglingsjahren, 
als der engliſche Grandiſon den Teutſchen 
die Koͤpfe verdrehte, wie ſpaͤterhin der teut⸗ 
ſche Werther, ſchon damals ſchwang er mit 
nicht ſchwacher Fauſt die Geißel der Satyre, 
und ſchrieb den zweyten Grandiſon, ein 
Werk, welches dem Jahrzehend, in welchem 
es erſchien, wahrlich keine Schande macht. 
Auf Bitten des armen Verlegers, feiner dama⸗ 
ligen Hebamme, welcher, nach Erſcheinung der 
phyſtognomiſchen Reiſen auch von dem wach⸗ 
ſenden Nuhme ihres Verfaſſers Nutzen zu 
ziehen wuͤuſchte, entſchloß er ſich im Jahr 
178 1, blos aus Herzensguͤte, für ein hoͤchſt 
karges Honorarium, zu einer gaͤnzlichen 
Umarbeikung dieſes Werkchens, und ſo iſt 
es noch heute ein Buch voll origineller 
Laune; eben ſo beluſtigend, wenn gleich 

i nicht 
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nicht eben fo bekannt, als Siegfried von 
Lindenberg. 

Außer dieſem erſten Verſuche, haben wir 
aus ſeinen fruͤhern Jahren nichts von Bedeu⸗ 
tung aufzuweiſen. Das Gaͤrtnermaͤdchen, 
eine komiſche Oper; die vier Stufen des 
menſchlichen Alters, ein Vorſpiel mit Ge⸗ 
fang; Recenſionen in der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Bibliothek, und einige Gelegenheitsge⸗ 
dichte, iſt alles was er dem Druck uͤbergab. 

„Wie? höre ich fragen: ein Mann wie 
Wufius ſchrieb Gelegenheitsgedichte?« Ja, 
und was noch mehr iſt, Gelegenheitsge⸗ 
dichte für Geld. Teutſche Dichtkunſt iſt 
eine Pflanze, die nur ſelten ein? Zuͤrſt begießt 
und pflegt, und unter Glas vor rauher Wit⸗ 
terung bewahrt; eine pflanze, die ihre Nah⸗ 
rung, mit den gemeinſten Pflanzen um ſich 
her, aus einer Luft, aus einem Boden zie⸗ 
hen muß. Wie manches mal habe ich den 

ver⸗ 


— — 


461 
verdienſtvollen und kargbeſoldeten Wuſaͤus, 
wenige Tage vor dem Neujahrsfeſte, beſchaͤf⸗ 
tigt angetroffen, mitten unter dem Schnarren 
der Spinnraͤder und Kindergeſchrey, (denn 
nur Ein Zimmer faßte die ganze Familie) 
für den Kuͤſter der Stadtkirche zu Weimar 
ein Neujahrslied zu dichten, wofuͤr ihm die⸗ 
ſer einen Laubthaler bezahlte, es dann ge⸗ 
druckt, ſammt der Liſte der Gebohrnen und 
Geſtorbnen in Goldpapier binden ließ, und 
den Leuten in die Häufer trug 

So preßte der immer emſige Vater und 
Gatte wider Willen aus ſeinem Kopfe man⸗ 
chen unbedeutenden Reim, indeſſen vielleicht 
manches Meiſterſtuͤck in feiner Einbildungs⸗ 
kraft ſchlummerte, weil kein Kuͤſter fein In. 
tereſſe dabey fand, es zu bezahlen. 

Doch auch ſeine graͤnzenloſe Veſcheiden⸗ 
heit, ſein Mißtrauen in eigne Kraͤfte, waren 
Schuld daran, daß er nicht eher eine glaͤn⸗ 

- zende 
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zende Nolle unter den guten Köpfen ſeiner 
Zeit ſpielte. Erſt dann, als Sehnſucht nach 
haͤuslicher Ruhe ihn beſtimmte, ſich alle 
Koſtgaͤnger vom Halſe zu ſchaffen, erſt dann 
grub er nach dieſer Quelle, die ſo reichhal⸗ 
tig hervorſprudelte. 

Zwar, er ſelbſt war der lezte, der ſich 
von dem innern Gehalt feiner Schriften über 
zeugte. Beſcheiden unterdruͤckte er feinen 
Namen vor den phyſtognomiſchen Reiſen; 
nur wenig Perſonen wußten um ſeine Autor⸗ 
ſchaft: er lauerte auf das Urtheil der Welt, 
ſchwieg noch immer als Fama ſchon in ihre 
Poſaune ſtieß, und litt geduldig, daß alle 
gelehrte Zeitungen andre Maͤnner als Ver⸗ 
faſſer nannten. 

Als endlich der Name de an den 
Platz jener dunklen Namen trat, als der Ver⸗ 
faſſer der phyſtognomiſchen Reiſen Sitz und 


Stimme neben Swift und Rabner nahm, und 
das 
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das teutſche Publikum ihn Beyfall jauchzend 
anerkannte: da blickten auch die ſchoͤnen Gei⸗ 
ſter, deren das feine und gluͤckliche Weimar 
ſo manchen beherbergt, bewundrungsvoll ſich 
unter einander an, ſtaunend, einen Mann in 
ihrer Mitte zu ſehen, den ſie bisher nicht fuͤr 
ihren Gildegenoſſen erkannt hatten. Alles 
drängte ſich zu ihm. Alles wettelferte, ihm 
Bewunderung zu zollen, ſein Haus wurde 
nicht leer, und ſein kleiner Knabe war dieſer 
Art Beſuche ſchon fo gewohnt, daß er einſt 
durchs Fenſter blickend rief: „da kommt wies 
der Einer der den Papa loben will.“ 

Dem beſcheidenen Manne ſtieg dieſer 
Weihrauch nicht zu Kopfe. Er blieb wie er 
war, erhaben uͤber ſeinen Ruhm, und zufrie⸗ 
den als Hausvater ein Mittel gefunden zu 
haben, kargen Erwerb und Ruhe mit ein⸗ 
ander zu vereinigen. Zargen Erwerb, 
ſagte ich, denn feine Verleger bezahlten ihn 

ſchlecht. 


ſchlecht ). Jwey Laubebaler erhielt er für 
den Bogen feiner phyſtognomiſchen Reiſen, 
ein Werk, bey welchem Herr Richter in Al⸗ 
tenburg Tauſende verdient hat. K*) 


Die Bahn war gebrochen, und er fuhr 
fort zu ſchreiben. Die Volksmaͤbrchen, 
Freund Zeins Erſcheinungen, die Straus⸗ 
ſedern, ſind in aller Leſer Haͤnden, ihr Lob in 
aller Leſer Munde. Wenigenaber iſt vielleicht 
bekannt, daß, als ex den Gedanken faßte 
Yoltsmäbrchen der Deutſchen zu ſchrei⸗ 

15 ben, 


N *) Ich bitte hier zu Gunſten meines Freundes 
Steiner in Winterthur eine gerechte 
Ausnahme zu machen. W. 


) Und dennoch verkuͤmmert dieſer Mann anjezt 
der Wittwe den kleinen Nachſchuß, für die neu⸗ 
ern Auſtagen der phyſiognomiſchen Reiſen. Sie 
hat ihn gerichtlich deshalb belangen muͤſſen, 

und ich behalte mir vor, den Ausgang dleſer 

Sache, und das Verfahren des Herrn Richters 
dabey, zur Warnung jedes Schriftfiefiers, dem 
Pußlikum vor Augen zu legen. 
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ben, er wirklich eine Menge alter Weiber mit 
ihren Spinnraͤdern um ſich her verſammelte, 
ſich in ihre Mitte ſetzte, und von ihnen mit 
eckelhafter Geſchwaͤtzigkeit vorplaudern ließ, 
was er hernach ſo reizend nachplauderte. 
Auch Kinder rief er oft von der Straße her⸗ 
auf, wurde mit ihnen zum Kinde, ließ ſich 
Maͤhrchen erzaͤhlen, und bezahlte jedes 
Maͤhrchen mit einem Dreyer. — Eines 
Abends kam ſeine Frau von einem Beſuche 
zurück. Als fie die Thür des Zimmers oͤffne⸗ 
te, dampfte ihr eine Wolke von ſchlechtem 
Tabak entgegen, und ſie erblickte durch dieſen 
Nebel ihren Mann am Ofen ſitzend, neben 
einem alten Soldaten, der ſein kurzes Pfeifgen 
zwiſchen den Zaͤhnen hielt, tapfer drauf 
los ſchmauchte, und ihm Maͤhrchen erzaͤhlte. 
Jede Stunde die feine Berufsgeſchaͤfte 
ihm goͤnnten, war lehrreicher Beluſtigung 
69 des 
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des Publikums gewidmet. Ein kleiner Gars 
ten an der Ilm mit einer Huͤtte, nur eben 
groß genug, um einen Tiſch und ein Paar 
Stuͤhle zu faſſen, lud im Sommer ihn oft 
in ſeine Schatten ein. Da war es ſo ſtill 
und fühl, und nur der Fluß murmelte leiſe. 
Ach! da habe ich oft an ſeiner Seite geſeſ⸗ 
fe, er fuͤr die Nachwelt dichtend, und ich, 
den Muſen meine Erſtlinge opfernd. Wenn 
er dann ein Paar Seiten geſchrieben hatte, 
ſo machte er mir zuweilen die Freude, mir 
das vorzuleſen. Vergieb mir Leſer, daß ich 
bey dieſem fügen Andenken verweile! es 
waren die ſchoͤnſten Stunden meiner Juͤng⸗ 
lingsjahre. Wenn wir des Abends nach. 
Haufe giengen, ſo rauften wir vorher im 
Garten ein paar Dutzend Radiesgen aus, 
inn unſre frugale Mahlzeit damit zu wuͤrzen. 
Wenn wir ſpaͤt uns trennten, ſo gaben wir 
82 235 uns 
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uns die Hand darauf, den andern Morgen 
früh um 6 Uhr wieder im Garten zu erſchei⸗ 
nen, und wer der Lezte war, mußte den 
Andern mit Kaffe bewirthen. Oft traf ſichs 
dann, daß wir am andern Morgen zu der 
beſtimmten Zeit, auf entgegen geſezten We⸗ 
gen, beyde nur noch gleich fern vom Garten 
waren; wenn er nun von weiten durch ſeine 
Lorgnette mich erblickte — noch ſehe und 
hoͤre ich ihn, wie er dann zu laufen begann, 
und dabey lachte, daß ihm der Athem ver⸗ 
gieng, um mir um einige Schritte zuvor zu 
kommen. So einfach und ſo ſchuldlos 
waren alle ſeine Freuden! Suͤße en 
= Er nie e zurück! 


In den leztern Jahren ſeines Lebens 
hatte er auf der Altenburg bey Weimar ſich 
ein r pläggen gekauft, ſelbſt einen Garten an⸗ 

Gg 2 ge⸗ 
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gelegt, und ein kleines niedliches Haus ges 
baut. Die Herzogin Amalia, dieſe Freun⸗ 
din und Vertraute der Muſen, moͤblirte die 
Freyſtabt des Dichters. Es ward ſein 
Lieblingsaufenthalt. Dort ſah er ſtill gluͤck 
lich jeden Strauch wachſen und gedeihen, 
den er ſelbſt gepflanzt hatte. Ach! daß 
er nicht jeden Strauch zum Baume wer⸗ 
den ſah! 


Seine Wittwe hat dieſes Plaͤtzchen, 
mfttelſt einer Lotterie veräußert. Die herr⸗ 
liche Ausſicht weggenommen, ſo war es 
noch wenig werth; aber Muſoͤus hatte da 
gelebt und geſchrieben — es war viel 
werth! Leſer wenn du jemahls von Jena 
nach Weimar faͤhrſt, und dein Wagen den 

Berg bey Weimar herunter rollt; ſo blicke 
linker Hand 5 das kleine liebe Plaͤtzgen, 
und 


und weine wenn du ſeinen ehemaligen Be 
ſitzer kannteſt — oder weine, daß du ihn 
nicht kannteſt! 


Ach! er war ein ſeltner Menſch! der 
von außen wenig ſchien, weil er in ſeinen 
Geſpraͤchen nie mehr Verſtand durchſchim⸗ 
mern ließ, als der, mit dem er ſprach, er⸗ 
tragen konnte; weil er jedem Thoren feine 
Thorheit ließ, den Narren nie an ſeiner 
Kappe zupfte; weil er mit dem Witzlinge 
nicht das gemein hatte, daß er keinen witzi⸗ 
gen Einfall verſchlucken konnte; und endlich, 
weil er den Schmuck feines Körpers vernach« 
laͤſſigte, verachtete, immer und immer in ſei⸗ 
nem grauen Node und feiner runden uͤbel 
genug friſirten Locke einher gieng, und ſeiner 
Frau einen großen Gefallen zu erzeigen 
waͤhnte, wenn er einmal ein neues Kleid an⸗ 
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zog, welches ſie ihm heimlich hatte machen 
laſſen. 


So wenig aber auch er ſelbſt auf Klei⸗ 
derprunk achtete, ſo ſah er doch ſeine Frau 
gern gepuzt, ſein liebes Julchen, fuͤr welche 
er bis an ſeines Lebens lezten Hauch der 
zaͤrtlichſte Gatte, wie für ſeine Sohne, der 

beſte Vater war. Oft wurde er mit den 
Kindern zum Kinde. Nie habe ich ihn 
froher und heiterer geſehen, als am Weyh⸗ 
nachtsfeſte, wenn die Kinder auf den heili⸗ 
gen Chriſt warteten. Da ließ er ſichs 
nicht nehmen, bie ganze Veranſtaltung 
ſelbſt zu treffen; da ſaß er ſo emſig, und 
verguldete Roſinen, Aepfel und Nuͤſſe, ſchnitt 
Wachsſtoͤcke zu, putzte Zucker baͤume aus, 
ſetzte einen Engel mit einer Fahne von 
Flittergold oben drauf, und wenn alles 

fertig 
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fertig war, ſo zuͤndte er die Lichter ſelbſt 
an, rief mit Jubelgeſchrey die harrenden 
Kinder herein, huͤpfte und ſprang unter 
ihnen herum, und war gluͤcklich wie ſie. 
An Oft that er kleine Reiſen zu Fuß nach 
Jena oder Gotha. Daun war er immer 
mit einem Nene ae ift „ den 
Saen abe "Regen ige oder, 
wenn der Wind ihm ins Geſicht blies, 
vor den Bauch hielt. Dabey gieng er mit 
aufgefnöpfter Weſte, und trug ſein Kleid 
und einige Vaͤſche an einem Sto 6 auf 
der Schulter, unbelümmert ob man ihn 
in dieſem. Au zug für einen Handwerksbur⸗ 
ſchen nehmen werde. Ich habe einſt in 
ſeiner und Klinger Geſellſchaft eine ſolche 
Reiſe nach Gotha mit gemacht. Dort 
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kaufte er für feinen Knaben ein Stecken⸗ 
pferd, und da er auf dem Ruͤckwege nicht 
recht wußte wo er es laſſen ſollte, ſo band 
er auch das noch an ſeinem Stocke feſt, 
und zog, ſo abentheuerlich heraus ſtaffirt 
durch die Thore von Weimar. Man kannte 
N ſeine kleinen Eigenheiten, man lächelte dar⸗ 
uͤber, und liebte ihn drum nicht minder. 

* Ach! warum war Freund Sein nicht 
dankbar gegen dieſen Mann, der einſt ſeine 
Erſcheinungen ſo lieblich bildete? Muſaus 
ſtarb im Oktober des Jahres 1787 im 
5aſten Jahr feines Alters, an einer hoͤchſt 
ſeltenen Krankheit, einem Polypen am Her⸗ 
zen. Daher wurde ihm das beneidens⸗ 
werthe Gluͤck, daß ſein Tod die Sache 
eines Augenblicks war — aber welch' ein 
Augenblick für alle die ihn liebten! 


= 


Den = 


Den Grund zu dieſer Krankheit mochte 
er ſeit langen Jahren wohl ſelbſt gelegt 
haben; denn dieſer, in Ruͤckſicht feines 
Koͤrpers, aͤußerſt maͤßige Mann, erlaubte 
doch oft feiner Seele zu ſchwelgen. Wann 
er den lieben langen Tag ſeine muͤhſelige 
Verufsarbeit vollbracht hatte, ſo ſetzte er 
ſich gewohnlich des Abends nach dem Eſſen 
an ſeinen Schreibtiſch/ dichtgte bis um 
zwey Uhr des Morgens, und rauchte To⸗ 
back, und trank kalten Kaffe dabey. So 
verpraßte er ſeine Geiſteskraͤfte, trotz dem 
oͤftern Bitten und Flehen ſeiner Gattin, und 
aller die ihn liebten, das heißt: aller die ihn 
umgaben. Schon lange litt ſein Koͤrper, 
manches Symptom warnte ihn, er achtete 
nicht darauf — und unterlag. 

Zeugen der Liebe ſeiner Mitbürger 
waren die Thraͤnen, welche am Tage ſei⸗ 
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nes Leichenbegaͤngniſſes floſſen, die zahl. 
reiche Menge welche un verabredet herbey 
ſtroͤmte, die Lohrede welche der große Zen 
der unaufgefordert ihm hielt, und endlich 
das ſchoͤne einfache Denkmahl, welches 
kurz nach feinem Tode ihm auf dem Kirch⸗ 
hofe zu Weimar errichtet wurde, von — 
man weiß nicht von wem! Da ſpringt 
auch an der Mauer der St. Jacobs, Kir 
che fein ſehr aͤhnliches Basrelief in die Au⸗ 
gen, darunter erblickt ihr eine Urne, welche 
auf einem Buche ſteht, mit der Ueberſchrift: 
dem unvergeßlichen Muſus. 

Ja wohl unvergeßlich! O Geiſt mei⸗ 
nes theuern Muſaͤus! meines Freundes! 
meines Lehrers! ſchwebe hernieder und hau⸗ 
che ſanft die Thraͤne von meiner Wange, 
in welcher die Buchſtaben zittern, die mein 
Herz meiner Feder vorſagte! 

Bm 89 Leſer! 
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Leſer! wenn es euch vorkam, als haͤtte 
ich euch manches erzaͤhlt, das unwerth 
ſey der Nachwelt aufbehalten zu werden: 
ſo verzeiht dem Ausbruch meiner Empfin⸗ 
dung! Denkt, ihr giengt bey einem Grabe 
voruͤber, wo ein Sohn um ſeinen Vater 
weint, und Blumen, ſo gut er ſie hat, 
auf den Huͤgel wirft — nicht wahr ihr 
würdet ſtehen bleiben, und eure Mitleids⸗ 
thraͤne dem Bekuͤmmerten nicht verſagen? 
Ach! und haͤttet ihr ihn gekannt, den recht⸗ 
ſchaffenen Mann, den treuen Gatten, den 
liebreichen Vater, den biedern Freund, im⸗ 


mer beiter, 8 fereben mit dem We⸗ 
nigen das — gab, immer 


theilend mit dem aͤrmern Bruder das We⸗ 
nige das ihm der Himmel gab, nie ſich 
buͤckend vor Rang und Gold um ſich Goͤn⸗ 
ner zu erſchmeicheln, nie — — 

Doch 
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